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I. 


Früh morgens, wenn die hähne kräh'n — 





erlin jchlief noch, aber es lag in jenem leijen 
EINTR Schlummer, der dem Erwachen vorhergebt. 
Eingelullt in füße Träume, ahnte es nicht? don den 
Sorgen und Kämpfen des fommenden Tages, von dem 
unerwarteten Glüd, den zermalmenden Schlägen des 
Schickſals. Nur an einzelnen Stellen jtieß der taufend= 
föpfige Koloß feinen Atem aus. Dunkler, zu gewaltigen 
Ringen geballter Qualm entjtieg, von Yeuergarben be= 
gleitet, den gejchwärzten Schloten; wie der Giganten- 
unge eines unfichtbaren Ungeheuers entjtoßen, jtrömte 
er dem graublauen Ather zu, verwob er fich allmählich 
mit der Dunſtwolke, die den Horizont noch verjchleierte. 

E3 war zwifchen drei und vier Uhr an einem 
der lehten Tage der Monat? April — in jener Stunde, 
wo die Straßen plößlich menfchenleer erjcheinen, als 
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hätte ſelbſt der letzte Kneipenſchwärmer das Bedürfnis 
gefühlt, noch vor dem jähen Wechſel von Nacht und 
Tag im Schutze des Dunkels ſein Heim zu erreichen. 
Hinter dem äußerſten Häuſerring tauchte der erſte fahle 
Schein der Morgendämmerung auf, der wie das geilter- 
haft bleiche Antlit eines Riefen aus dem Dunkel fich 
erhob und immer höher und höher ftieg. Die Häufer 
erichienen wie bleigeträntt, die Perjpeftive der Straßen 
verfürzte fih: Berlin glich einer toten Stadt, in der 
jeder Tritt, jedes leife Geräufch ein Echo abgiebt, das 
weit vernehmbar die Luft durchzittert. 

Sin diefem Zwielicht taumelte Franz Zimpe durch 
die Straßen, dem Haufe jeine® Vaters zu, um Ruhe 
für feinen jchweren Kopf zu fuchen. Die Augen fielen 
ihm faft zu, fein Gang war unficher, jo daß er ſich 
mit Gewalt beherrfchen mußte, um auf den Beinen zu 
bleiben. Auf dem jugendlichen, nicht unjchönen Antlitz 
zeigten ſich die Spuren einer durchzechten Nacht: jene 
Merkmale der Überanſtrengung, welche ein ſchwacher 
Körper noch nicht zu überwinden vermag. Sin der eigen— 
tümlichen Beleuchtung des Heranbrechenden Morgenz, 
hervorgerufen durch den Kampf der lebten Schatten der 
Nacht mit dem grün=gelben Luftfchein am Horizont, 
erichien fein Geficht fahl und grau, hatte es harte, 
ausdrucksloſe Linien angenommen. Den Paletot Ioje 
um die Schultern gehängt, den Hut in den Naden 
gerüdt, das Pincenez chief auf die Naſe geklemmt, 
fuchtelte er mit dem dünnen Spazierftödchen in der 
Luft herum, verjuchte er jedem Laternenpfahl feine 
Fechterkünſte zu bemweijen. 
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Sn feiner Phantaſie ftanden die Häufer fchief, 
machten fie einen frembdartigen Eindrud auf ihn, troß- 
dem ihm jedes einzelne durch die Firmenſchilder, die 
an ihm Xlebten, die Eigentümlichkeiten, die ihm ans 
bafteten, genau befannt war. in diefem Stadtviertel 
war er geboren, hatte er die Tage feiner Kindheit ver- 
lebt, war er zum Knaben und zum Jungling gereift. 
Selbft jebt, wo das Fehlen der flutenden Menge und 
taffelnden Wagen, die herabgelafjfenen Rouleaur und 
gefchloffenen Zaloufien den Gebäuden eine veränderte 
Phyfiognomie gaben, waren ihre Abjonderlichkeiten ſei— 
nem Gedächtniffe eingeprägt, denn es war nicht dag 
erste Mal, daß er ſpät nach Mitternadht an ihnen 
vorüberfchritt. Seit beinahe einem halben Jahre, jeit- 
dem ihn der Weg von der Schule direft in Kontor 
der Firma Ferdinand Friedrich Urban geführt Hatte, 
war fajt feine Nacht vergangen, während welcher er 
nicht dag nächtliche Leben Berlin durchkoftet hatte. 

Die friſche Morgenluft wirkte endlich wohlthuend 
auf ihn ein. Seine Haltung wurde ficherer, fein Ge- 
dankengang klarer, nur die Müdigkeit wollte nicht von 
ihm weichen. Um fich munter zu erhalten, begann er 
balblaut ein Lieb zu fummen, das er aber wieder ab— 
brach, weil die Kehle ihren Dienft verjagte. 

Gr befand fich in jenem Gewirr enger Straßen 
des Oftens von Berlin, die ſich wie ein Überbleibfel 
aus alter Zeit bis heute noch erhalten haben. Alt- 
ehrwürdige Giebeldächer mit Manfardenfenjtern blidten 
auf ihn herab. Unregelmäßig ftanden die Gebäude am 
ſchmalen Trottoir, hier eines von fchiefer Haltung, wie 
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von der Laſt der Jahre vornübergebeugt, dort eines 
weit hinter die Front gerüdt, geziert mit einem Heinen 
Vorgarten, deſſen Epheu die jchmalen Fenſter umrantte 
und big zum Dache Hinauflief.. Nur vereinzelt über: 
tagte ein vierjtödiger Steinkaſten, wie ein ſchlank ge— 
wachfener Jüngling zujfammengejchrumpfte Greife, die 
porväterlichen Wohnftätten, um einem ftummen Wahr- 
zeichen gleich den Segen der neuen Zeit zu verkünden. 
In der Stille diejes patriarchalifchen Viertels vernahm 
man weiter nichts, als die fchallenden Schritte des 
jungen Mannes und das fchrille Pfeifen eines Bäder: 
jungen, das wie die erften Mißtöne des eriwachenden 
Tages aus der Entfernung herüberklang. 

Al Franz Timpe um die nächte Ede bog, er- 
blidte er endlich da8 Haus jeines Vaterd. Wie von 
Angft und Reue erfüllt, bannte er feine Schritte und 
drückte fich an die Häufer. Er befürchtete gejehen zu 
werden und jchämte fich feines Nachhaufelommeng um 
diefe Stunde. Beim MWeiterjchreiten richtete er den zag⸗ 
haften Blick auf die gegenüberliegenden Fenſter, hinter 
welchen noch friedliche Ruhe herrjchte ; dann recht? und 
links die Straße entlang. Er verjuchte den Nacht- 
wächter zu erjpähen, der ihm wie gewöhnlich da3 Haug 
öffnen ſollte. 

Krujemeyer, ein bereit3 alter Beamter, deſſen 
fugelrundes Geficht von einer filbergrauen Bartfraife 
umrahmt wurde, hatte auf ihn gewartet. Er Stand 
mit einem Schumann plaudernd unter dem Thorbogen 
eines neuen Gebäudes auf der anderen Seite der Straße 
und beabachtete das Näherfommen des jungen Mannes. 
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Ceit fünfzehn Jahren verfchloß er die Häufer in die— 
jem Revier, konnte fich aber nicht entfinnen, jemals 
einen befleren Kunden gehabt zu Haben, ala Yranz 
Zimpe es war. Gr bielt fich daher mit Vorliebe in 
diefem Zeile der Straße auf, um fich dag übliche Zehn- 
pfennigjtüd nicht entgehen zu laffen. Der Länge der 
Zeit, während welcher er Hier feinem nächtlichen Berufe 
obgelegen, hatte er e8 zu verdanken, daß er mit den 
Geheimniffen der Hausbewohner vertraut war, ihre 
Tugenden und Sünden, Freuden und Leiden Tannte. 
Wenn er hätte fprechen dürfen, was würde man da 
vernommen haben! Vormittags holte er den verlorenen 
Schlaf der Nacht nad. Nachmittags betrieb er jein 
Geſchäft ala Flickſchuſter, bis die Zeit zum Abendappell 
ihn rief. Auf den einfamen Gängen durch die dunklen 
Straßen Hatte fich mit der Zeit ein PhHilofoph aus ihm 
gebildet, der, in des Wortes beiter Bedeutung, fein 
Licht nur im Dunkeln leuchten ließ. Und da ein 
Philofoph mindeſtens einen vertrauten Abnehmer feiner 
Ideen haben muß, jo hatte fich denn auch im Laufe 
der Jahre ein folcher in einem gleichaltrigen, bereits 
mit einer ftattlichen Zahl Dienftjahre befrachteten 
Schugmann des Revier gefunden, welcher den jeltenen 
und merhvürdigen Namen Liebegott führte. 

Herr Merander Liebegott erfreute ſich eines be— 
häbigen Körperumfanges, der den Neid feiner jämt- 
lichen Kollegen und die Freude aller derjenigen zweifel- 
haften Individuen bildete, welche in nächtlicher Stunde 
auf der Flucht vor ihm begriffen waren, und denen er 
niemal3 auf den Ferſen zu bleiben vermochte. Auf 
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den Schultern rubte ein Rieſenkopf, in defien fürbig- 
farbenem Gefichte eine etwas großgeratene Naſe in 
janfteftem Violett erjtrahlte und ein mächtiger Schnurr- 
bart traurig feine ungedrehten Spißen hängen ließ, fo 
daß das würdige Antlitz dem eines Seelöwen glich. 

Krufemeyer und Liebegott waren, foweit die Ge— 
ſellſchaft fich darbot, auf ihren nächtlichen Gängen ein 
ungertrennliches Paar, deſſen Hang zu philofophifchen, 
höchſt fonderbaren Gejprächen eben jo groß war, wie 
die uneigennübßige Yreundfchaft zu einander und die Liebe 
zu gewiflen altoholduftenden „Erbheiterungstropfen” , 
die in falten Winternächten dazu dienen mußten, das 
Geſpräch Über die großen Vorgänge diefer Welt zu 
gleicher Zeit mit der Wachjamkeit anzufeuern. Im 
übrigen waren fie zwei pflichtgetreue Beamte, welche 
die Achtung ihrer Vorgeſetzten genofien und beim 
Publitum allgemein beliebt waren. Die Autorität, 
die fie in den Augen ihrer Kollegen bejaßen, war be= 
reit3 eine derartige, daß ein Streit unter ihnen mit 
den vielbedeutenden Schlußworten: „So jagt Krufe- 
meyer”, oder: „So fagt LXiebegott”, zu gunjten des 
diefe Behauptung Aufftellenden ala beendet betrachtet 
werden durfte. 

Wenn die Anfichten der Beiden zeitweilig aus⸗ 
einandergingen, jo gejchah eg über die Frage nach dem 
böchiten Ziele ihrer Wünſche. Liebegott hegte nur den 
einen Wunjch: während jeines nächtlichen Dienjtes von 
niemandem beläftigt zu werden, um jeine teure Haut 
nicht zu Markte tragen zu brauchen; Kruſemeyers 
böchfter Wunſch ging dahin: durch eine jeltene Helden- 
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that fich diejenigen Lorbeeren zu erwerben, die unbe—⸗ 
dingt nötig waren, um jeine foziale Stellung nad) 
Kräften aufzubeffern. Er hatte es befonder? auf nächt= 
lihe Einbrüche abgejehen, lebte daher in der Einbil- 
dung, eines Nachts irgend einen Juwelier oder einen 
reichen Fabrikanten durch feine Aufmerkſamkeit vor 
einem Berluft bewahren zu können, wodurch ihm dann 
eine reichliche Belohnung zu teil werden würde; ganz 
abgejehen von der amtlichen Belobung und Außzeich- 
nung, die zu erwarten waren. Seine Phantafie Hatte 
fi) während der Jahre fo ſehr mit dieſer dereinftigen 
Heldenthat beichäftigt, daß fein Spürfinn in jedem, 
einigermaßen verdächtig ausſehenden Paſſanten jene 
gefährliche Perſon witterte, deren verbrecherifches Trei= 
ben ihn endlich zum Helden jeiner Umgebung machen 
follte. Da er obendrein ein arger Bücherwurm war, 
der die geringe freie Zeit, die ihm am Tage während 
der Pauſen beim Eſſen zur Verfügung jtand, redlich 
dazu benubte, abenteuerliche Romane zu lefen, in denen 
dag Verbrechertum eine Hauptrolle fpielte, jo war fein 
Kopf mit den Erinnerungen an allerlei graufige Dinge 
erfüllt, die in einfamen Nachtjtunden erjt recht ihre 
Wirkung thaten. 

„sch erreiche es doch noch”, jagte er mit Bezug 
auf die größte Zulunftsthat feines Lebens. 

Liebegott fchüttelte das jchwere Haupt und er- 
widerte: 

„sch glaube es nicht. Hier in diefer Gegend, 
wo jeder darauf wartet, daß man ihm etwas in? Haus 
trage! Laß den Gedanken daran fallen. Und bedenfe 
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nur: Wenn der Kerl ausrückt und du laufen müßteſt, 
verſtehſt du? Ich ſage laufen — —“ 

Alexander Liebegott beendete den Satz nicht. Es 
war ihm ſchon entſetzlich genug, nur an die Möglich- 
feit einer fchnellen Fortbewegung zu denten. Er ſtarrte 
vielmehr vor fih Hin, lächelte dann im Gefühle feiner 
Sicherheit und klopfte leiſe mit der flachen Hand auf 
den wohlgenährten Bauch, während Kruſemeyer liſtig 
die Augen zuſammenkniff und jagte: „Se, he, dann 
rufe ich dich, du fängft ihn gewiß.“ 

„Keine Anfpielung”, brummte Liebegott mit 
komiſchem Ernit. 

Die Annäherung Franz Timpes gab dem Geſpräch 
eine andre Wendung. Das laute Krähen eines Hahnes 
ließ fih in der Nachbarichaft vernehmen. Aus der 
Terne Klang ſchwach die Antwort eines zweiten und 
dritten herüber. 

„Recht jo, melde dich, alter Junge”, begann 
Krufemeyer wieder. „Die Stunde muß angezeigt 
werden, in welcher der hoffnungsvolle Sohn nach) Haufe 
fommt ... Sage mal, Xiebegott, haſt du es auch fo 
in deiner Jugend getrieben, he?“ 

„Wäre jo etwas geweſen, Krufemeyer! Birke und 
Weide hätten einen Walzer auf meinem Budel auf: 
geführt, und mein Alter wäre der Tanzmeifter gewejen, 
der die Hände dabei bewegt hätte”, erwiderte der An— 
geredete mit unterdrüdtem Lachen. 

„Meifter Zimpe muß einen Narren an feinem 
ungen gefreffen haben, daß er fo etwas duldet; aber 
das machen die Kneipmädels, die den Bengels die 
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Köpfe verdrehen und das Geld aus der Tafche ziehen”, 
philofophierte Kruſemeyer, als er fich anichidte, dem 
Rufe des jungen Mannes Folge zu leilten. Bevor er 
über den Damm ging, wandte er fich noch einmal an 
den Genoflen. 


„Hörſt du nichts, Liebegott? Mir wars, als 
fnarrte bier Hinter ung eine Thür. Sollte vielleicht 
ein Dieb —“ 

„Berubige dich nur, es ift nichte. Du wirft es 
nicht erreichen, verlaß dich darauf,” erwiderte Liebegott 
und fchritt dann bedächtig die Straße nach der anderen 
Ceite hinunter, um feinen Genofjen an der nächſten 
Ede zu erwarten. 


Das Chlüffelbund des Wächter Tnarrte, die 
ſchwere Thür drehte fi in ihren Angeln und jchloß 
fih dann leife Hinter Franz Timpe, der horchend ftehen 
blieb. Im Haufe war noch alles ruhig. Durch bie 
geöffnete Hofthür fiel ein fahler Schein auf die roten 
Steinfliefen des Flurs, der fich ſchmal und Yang, gleich 
einer Kegelbahn, durch dag altertümliche Haus zug. 
Links befand ſich die Werkſtatt des Vaters, recht? die 
Wohnung der Eltern. Auf diefer Seite führte eine 
fchmale, gebrechliche Stiege zum einzigen Stockwerk des 
Haufe empor, in dem zwei Kleine bewohnbare Stuben 
fich befanden. In der einen jchlief Franz, in der anderen 
Gottfried Timpe, der Großvater. 

Der Großvater! Bei dem Gedanken an ihn er: 
zitterte der junge Mann, denn der Greiß pflegte mit 
den Hühnern aufzujtehen, war begabt mit einem 
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wunderbar feinen Gehör und der einzige Feind, den 
er im Hauſe beſaß. 

Franz Timpe lauſchte noch eine Weile, dann zog 
er behutſam die Stiefel von den Füßen und ſchlich mit 
angehaltenem Atem die leiſe ächzende Treppe empor. 
Oben angelangt, tappte er die Wand entlang, denn 
hier herrſchte noch völliges Dunkel. Er mußte bei der 
Thür des Großvaters vorüber, um zu der ſeinigen 
zu gelangen. Lautloſe Stille umgab ihn. Er atmete 
auf. Als er aber in ſeinem Zimmer angelangt war, 
vernahm er durch die dünne Wand deutlich das laute 
Huſten des Großvaters: die ihm längſt bekannte Be— 
grüßung, die in aller Frühe zu ertönen pflegte, als 
ein Zeichen, daß der ſteinalte Mann das Nachhauſe— 
kommen ſeines Enkels gehört habe. 

Franz Timpe preßte vor Ärger die Lippen feſt 
aufeinander; dann ſuchte er totmüde ſein Lager auf, 
um fich während einiger Stunden für den kommenden 
Tag zu ſtärken. Durch das dünne Rouleaux drang 
das Licht des immer mehr heraufziehenden Morgens 
gedämpft herein und ließ in dem Halbdunkel nur das 
bleiche Geſicht des Schläfers leuchten. 





II. 


Drei Generationen. 


BR da, ja, das waren noch andere Zeiten... . . 
IR: damals! Das Handwerk Hatte einen goldenen 
Boden und wurde geehrt. Boll Stolz band man fich 
frühmorgen? die Schürze vor und jchämte fich nicht 
der Arbeit der Eltern. Aber das ſcheint fich geändert 
zu haben, jeitdem ich nicht mehr fehen kann. Heute 
will jo ein Grünfchnabel von Junge den großen Herrn 
jpielen, mit gefüllter Tafche und weißen Händen umber- 
laufen und klüger ala wir Alten fein... . Aber die 
Zuchtrute Fehlt, die Zuchtrute — das ift meine 
Rede!“ 

Auf diefe wohlgemeinten Worte Gottfried Timpes, 
die fich jeit einem Jahrzehnt täglich zu wiederholen 
pflegten, blieb Johannes Timpe gewöhnlich die Ant» 
wort fchuldig, ſobald es fich um die Anklage gegen fein 
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einziges Kind, feinen Sohn, handelte. Aber fein Blid 
voll Liebe richtete fich mit dem Ausdrude tiefjten Mit- 
leids nach dem Fenſter auf die hinfällige Geftalt des 
dreiundachtzigjährigen Greiſes, der feit einem Jahrzehnt 
ein Dajein in ewiger Nacht führte und in der Welt 
des vergangenen Jahrhunderts Iebte, die jeine Er— 
innerung ihm vor das geiftige Auge zauberte. 

Ja, der Großpapa, fein Zorn über die Neuerungen! 
Es war fchwer, fich beiden zu widerjeßen, denn man 
ehrt die Ruine, der man jeine Eriftenz zu verdanken 
hat, und betrachtet ihre Abfonderlichfeiten wie etwas 
Heiliges, Überliefertes. Und Johannes Timpe hatte 
jeinem Bater alles zu verdanken: feine Kunftfertigfeit 
als Drechäler, die Zähigkeit und Ausdauer, die man 
ihm nachrühmte, und auch diejes fleine, unfcheinbare 
Haus, in dem er geboren und erzogen worden tar. 
Schon ſein Außeres verriet die längft vergangene 
Epoche, in der es entſtanden war. Über den vier 
Fenſtern des Parterregefchofles zeigten ſich, in Stein 
gehauen, geflügelte Engelaföpfe, von denen nur zwei 
noch völlig erhalten waren, während von je einem der 
anderen Naje und Ylügel fehlten. 

Die drei audgetretenen Steinjtufen führten zu der 
bohlenartigen, mit großen Nägelföpfen gezierten Thür, 
über welcher reliefartig dag Sinnbild des Drechäler- 
und Kunftdrechälergewerbes prangte: ein Tafter, auf 
dem über Kreuz Meißel und Röhre lagen; darunter 
eine Kugel, flankiert von zwei Schachfiguren. 

Was dem Haufe ala ein bejonders Merkmal an 
haftete, war jeine außergewöhnliche Lage. Es fand 
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mit der Front fchräg Hinter der Straße, fo daß vor 
jeinen Fenſtern zwijchen der Flucht des Trottoird und 
der Seitenwand des Nachbarhaufes ein ſpitzwinkliger 
Vorderhof entjtanden war, der von der Straße durch 
ein Holagitter getrennt wurde. Diefer abjonderliche 
Umstand hatte auch an der Schmalfeite des Gebäudes, 
an deren äußerjter Ede das andere Nachbarhaug ber- 
vorragte, einen zweiten, kleineren Winkel gejchaffen, der 
durch eine Bretterwand bis zur Höhe des Giebelfenfters 
den Bliden verdedt wurde. Man hätte das ganze 
Häuschen wie einen ſteinernen, nach Tertigjtellung der 
Straße in diefelbe Hinein getriebenen Keil betrachten 
fönnen, wenn nicht jein Alter dem widerjprochen haben 
würde. In Wahrheit war e3 bereit? vorhanden ge= 
wejen, als vor einem halben Jahrhundert die Not- 
wendigfeit zur Anlage einer Straße an diejer Stelle 
fich geltend gemacht hatte nnd man das Häuschen recht? 
und links zu umbauen begann, weil jein bisheriger 
Befiter, Wlrich Gottfried Timpe, nicht die geringite 
Neigung zeigte, feine Rechte zu veräußern. 

MWenn der Großvater jeine ewigen Rüdblide mit 
den Worten einleitete: „Ya, ja, das waren noch andere 
Zeiten . . . damals!“ — fo ſprach er das in der Er- 
innerung an jene Jahre, wo das Häuschen Hier noch 
wie ein einjamer Worpojten an der Peripherie der 
Stadt lag und den Bliden feiner Bewohner die weit- 
möglichſte Ausficht über freie Telder und über das Bett 
der Spree geitattete. 

Als Ulrich Gottfried Timpe im Jahre 1820 ver: 
möge eines kleinen Kapitals, das jein Vater, der Kunſt⸗ 
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drechsler Yranz David Timpe, ihm binterlaffen, fich 
hier angebaut Hatte, war von dem großen Stadtteile, 
der fich heute von der Yrankffurter Straße bis zur 
Spree Hinziehbt, noch wenig zu ſehen. Bereinzelt 
ftanden die Häufer zwiſchen Gärten, Bauftellen und 
Getreidefeldern. Selbft innerhalb der Stadtmauern 
zeigten ſich lange Streden öder Felder, unterbrochen 
bis zu den Thoren durch königliche Magazine, durch 
ein riefiges Yamilienhaus, das dazu bejtimmt war, 
armen Handwerkerfamilien ein billiges Obbach zu ges 
währen, und Hin und wieder durch eine der vielen 
Gärtnereien, deren blühende Obſt- und Blumenanlagen 
das damalige Köpenider Feld, auf dem heute ein Meer 
von Häufern fich erhebt, zu einem eigentlichen Frucht- 
feld gejtaltet hatte. Die Straßen glichen ländlichen 
Tahriwegen, auf denen man Hin und wieder tief im 
Sande verſank; und die ein- und zweiſtöckigen Käufer, 
die fih mit der Zeit zu Straßenzügen an einander 
gefettet Hatten, waren zum größten Teil von armen 
Handwerkern bevölkert, die notdärftig ihr Dafein 
frifteten. Untergeordnete Gasthöfe und unanjehnliche 
Wirtichaften tauchten überall auf und die mangelhajte 
Verbindung mit dem Zentrum der Stadt, die vereinzelt 
jtehenden Häufer auf freiem Felde, Hatten ein höchſt 
zweifelhaftes Gefindel gejchaffen, das in Spelunfen aller 
Art feine Zufluchtsftätte fand, die Sicherheit bedrohte 
und die Gegend in einen argen Ruf brachte. 

Und troßdem lobte Ulrich Gottfried Timpe die 
alte Zeit, denn inmitten von Armut und Elend, die 
damals eben jo vorhanden waren wie heute und die 
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ganze ungeheure Hälfte Berlins, die fi) von bem 
Schlefiſchen- bis zum Roſenthaler⸗Thor Hinzog, be» 
völferten, hatte fein Handwerk geblüht, wurde es in 
Ehren gehalten, galt die Schlichtheit des Mannes noch 
etwa, bejtrebte fich nicht der Sohn des Meifterd, das 
Arbeitägewand de Vaters zu verachten, um über feine 
Berbältniffe hinaus zu wollen. Allerdings wußte man 
auch damals noch nicht? (nach der Anficht Ulrich Gott⸗ 
fried Timpes!) von einer gewiffen Affenliebe, mit denen 
die Eltern ihre Kinder beglüden, um diefelben eines 
Tages über ihre eigenen Köpfe wachen zu ſehen. 

Gewiß, die Affenliebe! Johannes Timpe hätte 
über den Gebrauch diejeg Wortes von Geiten bes 
erblindeten Greiſes ein Liedchen fingen können; denn 
der, dem die übertriebenen elterlichen Zärtlichkeiten 
galten, war Franz, jein und ſeines Weibes einziger 
Stolz. 

Der heutige Befiter des Kleinen Haufes hatte erft 
Ipät geheiratet. Nachdem feine zwei Brüder, die eben- 
falls in der Werkſtatt des Water thätig geweſen 
waren, das Zeitliche gejegnet hatten, und jeine Stellung 
im Haufe eine völlig andere geworden, war der Ent- 
ſchluß in ihm gereift, feine langjährige Braut heim— 
zuführen. Als das geichah, zählte er bereits ſechs⸗ 
unddreißig Jahre. Sein erjtes Kind war ein Mädchen 
geweien, das aber gleich nach der Geburt geftorben 
war. Dann war fein Sohn gefommen und nach 
diefem abermals ein Mädchen, welches dag zehnte Jahr 
erreicht Hatte und dann ebenfall3 den Eltern entriſſen 
wurde. Der Schmerz Johannes QTimpes und jeiner 
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getreuen Gattin war ein wunaußfprechlicher gewefen. 
Als fie aber jahen, wie ihr Sohn zu einem hübfchen 
Knaben heranwuchs und vortrefflich gedieh, faßten fie 
fih allmählich” und übertrugen die Liebe, die fie für 
die blühende Tochter an den Tag gelegt Hatten, auf 
ihn allein. Sie überfahen feine Schwächen, die fich 
im Hange zu allerlei Unarten, zum Berleugnen der 
Mahrheitäliebe, zur Ränkeſüchtelei und zur Trägheit 
ausprägten; tröfteten fic) mit der Selbitlüge, daß 
diefer böje Keim fich dereinft beim Emporjchießen in 
die Frucht verlieren werde. War Franz doch ihr 
Stolz, der Träger des Namens ſeines Vaters, die Ver- 
wirflidung ihrer ganzen Zukunftspläne! 

„Handwerker darf der Junge nicht werden, er foll 
fih jein Brod leichter verdienen,” pflegte Johannes 
Zimpe in den Stunden nach eierabend zu Yrau 
Karolinen zu jagen. Und die getreue Ehehälfte ließ 
die klappernden Stridnadeln auf ein paar Augenblide 
ruhen, blidte im Zwielicht finnend auf den Kleinen 
Winkel vor dem Yenjter hinaus und erwiderte ftolz- 
bejeelt: „Sn dem Jungen ftedt etwas, der u was 
Großes werden.“ 

Dieſe elterlichen Träume hatten bereits en 
als Franz anfing, die Schule zu bejuchen, der Groß: 
vater nach dem Heimgange jeiner Frau über mangelndes 
Sehliht Hagte und Haus und Geſchäft ganz in die 
Hände ſeines Sohnes legte. Und als eines Tages 
dem Alten durch eine Entzündung feiner Augen das 
Sehvermögen gänzlich entjchwunden, er ganz und gar 
auf die liebende Pflege Johannes und Karolinens an= 
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gewiejen war, ein Leben aus fich heraus führte und 
nur noch mit feiner Erinnerung an die alte Zeit und 
mit jeinen Ratjchlägen nüten konnte; als Johannes 
Zimpe der Werkftätte ganz allein vorftand, er das 
Schickſal jeine® Vaters tagtäglich vor Augen Hatte — 
wurde umjomehr der Wunſch in ihm rege, feinem 
einzigen Kinde Erziehung und Bildung zu Teil werden 
zu laflen, die ihm die Fähigkeiten zu geben vermöchten, 
eine befjere joziale Stellung einzunehmen und fi) mit 
weniger jaurem Schweiß durchs Leben zu fchlagen. 

„Er fol Kaufmann werden,“ hatte er dann eines 
Tages mit einer Beitimmtheit gefagt, an welcher nichts 
mehr zu ändern war. Und mit diefem Ausſpruch ver- 
banden fich merkwürdige Ideen, die in innigftem Zu— 
jammenhange mit feinem Gewerbe jtanden. Er hatte 
acht Gefellen in feiner Werkitatt, die Drehbänke ftanden 
jelten ftill, um Aufträge war er niemals verlegen, fein 
MWohlitand ſchien nach) und nach zu reifen, ſeitdem der 
induftriele Aufſchwung im Viertel immer größer 
wurde; ein kleines Kapital war zur Rejerve angelegt 
worden — weshalb jollte er alfo nicht darauf finnen, 
aus einem Handwerker zum Handeltreibenden zu werden, 
feine Beziehungen zu erweitern und auf eigene Fauſt zu 
ipefulieren? Dazu bedurfte er eines gewiegten Beraters, 
den er dereinft in feinem Sohn zu erbliden gedachte. 

Als Johannes Timpe in der Dämmerung eines 
Wintertages, wie gewöhnlich mit Frau Karoline am 
Fenſter des Wohnzimmers fitend, die Zukunft feines 
Sohnes fejtgejtellt hatte, war auch fofort der Wider- 
ſpruch bemerkbar geworben. 

Kretzer, Meifter Zimpe. 2 
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„Kaufmann it Laufmann,“ hatte die Stimme 
des Großvaters fi) vernehmen laſſen. „Mach den 
Jungen zu einem ordentlichen Handwerker, erziehe ihn 
zu harter Arbeit, dann wird er auch ſtets fein Brot 
finden und euch nicht über die Köpfe wachien. ch 
will euch nicht wehe thun, aber der Junge Hat jchlechte 
Geiten. Und was ein Häkchen werden will, dag Frümmt 
fih bei Zeiten.“ 

Damals bereit? war das harte Wort von der 
Zuchtrute gefallen, das fich wie eine ewige Mahnung 
aus dem Munde des Alten Jahre hindurch fortfegen 
follte. 

Hätte Johannes Timpe feinen Vater nicht jo Lieb 
gehabt, nicht das Bewußtjein feiner ewigen Dankbarkeit 
gegen ihn mit fich herumgetragen, jo würde er über 
die Hartnädigfeit, mit welcher der Greis die wohl- 
meinenden Pläne de Ehepaar? befämpfte, ernftlich 
böfe geworden fein; aber eingedent des Sprichwortes, 
welches alten Leuten eine gewifle Wunderlichfeit zu⸗ 
fpricht, verlor er niemals feine Rube, verfuchte er fo 
viel als möglich Ulrich Gottfried Timpe milder zu 
ftimmen und ihn dem Knaben geneigter zu machen. 
Zum Schluß brachte er dann immer etwas hervor, 
wa3 jeiner Meinung nad) das Recht auf feine Seite 
bringen mußte. 

„Stanz Hat eine ſchwache Bruft, er wird ſchwere 
Arbeit nicht ertragen können; für die Drehbant ift er 
ganz und gar nicht geſchaffen.“ 

Das war ein Punkt, der allerdings zu denken 
gab und welcher auch Karolinens Redſeligkeit ent⸗ 


feffelte. Was hätte Gottfried QTimpe wohl gegen bie 
Mutterliebe einzuwenden vermocht! In einer derartigen 
Gituation lauteten feine letzten Worte: „Ihr werdet’3 
ja jehen.” Dann ſank das Haupt wieder auf die 
Bruft, hüllte der Greis fih in tiefes Schweigen. 

So waren denn die Jahre vergangen. Tranz 
hatte die obere Sekunda⸗-Klafſſe der Realichule erreicht 
und wurde dann bei Ferdinand Friedrich Urban in 
die Lehre gebracht. Das war bereit? im Oktober des 
vergangenen Jahres geichehen. Während diefer Zeit 
hatte er vielfach Gelegenheit gefunden, feine Anlagen 
zum Leichtfinn auf’ Gründlichfte zu beweifen, die 
Freiheit des Willens, die man ihm jeit feiner früheſten 
Jugend gelafjen Hatte, nach Kräften auszunüten. An 
Bildung und Willen feinen Eltern weit überlegen, 
inmitten der MWeltjtadt groß geworden, gewöhnt mit 
‚gleichaltrigen Genofjen in Berührung zu fommen, deren 
Eltern eine andere Lebenzftellung einnahmen, als die 
feines Vater war, von dem brennenden Ehrgeize be= 
jeelt, in eine andere Sphäre der Geſellſchaft Hinein- 
zulommen — Hatte er fi mit der Zeit Neigungen 
zugewendet, die ihm ungertrennbar von den Paſſionen 
eines jungen Mannes jeiner Bildung und feiner Zu— 
kunft ſchienen. 

Meiſter Timpe verweigerte ſeinem Sohne nichts. 
Er kleidete ihn nach der neueſten Mode, er gab ihm 
zu dem kleinen Monatsgehalt ein reichliches Taſchen— 
geld und empfand einen gewiſſen Stolz darin, von 
wohlmeinenden Nachbarsleuten die elegante Erſcheinung 
ſeines Sohnes, der wie ein „junger Graf“ dahinſchreite, 
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gelobt zu wiflen. Dabei überfah er denn auch gern 
die „Leinen Seiteniprünge” Franzens, wie er die aben- 
teuerlichen Kneipereien des jungen Mannes zu nennen 
pflegte. Das kam jelten vor; legte fich doch der 
„gute Zunge” faft regelmäßig um 9 Uhr fchlafen, um 
des Morgens rechtzeitig munter zu ſein. Als der 
Großvater eines Vormittags feinem Sohne berichtete, 
daß Franz einige Mal nach Mitternacht nach Haufe 
gefommen jei, lachte Johannes Timpe ihm laut ins 
Geficht. Sein Sohn, der um 9 Uhr bereitß nach feiner 
Stube hinaufgegangen war, jollte am frühen Morgen 
nach Haufe gelommen fein! Er fand das äußerſt 
ſchnurrig und jprach von „wunderlichen Träumen” und 
„Geſpenſterſehen troß der Blindheit." Der Greiß aber 
hatte fich nicht getäufcht. Eines Abends vernahm er, 
wie jein Enfel kurz vor zehn Uhr leiſe die Thür ver- 
ſchloß und die Treppe hinunterſchlich. An den ge= 
ſchloſſenen Yenfterläden vorüber konnte Franz unbemerkt 
die Straße erreichen. Das wiederholte fich mehrmalg 
in der Woche. Er täufchte und belog feine Eltern 
zu gleicher Zeit. 

Der Alte war jtarr bei diefer Entdedung, behielt 
fie zuerſt für fich, nahm aber feinen Enfel bei Gelegen- 
beit in’3 Gebet, um ihn zu beichämen. Timpe junior 
leugnete; und al® er inne ward, daß da8 nicht? 
belfe, wurde er von einem unbezwingbaren Haß 
gegen den Alten erfaßt — einem Haß, der eigentlich 
nur das helle Auffladern einer von feiner Kindheit 
an in ihm jchlummernden Abneigung gegen den Groß 
dater war. 
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Ulrich Gottfried Timpe aber mußte nach feiner 
Mitteilung erleben, daß Johannes zuerft ein ſehr 
ernfteg, überrajchtes Geficht zeigte, dann zu lachen 
anfing und ſagte: „Ein toller Junge! Der hat richtigen 
Mutterwig. Ach weiß, Vater, daß du dich nicht gut 
mit ihm ſtehſt; überlaß mir nur die Gefchichte. Das 
ift mehr Leichtfinn ala Schlechtigfeit. Du darfit nicht 
vergefien, daß die jungen Leute von heute anders über 
die Moral denken, und daß die Welt mit der Zeit 
eine andere geworden if. Das verftehen wir Beide 
nicht mehr. Du noch weniger ala ich.” 

Als Franz Timpe von diefer Unterredung erfahren 
hatte, verfuchte er jeinen Großvater auf dag Grlünd- 
lichfte anzufchwärzen: Der Alte gönnte ihm nicht dag 
liebe Leben. Wenn er wirklich einmal des Nachts 
ſpät nach Haufe gelommen, fo jei das nicht fo ſchlimm 
und nicht dazu angethan, eine große Klatſcherei darüber 
zu machen. Das ganze Beftreben de Großpapas 
ginge nur darauf hinaus, ihn mit den Gefellen auf 
eine Stufe zu ftellen, wie es früher vielleicht Mode 
gewejen fein mochte. Könne er wohl etwas dafür, 
wenn der Gejchäftsführer ihm die Ehre erweije, mit 
ihm länger zu kneipen, als e3 ſonſt der Tall zu ſein 
pflegt? Er fei eben jehr angejehen im Gejchäft und 
feine Kollegen hielten große Stüde auf ihn. 

Damit Hatte Franz fein Ziel erreicht; denn 
Johannes Timpe, erfreut über dag Anſehen, das fein 
Sohn, der Stolz feiner alten Tage, genoß, wijchte die 
Hände an der blauen Schürze ab, zog feinen Stamm 
halter an fich und ſagte leiſe, indem er fich verlegen 
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umſah, als befürchte er, von dem Großpapa gehört 
zu werden: 

„sch weiß, wie das ift, mein Junge . . . Alſo 
der Gefchäftsführer verfehrt mit dir? Hm — das läßt 
fih hören... . Verfprih mir nur, nicht länger als 
bi8 Mitternacht wegzubleiben, dann bin ich jchon zu= 
frieden. Du mußt doch fchlafen. Wenn das nicht 
wäre...” 

Franz Timpe wendete fein hübſches Geficht ab, 
denn er wollte dem Bater feine BVerlegenheit nicht 
zeigen. Und während Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand fich mit dem Flaum der Oberlippe be- 
Ihäftigten, erwiderte er: „Sch verſpreche es dir!“ 

„sch wußte, daß du es thun würdeſt, mein 
Sohn.“ 

Meijter Timpe hatte feinem Jungen vergnügt auf 
die Schulter geflopft und ihn dann (es war in der 
Mittagaftunde beim hellen Sonnenfchein eines trodnen 
Wintertags) durch den langen Flur nach dem Garten 
hinaus genötigt, der fich Hinter dem Häuschen aus- 
dehnte. 

Mit dieſem Fleckchen Erde hatte Johannes Timpe 
ſeine beſonderen Pläne, über welche er nur zu gern 
mit ſeinem Sohne ſprach. Da ſchwirrten die Worte: 
„Anbauen ... . Kleine Fabrik errichten ... Das Ge— 
Ihäft kaufmänniſch betreiben . .. . Seinen Sohn zum 
Kompagnıon machen... Neues Vorderhaug errichten... .” 
durch die Luft, jo daß Franz feinem Vater mit dem 
größten Intereſſe zuhörte; denn man fchilderte ihm 
da8 Element, in dem er fich einft zu bewegen gedachte. 
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Befehlen, herrſchen, Fabrikbeſitzer ſpielen — gewiß, 
das war das Ziel, dem er zuſtrebte. 

Während aber Johannes Timpe das ſeinem Sohne 
entwickelte, vergaß er niemals, den Kopf nach dem 
Großpapa zu wenden, der in der Mittagsſtunde in 
dem Rahmen der Hofthür zu ſtehen pflegte, um die 
Tauben zu füttern, die girrend auf ſeinen Pfiff heran 
geflogen kamen. Der Drechslermeiſter fürchtete ſeinen 
Vater, wie Franz ihn haßte. 

Was würde er wohl ſagen, wenn er Kenntnis 
von dieſen tollen Plänen bekäme? Er, der fich einen 
Handwerker nicht ander? vorftellen konnte, als mit 
zwei oder drei Gehülfen in der MWerkitatt, arbeitend 
gegen bare Bezahlung, im Befite eines einzigen 
Gefchäftsbuches, in dem die Ausgaben und Einnahmen 
gewiſſenhaft verzeichnet wurden; befcheiden und anſpruchs⸗ 
[08 lebend, nur darauf bedacht, ohne jede Spekulation 
zu einem foliden Wohlftande zu gelangen. 

Großvater, Vater und Sohn bildeten in ihren 
Anſchauungen den Typus dreier Generationen. Ber 
dreiundachtzigjährige Greis vertrat eine längſt ver- 
gangene Epoche: jene Zeit nach den Befreiungsfriegen, 
wo nach langer Schmach dag Handwerk wieder zu 
Ehren gelommen war und die deutiche Sitte aufs 
neue zu herrſchen begann. Er lebte ewig in der 
Erinnerung an jene glorreiche Zeit, die nach Jahren 
voller Schreden und Demütigung den deutichen Bürger 
zu einem befcheidenen Menjchen gemacht hatte. 

Johannes Timpe Hatte in den Märztagen Barri= 
faden bauen helfen. Er war gleichfam das revoltierende 


Element, das den Bürger ala vornehmfte Stübe des 
Staates direft hinter den Thron ftellte und die Privi- 
legien des Handwerks gewahrt willen wollte. 

Und fein Sohn vertrat die neue Generation der 
beginnenden Gründerjahre, welche nur darnad) trachtete, 
auf leichte Art Geld zu erwerben und die Gewohn- 
heiten des Schlichten Bürgertum3 dem Moloch des 
Genuſſes zu opfern. 

Der Greis ftellte die Vergangenheit vor, der 
Mann die Gegenwart und der Jüngling die Zukunft. 
Der Erfte verkörperte die Naivität, der Zweite die 
biderbe Geradheit des Handwerksmannes, der fich feiner 
Unwiffenheit nicht jchämt, fich feines Wertes bewußt 
iſt; und der Dritte die große Lüge unferer Zeit, welche 
die Geiftesbildung über die Herzensbildung und den 
Schein über das Sein jtellt. 





II. 


Die Nachbarschaft. 


SEEN winklig wie Timpes Haus nahm ſich auch das 
Gauartchen aus. Eine in doppelter Manneshöhe 
emporragende Mauer umjchloß e3 von drei Seiten und 
trennte e8 vom Nachbargrundftüd. Dieſe Mauer hatte 
ihre bejondere Gejchichte. 

Bor zehn Jahren ftand an ihrer Stelle ein 
niedriger Stafetenzaun. Die Handwerlerfamilie konnte 
an fcehönen Sommertagen, war fie Hinten in einer Kleinen 
Laube verfammelt, einen herrlichen Anblid genießen, 
wenn die Augen fich nach den uralten Bäumen, grünen- 
den Rafjenflächen und künſtlichen Blumenanlagen des 
Nachbargrundſtückes richteten. Dazjelbe gehörte einer 
reichen Kaufmanns-Witwe, die mit ihren Töchtern in 
der nächiten Querftraße ein villenartigeg Haus bewohnte. 
Die drei Kinder im Alter von 7 big 12 Jahren hatten 
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ein bejonder? Vergnügen daran gefunden, vom niederen 
Zaune aus dem Treiben in der Werkftatt, deren große 
Fenſter nach dem Gärtchen Hinausgingen, zuzufchauen. 
Das Schnurren der Drehbänfe und das Sprühen der 
Schnitzel übten einen großen Reiz auf fie au2. 

Mit der Zeit waren fie mit Yranz jo vertraut 
geworden, daß er fich nicht fcheute, den Zaun zu über- 
Hettern, um ſich nach Herzenzluft mit den Mädchen 
in dem großen Garten zu tummeln. Dabei blieb es 
jedoch nicht. Sein Hang zu allerlei üblen Streichen 
trieb ihn Öfter® dazu, in der Dämmerung auf eigene 
Fauſt dem Nachbargrundftücde Bejuche abzuftatten, um 
die Obftbäume zu plündern. 

Als er eine Abends dabei gejehen worden war, 
hatte e8 eine Außeinanderjegung zwiſchen der Witwe 
und Johannes Timpe gegeben. Der Drechdlermeifter 
war ſehr betrübt über die Diebereien feines einzigen 
Kindes und verſprach der Witwe, den Knaben zu 
züchtigen und Sorge dafür zu tragen, daß man ihr zu 
weiteren Klagen feine Beranlaffung geben würde. 
Johannes Timpe Hätte vielleicht die verfprochene 
Züchtigung, zum erjtenmal in feinem Leben, energijc) 
vorgenommen, wenn er nicht bemerkt haben würde, wie 
jein Bater bereit3 auf den Augenblid wartete, wo das 
Geheul des Zungen ihm endlich den Beweis für die Um— 
jegung feiner Lehre von der Zuchtrute in Praftifche 
geben werde. Er unterließ aljo die Züchtigung und 
beichräntte fich auf einen Verweis, der befchämend auf 
feinen Sprößling wirken follte. Eeine übergroße Gut» 
mütigfeit aber that nicht die geringjte Wirkung; denn 


nach acht Tagen hatte Franz die gute Lehre vergefien. 
Er ließ fich abermals auf friiher That im Nachbar- 
garten ertappen. Diesmal fchlug die Witwe einen 
anderen Weg ein. 

Eined Tages wurden Fuhren neuer Steine hinter 
dem kleinen Zaune abgelaben; Arbeiter mit ihren Ge= 
rätichaften erjchienen und errichteten in wenigen Tagen 
die mit Glasfcherben gefrönte Mauer. 

Johannes Timpe und Frau Karoline waren natür- 
lich jehr aufgebracht darüber. Der Meifter fette eine 
Beſchwerde auf, des Inhalts, daß die Mauer der Wert: 
ftatt das Licht nehme. Es kam auch eine Kommilfton, 
um fih an Ort und Stelle davon zu Überzeugen, ge= 
langte aber zu dem Refultat, daB der Abjtand der 
Mauer vom Haufe ein zu großer fei, um die Beſchwerde 
zu rechtfertigen. Sie mußten fich alfo in das Unver- 
meidliche fügen. Nur der Großvater fühlte ein ge— 
heimes Behagen an der Rache der Nachbarin. Er 
fonnte ohnehin nicht jehen, der Garten war ihm alfo 
völlig gleichgültig. 

„Das Habt ihr eurem Söhnlein zu. verdanken”, 
fagte er mehrmald. Johannes Timpe und jein Weib 
mußten darauf jchweigen, denn fie konnten ihm nicht 
Unrecht geben. 

Es wurde dem Drechalermeifter und feiner Ehebälfte 
Ichwer, fi) daran zu gewöhnen, den Vorgängen jen= 
jeit3 der Mauer feine Aufmerkjamteit mehr ſchenken zu 
dürfen, wie es vorauszuſehen war, daß Franz fich am 
wenigften in dag Unvermeidliche fügen würde. Eines 
Tages konnte er e8 ohne einen Einblid in den Nachbar- 
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garten nicht mehr aushalten. Er kam auf eine glüd- 
liche dee. In der Ede, wo die Mauer an das Häus- 
chen ftieß, ftand ein mächtiger Lindenbaum, der feine 
Zweige weit über das Dach des Haufes ftredte und 
an heißen Sommertagen einen vortreffliden Schuß 
gegen die Strahlen der Sonne gewährte. Hoch oben 
in der Krone des Baumes erblidten die Eltern eines 
Abends den Sohn. Er war durch eine Dachlufe direkt 
auf den Baum geftiegen, hatte auf zwei Afte ein Brett 
gelegt, und gudte vergnügt in die Welt hinaus. 


„Bon bier aus kann man weit jehen“, hatte er her⸗ 
untergerufen. Und Johannes QTimpe, der über die Wag- 
halfigkeit feines Einzigen erft erfchroden war, dann aber 
lachen mußte, war ebenfall3 zum Dachboden empor= 
geftiegen, hatte feinen behäbigen Korpus mit Mühe 
durch die Luke gedrängt und neben feinem Sprößling 
Pla genommen. 


MWahrhaftig, der efiige hatte Recht. Hier oben 
konnte man fich über den Verluſt der früheren Ausficht 
vortrefflich tröften. 


Dem Sohne zur Liebe wurde die Dachlufe er- 
weitert. Die Gejellen mußten eine Art Brüde vom 
Dache bis zum Baume ſchaffen; und zur Sicherheit 
wurde hoch oben in der Krone ringg um den Stamm 
ein Sit mit Geländer angebracht und diejer Auslug, 
zu Ehren feines Entdeders, „Franzens Ruh'“ getauft. 
Johannes Timpe aber nannte ihn feine „Warte“. 
Der Aufenthalt zwifchen Himmel und Erde war eine 
vortreffliche Abwechſelung in der Eintönigteit der langen 
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Abende und gab Veranlaſſung, ſich noch wochenlang 
darüber zu unterhalten. | 

Als der Großvater das Sägen und Hämmern 
über feinem Kopfe vernahm, erkundigte ex fich im Ge- 
heimen bei den Gefellen uach der Urfache des Zimmern, 
da man ihm aus jehr befannten Gründen wohlweizlich 
von den Vorgängen der neueften Zeit nicht? gejagt 
hatte. Er ſchwieg tagelang. Eines Abends aber, als 
Meifter Timpe vergnügt plaubdernd neben feinem Sohne 
auf der Warte ſaß, konnte der Greis fich doch nicht 
enthalten, in einem Gefpräche mit feiner Schwiegertochter 
unten in der Laube die abfichtlich laut gethanene Be⸗— 
merlung zu machen, daß zu feiner Zeit die Eltern den 
Sungen die Hofen ftramm gezogen hätten, wenn die- 
jelben fo vermeffen geivefen wären, auf den Bäumen 
berumgufriechen, um fich der Gefahr auszuſetzen, Arme 
und Beine zu brechen. Heute aber fchiene es, als 
jtrebten die Eltern danach, ihren Kindern mit böfem 
Beilpiele voran zu gehen. 

„Ja früher, wer dachte früher an jo etwas!” 

Mit den Jahren hatte fi) dann auch der ältejte 
Zimpe an die Kletterluft von Vater und Sohn gewöhnt 
und fogar einmal lebhaft bedauert (das geſchah 
natürlih ganz veritohlen), daß jein Alter und feine 
Blindheit es ihm nicht möglich machten, ebenfalls 
von dort oben den Leuten in die „Suppenterrine zu 
Ipuden.“ 

In der Mittagaftunde des Tages, in deffen eriten 
Stunden Krufemeyer und Liebegott ihre Anfichten über 
die Nachtſchwärmerei Franz Timpes zum beiten ge= 
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geben hatten, ſuchte dieſer ſeinen Vater in dem Gärt- 
chen auf. Er war ſoeben aus dem Geſchäft gekommen, 
und da das Eſſen noch auf ſich warten ließ, wollte 
er die Neuigkeit, die er mitgebracht hatte, dem Alten 
ſofort mitteilen. 

Meiſter Timpe war bei feinen Beeten, die er eigen⸗ 
händig zu umgraben und zu bejäen pflegte. Den einen 
Zipfel der Schürze hoch gejtedt, die Schirmmütze etwas 
jchräg auf die noch wohlerhaltenen grauen Haare ge= 
rüdt, ftand er über jeine Schaufel gebeugt und mufterte 
den Boden. Diefer Keinen Beichäftigung im Garten, 
die ihn neben feinem Handwerk wie eine Erholung 
dünfte, pflegte er in den Morgen und Mittagsftunden 
nachzugehen. Den ganzen Winter hindurch freute er 
fih bereit3 auf den Frühling, der ihn in den Stand 
jeßen würde, feine Liebhaberei für Blumen und Gemüfe 
zu bethätigen. 

Die Aprilfonne lag erwärmend auf den Bäumen 
und Sträuchern, an denen bereit das erjte Grün fich 
bemerkbar machte, und ein frifcher Exrdgeruch entftieg 
dem keimenden Boden und wäürzte die Luft. Nur wie 
ein leijeg Braufen drang das Branden und Wogen des 
Berliner Lebens über die Dächer hinweg in dieje ab- 
gefchloffene Idylle Hinein. 

Wenn Sohannes Timpe feinen Sohn zu Geficht 
befam, galt feine erjte Frage den Yortichritten im Ge— 
Ihäfl. In den ewig fich gleichbleibenden Worten: 
„Run, wie ward heute — find fie zu zufrieden mit 
dir?” Tag die ganze Zärtlichkeit, die er für feinen 
Einzigen ftet3 in fo reichem Maße übrig Hatte. 
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Franz überhörte Heute die Frage ganz; dafür aber 
ſagte er fofort: 

„Weißt du noch, Vater, wie meinetwwegen bie 
Mauer errichtet wurde?” 

Meifter Timpe blidte bei dieſer merkwürdigen 
Trage auf. 

„Gewiß, mein Junge, aber wie Tommft du 
darauf?“ 

Franz jchwieg ein paar Minuten, denn e3 fiel ihm 
ein, daß er zuvor etwas nühlicheres zu thun habe, als 
jogleich die Trage feines Vaters zu beantworten. Er 
320g eine Haarbürfte hervor, mufterte fich eine Weile 
aufmerkſam in dem Stüdchen Spiegel derjelben, glättete 
feine nach der neueften Mode in der Mitte kokett ge= 
fcheitelte Frifur, verfuchte den Spiten des Teimenden 
Schnurrbartes eine ſymmetriſche Form zu geben, pfiff 
leife vor fich Hin, jtellte fi) mit den Händen in den 
Hofentafchen breitbeinig vor feinen Vater Hin und er— 
widerte dann erft: 

„Wer hätte jemals daran gedacht, daß ich doch 
noch über die Mauer binweglommen würde. Dente 
dir nur: Herr Urban Hat die Witwe da drüben ge= 
beiratet und zwar ganz im stillen auf einer Reife, 
die er Lürzlich gemacht bat. Selbſt dag Gejchäftsper- 
ſonal Hat jeßt erft davon erfahren. Es ſoll nämlich 
ertra eine Teitlichkeit für uns veranjtaltet werden. 
Meine alte Feindin wird meine Frau Chef — ift das 
nicht ein Hauptſpaß?“ 

Johannes Timpe war dieje Enthüllung jo uner- 
wartet gefommen, daß er zuerſt ftumm blieb, nur an 


jeiner Mütze rüdte und mit den Yingern der linken 
Hand über den Furzgefchorenen Kinnbart fuhr. Es war 
das immer ein Zeichen großer Nachdenklichkeit. Dann 
erſt ſagte er langſam: 

„Sieh, der Schlauberger! Ein ſchönes Grundſtück 
da drüben und was die Hauptſache iſt, Frau Kirchberg, 
jegt Frau Urban, joll viel Geld befiten. Es ift die 
alte Geſchichte: wo viel ift, kommt viel hinzu.” 

Meifter Timpe faßte unter den Bruftlaß feiner 
Schürze, holte eine mächtigerunde, bemalte Dofe hervor 
und nahm mit einem „hm, hm“ bedächtig eine Prife. 

Das jei aber noch nicht alles, berichtete Franz 
weiter. Man Habe die Abficht, den größten Teil des 
Garten? zu Bauterrain umzuwandeln und eine große 
Fabrik mit den neueften Verbefferungen zu errichten. 

„Die Ichönen alten Bäume!“ warf Meifter TZimpe 
im Tone de Bedauern? ein, bei dem Gedanken, eines 
Tages an Stelle des herrlichen Laubſchmuckes Tahle 
Badfteinmauern und riefige Schorniteine emporragen 
zu ſehen. 

„Alfo dein Chef will im eigenen Haufe fabrizieren“, 
fagte er dann aufs neue, indem er die Arme über den 
Knauf des Spaten? freuzte und vor fich Bin blidte. 
Im Geift vernahm er bereits dag Ziſchen des Dampfes, 
dad Schnurren und das Summen der Treibriemen — 
jenes eigentümliche, die Erde erzitternd machende Ge— 
räuſch, das die Nähe großer, in Bewegung gejehter 
Mafchinen verkündet. 

Wenn er nur genau gewußt hätte, warn das 
Bauen drüben feinen Anfang nehmen follte. Er war 
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nicht umſonſt plötzlich jo ſtill geworden. Ihm fielen 
feine alten Pläne wieder ein, welche fi) um die Ber- 
größerung feines eigenen Gejchäftes drehten. Wenn 
an Stelle diefer Mauer eine fchwindelhohe Wand er- 
ftünde, wenn man ihn immer mehr umfchlöffe, um ihm 
das Licht des Himmel? zu nehmen? Er hatte nie 
daran gedacht, daß die Verhältniffe jenfeit der Mauer 
fih jemals ändern würden. Etwas wie Traurigfeit 
überfam ihn, eingeben? der Möglichkeit, daß fein Gärt- 
chen eines Tages einem jener dunklen Höfe gleichen 
tönne, über welche die Somnenftrahlen nur auf Mi- 
nuten dahinhuſchen, ohne jemals ganz die Tiefe zu 
erreichen. 

Al er fi) umwendete, um an jeinen Sohn nod) 
eine Frage zu richten, war diefer bereit verſchwunden; 
die Mutter hatte ihm vom Flur aus einen Wink ge- 
geben, dem er gefolgt war. 

Es war nahe an ein Uhr. An der Werkftatt 
hatten die Gejellen fich nach und nach eingefunden, um 
die Arbeit wieder aufzunehmen. An dem geöffneten 
Tlügel des einen Fenſters ſaß Thomas Beyer, der 
ältejte Gehilfe Timpes. Seit fünfzehn Jahren ftand 
er bereit3 an ein und derjelben Drehbant. Er war 
ein hagerer, ftarffnochiger Mann von etwa 40 Yahren 
und wohnte mit feiner Schwejter zufammen, die ihm 
die Wirtichaft führte. Er lebte jehr mäßig, befuchte 
ſehr häufig populäre Vorträge und benubte jede Ge— 
legendeit, feine Belejenheit zu beweifen. Dadurch war 
er zu einer gewiflen Autorität bei jeinen Kollegen in 
der Werkſtatt gelangt, die ihn wie ein Aus 

Kreger, Meiſter Timpe. 
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funft3bureau betrachteten, dag auf alles Antwort geben 
müfle. Die ergöglichiten Anfichten wurden dabei zu 
Tage gefördert. Da er überdies mit allen Verhält- 
niffen des Haufes vertraut war, in Abweſenheit feines 
Arbeitgebers die Gefchäfte desjelben wahrnahm, fo wurde 
er don diefem mehr wie ein Samerad ala wie ein 
Untergebener betrachtet. 

„Meiſter“, rief er zum Garten hinaus, „wir haben 
noch nicht genug Schorniteine in der Nähe, eg müſſen 
noch einige hinzufommen. Aber ich habe e8 immer ge= 
jagt: die Überproduftion wird die Menjchen zu Grunde 
richten. Die großen Fabriken freien das Handwerk 
auf und zulett bleibt weiter nicht? übrig, ala Arbeiter 
und Fabrifanten, zweibeinige Mafchinen und Dampfkeſſel. 
Wie joll das enden!“ 

„Diegmal haben Sie Recht, Beyer”, erwiderte 
Johannes Timpe, während von der Hofthür her, wo 
die Tauben fich vor dem Großvater verfammelt hatten, 
die alte Litanei des Greifes ertönte: 

„sa, ja, da® waren noch andere Zeiten... da= 
mals! Das Handwerk hatte einen goldenen Boden... 
Die Schornfteine müfjen gejtürzt werben, denn fie ver- 
peiten die Luft; aber die Handwerker haben jelbjt daran 
Schuld. Sie follten ihre Söhne nicht Kaufleute werden 
lafien, die nur noch Tpefulieren und nicht arbeiten 
wollen.“ 

Er Hatte feinem Ingrimm wieder einmal Luft 
gemacht, drehte fi um, faßte nach der Wand und 
ſchritt, auf feinen Stod gejtüßt, den Oberkörper gebeugt 
und den Atem kurz bervorjtoßend, den langen Flur 


entlang, begleitet von dem Geräufch der Elappernden 
Hauspantoffeln. 


Durch das Geſpräch aufmerkſam geworden, hatten 
fämtliche Gejellen fih an den Fenſtern verjammelt. 
Da drüben follte alfo eine Fabrik errichtet werden? 
Das war eine Nachricht, über welche man fprechen 
mußte. Johannes Timpe war es felbjt angenehm, mit 
den Arbeitern feine Anficht auszutauſchen; und fo eiferte 
denn ein jeder, feine Bemerkungen zu machen. 


Urban jei ein ganz geriebener Yunge, meinte 
Leineweber aus Braunfchweig, ein Heiner, fchmächtiger 
Menſch, der fich die Bruft an der Drehbank ruiniert 
hatte, aber fich immer in Träumen darüber erging, 
was er anfangen würde, wenn er einmal einen Batzen 
in der Lotterie gewönne. Er habe bei einem Meifter 
gearbeitet, der für Urban geliefert Habe. Wenn diefer 
anfange, auf eigene Yauft zu fabricieren, jo würde er 
wohl feinen guten Grund haben. Jedenfalls mache er 
hundert Eleine Meifter tot. 


Und Leitmann, ein bereit3 graubärtiger Gefelle, 
der früher einmal jelbjtändig gewefen war und durch 
das viele Treten der Drehbant einen Hinfenden Gang 
fih angeeignet hatte, Tannte ihn ſchon feit der Zeit, 
als fein ganzes Gefchäft aus zwei winzigen Zimmern 
bejtand und er, einen mächtigen Karton unter dem 
Arm, jeinen eigenen Reifenden fpielte, der durch die 
Straßen Berlins feuchte, oder hoch oben auf dem Omni- 
bu8 von einem Thor zum andern fuhr. Das ſei vor 
zwanzig Jahren geweſen, ala die ovalen Bilderrahmen 
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zum erftenmale auf der Drehbanf Hergeftellt wurden. 
Dadurch Habe er fein Glück gemacht. 

Fritz Wieſel, ein junger Berliner, hatte, als er 
noch Lehrling war, im Kontor von Ferdinand Friedrich 
Urban zu thun gehabt. Sein Geiz jei ſprichwörtlich, 
meinte er. Er habe einmal einem Drofchkenkutjcher in 
der Zerſtreutheit ein Zehnpfennigftüd zu viel gegeben 
und fich darüber jo jehr geärgert, doß er befürchtete, 
banfrott zu werden. 

Meifter Timpe wurde durch die eintretende Heiter- 
feit mit fortgerifien, bis er endlich fagte: 

„Ihr macht ihn jchlechter, ala er in Wirklichkeit 
it, Kinder. Sch Habe ihn kennen gelernt, als ich 
meine? Sohnes? wegen mit ihm Rüdfprache nehmen 
mußte, und ich kann jagen, daß er mir wie jemand 
vorgelommen ift, der die Welt und die Menfchen 
fennt.” — 

„Und fie deshalb gehörig ausbeutet,“ fiel Thomas 
Beyer brummend ein. 

Meilter Timpe zudte die Achjeln und erwiderte: 

„Ein Kaufmann muß rechnen, ſonſt geht er zu 
grunde, jagt mein Yranz immer. Es ift nun einmal 
in der Welt jo, lieber Beyer, daß jeder feinen Vor⸗ 
teil ſucht.“ 

„Aber der liebe Herrgott hat die Erde nicht dazu 
geichaffen, Meifter, daß die einen alles haben und 
die anderen nicht?!” gab der redjelige Altgefelle zurüd. 
„Da babe ich neulich einen Vortrag gehört —“ 

Sohannes Timpe unterbrach ihn mit einer Hand⸗ 
bewegung. 


zu. am ve 


„Weiß jchon, weiß jchon, Lieber Beyer! — Sie 
berufen fich immer auf die Vorträge... Sie fcheinen 
übrigens in der lebten Zeit gefährliche Gedanken be— 
fommen zu haben.“ 

Meifter Timpe drohte Lächelnd mit dem Finger 
und fuhr dann fort: 

„Laß jeden thun und jeden haben, was er will. 
Der Wert des Lebens befteht nicht darin, zu fagen, 
ih bin das und das und ich befite das und das, 
fondern darin, daß der Menſch jagt: Ich bin zufrieden. 

| Fiebe zur Arbeit, Neidlofigkeit dem Nächiten gegenüber 
und der Glaube an einen ewigen Gott — das find bie 
drei Dinge, die wir zuerſt beberzigen müffen, wollen 
wir uns eines wirklichen innern Glüdes erfreuen. Denn 
daß bag Glück von außen kommt, fagen nur diejenigen, 
die es in ihrem Innern nie empfunden haben.” 

„Das find alte Anfchauungen, Meiſter“, ſagte 
Thomas Beyer wieder, indem er feine Drehbant in 
Bewegung ſetzte. „Sie find nicht fortgefchritten in 
Ihren Anfichten; aber Sie werden einmal anders denen.” 

Johannes Timpe Tannte die Unterhaltungsfucht 
feines Altgefellen über derartige Dinge und wußte, daß 
es fchwer war, ein Ende mit ihm zu finden. Deshalb 
drehte er dem Fenſter den Rüden und jchritt der 
Wohnung zu, um fein Mittagsmahl einzunehmen. 

Die Gehilfen aber konnten noch nicht zur Ruhe 
fommen. Während fie Anftalten machten, um an ihre 
Arbeit zu gehen, wurde das Geſpräch fortgeſetzt. 

Theobald Spiller, genannt Spillerich, gebürtig aus 
einer Kleinen Stadt des Königreichs Sachſen, war der 
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Zuftigmacher der Werkftatt. Cr war ein Eleiner, rund 
gebauter Mann mit glatt gejchorenem Haar und bart- 
Iojem Geficht, in dem der breite Mund jelten zur Ruhe 
fam. Selbft beim Drechfeln erzählte er feine Schnurren, 
und lachten die anderen nicht, jo erlaubte er fich diejes 
Vergnügen allen. Er hatte oft die tolliten Einfälle, 
war aber ſonſt ein durchaus harmlojer Menſch, der 
nur die üble Angewohnbeit hatte, regelmäßig des 
Dienstags bereit? Vorſchuß zu nehmen, was fich im 
Laufe der Woche zwei= bis dreimal zu wiederholen 
pflegte. Er aß nämlich ungemein ſtark und hatte eine 
bejondere Vorliebe für exrtrafeinen Likör, durch den er 
fich die Einſamkeit feines Junggeſellenlebens troftreicher 
zu machen verfuchte. 


Er ſchlug vor, den Verjuch zu machen, Yerdinand 
Friedrich Urban von der Errichtung der Fabrik abzu= 
bringen, fchon des Freikonzertes wegen, welches die 
Nachtigallen im Sommer zum beiten gäben, worauf 
der Berliner diefen guten Gedanken mit einem „Det 
ſtimmt“ beftätigte — ein Stichwort, das er den Tag 
über unzähligemal anzuwenden wußte. 


Man erging fih nun in den verjchiedenjten Plänen, 
die jedoch alle ala nicht beſonders wirkungsvoll ver- 
worfen wurden, big endlich Theobald Spiller, genannt 
Spillerih, den Vogel abſchoß, indem er fagte, man 
müſſe das Gerücht verbreiten, der Geift von Yrau 
Urbans erſtem Manne ginge im Garten umher, um 
fih gegen die beginnende Verwüſtung zu verwahren. 


„Wenn ihr mir ein Leichengewand bejorgt, mich 
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dabei nicht verhungern laßt und ſofort bei der Hand 
ſeid, wenn ich um Hilfe rufen ſollte, ſo mache ich die 
Geſchichte“, ſagte der kleine Sachſe zum Gaudium der 
übrigen, indem er die Späne von ſeinem in der Form 
einer Kugelakazie geſtutzten Haar entfernt hatte. 

Man hätte dieſe Pläne jedenfalls noch ins Un- 
geheuerliche gejponnen, wenn nicht Franz Timpe vor 
den Yenjtern wieder fichtbar geworden wäre. In der 
Werkſtatt konnte ihn niemand feines Hochmut3 wegen 
leiden. Er Hatte die Manier, äußerjt herablaſſend zu 
thun und auf einen Gruß faum einen Dank zu finden; 
dagegen verlangte er äußerjt herriſch die Erfüllung 
jeiner Wünfche. Vernahm er den freundlichen Ton, in 
welchen: der Drechslermeifter mit den Gejellen verfehrte, 
jo fühlte er fi) dadurch unangenehm berührt. Es paſſe 
fih nicht, mit Arbeitern Tameradfchaftlich zu verkehren, 
meinte er zu feinem Vater; denn es ärgerte ihn, nicht 
jo rejpeftiert zu werden, wie er es wünſchte. Nur 
Thomas Beyer gegenüber pflegte er bejcheiden aufzu- 
treten, denn er hatte eg nicht vergeflen, wie diefer ihm 
einjt, ala er noch Schuljunge war, für eine arge Un= 
verichämtheit eine Obrfeige verjegt hatte, die noch lange 
Zeit hindurch eine Genugthuung für den Großvater 
bildete. Es hatte damals zwifchen dem Meifter und 
feinem ältejten Gejellen eine Heftige Scene gegeben, in 
welcher aber fchließlich der Gerechtigfeitzfinn Johannes 
Timpes zu Gunjten feines Gehülfen fiegte. Erblickten 
die Gefellen den angehenden Kaufmann, beobachteten 
fie die gedenhaften Manieren, die er fich angeeignet 
hatte, jo wurde er zur Zieljcheibe geheimer Spöttereien, 
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die feine Ohren nicht angenehm berührt hätten, wenn 
er fie vernommen haben würde. 

„An dem Zierfuchs Hat fich der Meifter eine 
Rute für feine alten Tage gezogen”, pflegte Thomas 
Beyer zu jagen und wiederholte e8 auch heute. 

„Det jtimmt”, fiel Fritz Wiefel ein. „Er müßte 
fih einmal vierzehn Tage lang an der „Bank“ die 
Beine austreten, vielleicht würde er dann etwas zahmer 
werden.” 

„Das Hilft alles nichts”, meinte der Kleine Sache. 
„Sc muß vier Wochen lang im Schaufenfter eines 
Friſeurs ftehen, oder zu Caſtan ins Panoptikum kommen. 
Da gäbe es etwas zum Lachen.“ 

Oftmals wurden die Bemerkungen jo laut gethan, 
daß Franz Timpe etwad von ihnen auffing. Er 
Ihäumte dann vor Wut, ſchwieg jedoch, weil er fürch- 
tete, fi) noch lächerlicher zu machen; oder er jchlug 
den alten Weg ein: juchte feinen Vater auf und klagte 
die Gehülfen der Faulheit und anderer Dinge an. 
Dadurch machte er fi) nur noch verbaßter bei den 
Leuten in der Werkitatt. Sein Troſt blieb dann die 
Zulunft, die Erfüllung der Pläne feines Vaters, die 
ihn in den Stand jegen würden, dereinft über die 
Arbeiter zu Herrichen und fich für die erlittenen Ver—⸗ 
höhnungen zu rächen. . . . Wie jchön war nicht die 
Ausſicht! Das Geſchäft würde blühen und gedeihen, 
er fi) emporjchwingen, wie Urban es gethan hatte; 
man würde ihn Chef nennen, eine reiche, jchöne Frau 
würde fich finden, dazu Pferd und Wagen und eine 
Billa, wie Herr Ferdinand Friedrich Urban fie beſaß. 
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Und warum den Gedantenflug nicht noch höher erheben? 
Schon mancher Hatte e8 bis zum Kommerzienrat ge- 
bracht, der wie er, in jungen Jahren begonnen hatte... 

Den Kopf voll diefer Träumereien, mit denen 
ein Heer von Arbeitern, riefige Schornfteine, doppel- 
thürige Geldfchränte und Unfummen Geldes fich ver- 
banden, die wie Phantome an ihm vorüber jagten und 
feine Phantafie belebten, enteilte er auch diesmal der 
Hörweite der Gejellen und machte fich auf den Weg 
zum Kontor. 





IV. 


Das Loch in der Mauer. 


an den Morgenftunden des anderen Tages — 
62 die Gefellen ſaßen gerade beim Frühſtück — 
ließen plößlich jenfeit® der Mauer heftige Meißelichläge 
fi) vernehmen, deren heller Klang die Luft durchdrang. 
Gerölle von Steinen und Mörtel folgten; bin und 
wieder wurden Stimmen laut. Man fchien etwas 
abzumefjen und jeine Meinung darüber auszutaufchen. 
Die Gehilfen wurden aufmerfjam, und Thomas Beyer 
fagte zu Johannes Timpe, der die Werkſtatt betreten 
hatte: 

„Hören Sie nur, Meilter, da drüben fängt man 
fhon an zu bauen. Urban bat e3 ehr eilig.“ 

Der Alte war ebenfo überraicht wie feine Leute. 
Das ging in der That jehr rajch, wenn Beyer Recht 
hatte. Timpe fchritt nach dem Garten hinaus, um 
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etwas von dem Geſpräch aufzufangen und feine Be- 
obachtungen in der Nähe zu machen. Die Schläge 
richteten fich gegen die Mauer. Nach einer Viertel: 
ftunde bewegte fich ein Stein in derſelben; die Spibe 
eines Meißels wurde fichtbar. Es dauerte nicht lange, 
fo konnte man eine Öffnung erbliden, die fich nach 
einer weiteren Wiertelftunde jo vergrößert hatte, daß 
das bärtige Geficht eineg Maurer fich zeigte. Der 
Mann blicte neugierig durch dag Loch und nidte dem 
Meijter wie zum Gruße zu. Schlag auf Schlag folgte 
dann wieber, Stein auf Stein verjchwand; die Öffnung 
erweiterte fich bis zum Boden, big fie endlich jo groß 
war, daß ein Menfch in gebüdter Haltung bequem 
hindurchſchlüpfen konnte. 

Meifter Timpe wollte gegen den Maurer jeinem 
Unmut über den berniedergefallenen Kalk, der feine 
Beete bedeckte, Luft machen, als durch die Öffnung 
eine laute Stimme erjchallte: 

„Guten Tag, mein lieber Herr Timpe! Alfo 
bier wohnen Sie!“ 

Und Herr Ferdinand Friedrich Urban, ein kleiner 
hagerer Mann mit einem fchmalen bartlojen Geficht, 
auf deſſen langer, jpiter Naje eine goldene Brille 
thronte, präjentierte fi) den erjtaunten Bliden des 
Drechslermeiſters. 

Dieſer Begrüßung folgte ein Wortſchwall von 
Entſchuldigungs- und Erklärungsgründen: „.. Ohne 
Beläſtigung für den Nachbar ginge ſo etwas nicht 
ab... Der Schutt ſolle ſofort weggeſchafft werden... 
Man wolle die Mauer durchaus nicht abreißen, müſſe 
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aber eine Wurzel des Baumes da hinten, die bis unter 
das Fundament führe, durchſchneiden, um Unheil zu 
verhüten. ... Sämtliche Bäume ſollten fallen . .“ 
und ſo weiter. 

„Wenn Sie erlauben, überſchreite ich die feindliche 
Grenze.“ 

Bevor noch der verlegene Meiſter Timpe ein 
zuvorkommendes: „Bitte, bitte recht ſehr,“ ganz zu 
Ende bringen konnte, hatte Herr Yerdinand Friedrich 
Urban fich bereits mit der größten Rüdficht auf feinen 
Cylinderhut durch die Öffnung gezwängt und mit 
einem Sprunge die Beete Überfchritten. Dann verftieg 
er fi jo weit, Johannes Timpe die Hand entgegen- 
zuftreden, die diefer erft ergriff, nachdem er die feine 
mit der Schürze in Berührung gebracht Hatte, um fie 
reinlich zu machen. Überhaupt merkte man ihm an, 
wie außerordentlich geehrt er fich durch dieſen Bejuch 
fühlte. Er lüftete mehrmals hintereinander die Mütze 
und jebte fie jchlieglih in der Zerftreuung äußerft 
chief wieder auf, jo daß der Schirm über dag eine 
Ohr ragte. Endlich verfuchte er doch einige zufammen- 
hängende Worte hervorzubringen, die der Ehre, welcher 
er durch dieſen plößlichen Beſuch teilhaftig wurde, 
Ausdrud verleihen jollten. 

Herren Ferdinand Friedrich Urbans lange und 
ſpitze Nafe jchnüffelte eine Weile in der Luft herum, 
ala wollte fie die Atmoſphäre diejes Heinen Handwerker⸗ 
heim3 in fich aufnehmen; die waflerblauen Augen 
glitten über die Brille Hinweg, nach recht? und Links 
prüfend im Kreife herum, dann fagte er, während die 
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dürren Finger der rechten Hand eine abwehrende Be- 
wegung machten: 

„Schon gut, ſchon gut, mein lieber Herr Timpe!“ 

Dabei Elopfte er dem Meifter auf die Schulter, 
wie ed jemand zu thun pflegt, der einem Menſchen 
feine Herablafiung beweifen will. Dann fuhr er mit 
feiner hellen Trompetenſtimme, die fi) wie die eines 
Knaben anhörte, fort zu fprechen, die Sätze kurz 
bervorjtoßend: 

„Die ganze Gefchichte dort drüben gehört jett 
mir. Sie werden wohl fchon davon gehört haben... . 
Frau Kirchberg ift erft Mürzlich meine Frau geworden... 
Cie haben einmal einen Keinen Streit mit ihr gehabt. 
Weiß Ichon, ſchadet nicht?! So etwas wird vergeflen..... 
Ihr Sohn wird troß feiner frühen Vorliebe für ver- 
botene Früchte ein tüchtiger Kaufmann werden. Gewiß, 
gewiß, ohne Frage!“ 

Meifter Timpes Geficht Teuchtete, während Herr 
Urban von neuem anhub: 

„Ih will eine große Fabrik da drüben errichten, 
eigentlich zwei, aber es wird nur ein Gebäude werden, 
weil alles ineinandergreifen joll.... Ich jehe ja nicht 
ein, weshalb ich nicht in meinem eigenen Haufe 
fabrizieren follte. .. . Man muß heute alles groß 
artig mit Dampf betreiben, um billig liefern zu können. 
Die Konkurrenz ift zu groß. Die Knopf» und Stod- 
fabrifation iſt zwar bereits jehr heruntergefommen, aber 
ich werde die Gejchichte ſchon anfaffen, e8 einmal mit 
meinen eigenen Ideen verjuchen. Die Elfenbeinbranche 
werde ich hinzunehmen, vielleicht auch die grobe Holz: 
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drechälerei mit Dampf betreiben. Die Gefchichte wird 
ſchon gehen. . . . Übrigens wäre mit Ihrem Artikel 
noch etwas großes zu machen, wenn —“ 

Er brach plößlich ab, ala empfände er, zu weit 
gegangen zu fein, fragte dann aber plößlih: 

„Sagen Sie doch, mein lieber Herr Timpe, wollen 
Sie Ihr Grundſtück verkaufen?“ 

Der Meifter hatte eine derartige Frage nicht er- 
wartet. Kurze Zeit ſchwieg er, dann erwiderte er jehr 
beftimmt: 

„Niemals, wenigften® jo lange ich lebe, nicht. 
Ein halbes Jahrhundert befindet fich das Haus bereits 
in unferem Befig und, jo Gott will, ſoll mein Sohn, 
und befommt er einjt Kinder, follen diefe es noch 
länger behalten. . .. .“ 

Er nahın bedäcdhtig eine Prije; dann fügte er in 
feiner ruhigen, gemefjenen Sprechweife Hinzu: 

„sch will ebenfalla bauen und meine Werkftätten 
vergrößern.” 

Terdinand Friedrich Urban blidte überrafcht auf 
und maß den Meifter mit einem Geitenblid, dann 
jagte er mit gezwungener Gleichgültigkeit: „So, ſo, 
alſo ebenfall® im großen fabrizieren, he?“ 

Während die Hände fich mit der diden, goldenen 
Uhrkette befchäftigten, vergaß er nicht, mit leicht ge= 
jenttem Haupt über die Brille hinweg das Antlitz des 
Gefragten zu ftudieren. 

Und Johannes Timpe, erfreut darüber, in diefem 
angejehenen Kaufmann einen Mann gefunden zu haben, 
der jo leutjelig mit ihm über feine gejchäftlichen Pläne 
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ſprach, wußte nichts befferes zu thun, als mit gleichem 
Vertrauen entgegenzulommen und fein Herz auszu—⸗ 
jchütten. 

Seine Sohnes, ja nur feines einzigen Sohnes 
willen würde er das thun. Natürlich ſei vorläufig 
noch nicht daran zu denken. Der Junge müſſe erjt 
etwas ordentliche lernen, ein tüchtiger Kaufmann 
werden, fich Fachlenntnifje aneignen; dann, ja dann 
fönne er wohl der Sache näher treten. Lange werde 
das ja nicht dauern, denn ein paar Jahre feien bald 
herum. in Handwerker würde er troßdem immer 
bleiben, aber heute, wo alles rechne und die Zahlen 
bei den. Menfchen die größte Rolle jpielten, fei es 
jedenfalla von Vorteil, auch ein wenig direkt mit dem 
Handel in Verbindung zu treten. 

Herr Yerdinand Friedrich Urban hatte dieſen 
Herzendergüflen aufmerffam und ohne Unterbrechung 
zugehört; nur daß er Hin und wieder ein halblautes 
„Sp, So!” vernehmen ließ, daß man aber mehr als 
Ausdruck feiner UÜberraſchung denn einer Zuftimmung 
betrachten konnte. Endlich fagte er überzeugungsvoll: 

„Die Gefchichte wird gehen, aber wenn ich Ihnen 
einen Rat geben dürfte, jo wäre es der: Seien Sie 
vorfichtig, ehe Sie ihr Geld verpulven. Wem nicht 
viele Mittel zur Verfügung jtehen, der jollte hübſch 
jeinen alten Weg gehen, ehe er einen neuen betritt... . 
In meinem Geſchäft fteden bereit3 Hunderttaufende, 
und doch Habe ich noch Tag und Nacht zu arbeiten, 
um mich über Waller zu Halten. Einer macht den 
anderen tot. Wer es am längiten aushalten Tann, 
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der bleibt Sieger... .. Mit dem Geldhineinſtecken iſt's 
bald gethan, befomme es Einer nur erſt wieder heraus! 
Thäte-man nicht beifer, fein Geld zu einem foliden 
Zinsfuß anzulegen? Aber Teicht gejagt bei einem 
Kaufmann! Hat er einmal angefangen mit dem Hinein- 
fteden, dann muß er feinen Geldfad immer aufs neue 
bluten laffen. Er muß, verftehen Sie, er muß! — 
fonjt verfhlingt ihn das große Tier Nimmerfatt, das 
man Konkurrenz nennt. ... Aber die Gejchichte wird 
eined Tages geben, jage ich mir, darum werde ich noch 
einmal mit den Hunderttaufenden anfangen.“ 

Er machte eine Kunſtpauſe, dann fagte er wieder: 

„Sie follten Ihr Grundftüc doch verkaufen, und 
zwar an mich. Sch zahle Ihnen den doppelten Preis 
des Wertes. Sehen Sie, ich kann diefe Edle hier ge- 
brauchen; fie würde fich vortrefflich zu meinem Kontor⸗ 
gebäude eignen. Sch Könnte dasjelbe dann direft an 
die Straßenfront bauen. Ihre Nachbarn zur Rechten 
und Linken find mir bereit3 entgegengefommen. Die 
Geichichte wird gehen, wie?“ 

Johannes Timpe kam aus der Überrumpelung 
nit heraus. Einige Augenblide blidte er finnend 
vor fi hin und überlegte fich die Sache äußerſt reif- 
lid. Das Angebot war ein verlodendes. Da fiel fein 
Blid auf die Hinfällige Geftalt feines Vaters, der fein 
geben auf diefer Scholle Erde zu beichließen gedachte. 
Sein Entſchluß war ein für allemal gefaßt, 

„Nein, ich thue es nicht,“ fagte er feit und 
beftimmt. 

„Ich lege noch taufend Thaler baar Hinzu —“ 
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Timpe machte eine abwehrende Handbewegung. 


„Nun dann mein letztes Gebot, weil mir durchaus 
an dieſer Ede etwas Liegt: Ich zahle Ihnen den drei⸗ 
fachen Wert, und zwar in barem Gelde. Schlagen 
Sie ein und feien Sie nicht thöricht.“ 

Es war dieſelbe Situation. Johannes Timpe 
wurde ſchwankend, die Ausficht auf Leichten Gewinn 
Iodte, da® bare Geld lachte ihn im Geifte an. Er 
hatte fich niemalg träumen laffen, daß aus feinem 
Grund und Boden über Nacht Reichtümer zu fchlagen 
jeien. Abermals richtete er den Blid nach der Hof: 
thür, von woher im ſelben Augenblid die Worte 
Ihallten: „Das Haus verlaufen wir nicht. Dabei 
bleibt's!“ 

Der ſtaarſinnige Greis, deſſen feinem Gehör die 
Unterhaltung nicht entgangen war, drehte ſich kurz um 
und ließ wieder den Dreiklang jeiner Pantoffeln und 
der Stüße vernehmen. 

„Da haben Sie e8 gehört”, fagte Timpe lachend, 
ungemein vergnügt darüber, in dem Großvater einen 
Befreier aus feiner Pein gefunden zu haben. „Das ijt 
die lebte Inftanz, und dagegen ift nichts zu machen. 
Reden wir nicht mehr darüber, Herr Urban.“ 

„Mertwürdige Menſchen, die Sie find! Gie 
werden es eine Tages bereuen.” 

Etwas wie Unmut drüdte fich auf Urbans Zügen 
aus. Die Nafe jchien ſpitzer geworden zu fein, die 
ausdrucksloſen Augen warfen über die Brille hinweg 
empörte Blide auf das Häuschen, ala m fie 

Kretzer, Meiſter Zimpe. 
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die halbe Ruine für das erlittene Fiasko verantwort- 
lich machen. 

Herr Ferdinand Triedrich Urban zog fein rot= 
ſeidenes Taſchentuch hervor und entfernte einige Kalk— 
iprißer von feinem tadellos jchwarzen Gehrod. Dann 
fragte er mit erzwungener Liebengwäürdigfeit: 

„Darf ich vielleicht einmal die Gelegenheit benuben, 
Ihre Werkjtätten kennen zu lernen?” 

Und da er fih einmal vorgenommen hatte, ohne 
einen Profit diefen Ort nicht zu verlaffen, fich aber 
Johannes Timpe, gegen welchen ihn ein plößliches 
Miktrauen gepadt Hatte, beim Beichauen der Arbeitg- 
einrichtung äußerſt geneigt machen wollte, jo erfaßte 
er deſſen ſchwache Seite und kam auf Tranz zu 
iprechen. 

„Sa, mein lieber Herr Timpe — damit ich auch 
einmal ernftlic von Ihrem Sohne rede: ein Pracht: 
junge, mit einem Wort! Er hat Manieren, jo baß er 
die Zierde des beiten Haufe bilden könnte; beſitzt eine 
wundervolle Handfchrift, rechnet ungemein jchnell und 
bat fi) SKenntniffe der englifchen und franzöſiſchen 
Sprache angeeignet, was man nicht unterjchäßen darf. 
Etwas zum leichten Leben geneigt, aber du mein Gott 
— das find die allgemeinen Yehler der Jugend, die 
ichlieglih auch notwendig zur Kenntnis des Leben? 
find... . Er wird Garriere machen! Ya, ja...“ 

Sohannes Timpe zeigte eine Miene, ala wenn er 
den zehnfachen Preis für fein Grundjtüd empfangen 
hätte; denn was konnte ihn wohl glüdlicher jtimmen, 
als das Lob feines Einzigen auß dem Wunde des 
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Mannes, der die guten Eigenschaften Franzens am beiten 
erfannt haben mußte. So jchritt er denn bereitwillig 
dem großen Kaufmann voran und dffnete ihm zuvor» 
fommend die WerkftatttHür — wie ein Mann, der einen 
ausgezeichneten Beſuch empfangen hat, dem er die größte 
Aufmerkſamkeit erweiſen muß. 

Die Geſellen ſteckten die Köpfe zuſammen und 
ſetzten auf kurze Zeit die Drehwerkzeuge ab, um das 
betäubende Geräuſch zu vermindern; dann ſahen ſie ſich 
an, als wollten fie fragen: Was will denn der hier? 
Wieſel und Leitmann erinnerten fich feiner fojort und 
nannten feinen Namen. 

Der Chef des Haufe Ferdinand Friedrich Urban 
entwidelte ein fichtliches Intereſſe jelbft für die kleinſten 
Dinge — gleich einen: Fachmanne, der jede Gelegenheit 
wahrnehmen möchte, um feine Kenntniffe zu bereichern. 
Sein Geficht neigte bald hier- bald dorthin, oder beugte 
fich tief auf die Gegenftände; und die lange Nafe, die 
fi wie ein Steuer abwechjelnd nach recht? und links 
wendete, blieb fortwährend in Bewegung, ala bildete 
fie ein nötiges Beltandteil zur allgemeinen Prüfung. 
Er unterfuchte alles: die Drehbänke, die Werkzeuge, 
die angefangene Arbeit; jtellte ſechs Tragen auf einmal, 
jo daß Johannes Timpe Mühe Hatte, die Neugierde 
jeineg Nachbarn zu befriedigen. 

„sa, Sie find noch einer, der zu beneiden ift! 
Ihnen ift die Konkurrenz noch nicht über den Kopf ge= 
wachſen. So ſagte erjt neulich der alte Heinide — 
Sie Tennen ihn ja, feine Firma ift eine der älteften 
am Plate, — daß Ihre Horn⸗ und Elfenbeintrüden 
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berühmt jeien, und daß niemand c3 beffer verjtehe, 
jolider zu arbeiten und eine jchönere Zeichnung zu er= 
finden, als Sie. Wer zu gleicher Zeit die Modelle 
macht, der hat eben den größten Vorteil. Und doch 
iſt diefer Artikel noch viel zu teuer. Neue Mafchinen- 
erfindungen werden auch bier noch eine große Rolle 
jpielen müflen.... Wollen Sie mir nicht einmal Ihre 
Modelle zeigen?“ 

Meifter Timpe zögerte einen Augenblid. Gein 
Blick glitt prüfend über den Fabrikanten, der anfcheinend 
gleichgültig den Arbeiten Thomas Beyer? zujah. Ein 
gewiſſes Mißtrauen ftieg in ihm auf, aber es verſchwand 
auch ebenfo jchnell. Lächerlich dag, woran er eben 
dachte! Wenn diefer Mann, der in einem vortrefflichen 
Renommee jtand, um fein Vertrauen bat, jo würde er 
dasſelbe jedenfalls auch zu achten verftehen. Und dann: 
man jtiehlt nicht gleich mit den Augen, man prägt 
fi) in wenigen Minuten nicht Dinge ein, deren Her- 
ſtellung manchen harten Tages, deren Erfindung noch 
längerer Zeit bedurfte. 

So jagte er denn Höflih: „Wollen Sie die Güte 
haben — ?” und führte den reichen Kaufmann in das 
Allerheiligite feines Haufes: in jeine Arbeitsſtube, die 
ihm zugleich zur Aufbewahrung der Modelle diente. 
Hier jtand jeine Drehbank, pflegte er allein zu finnen 
und zu jchaffen. Selbſt die Gefellen Hatten hier feinen 
Zutritt; fie mußten vorher anflopfen, wollten fie den 
Meifter fprechen. Wenn mit Thomas Beyer eine Aus— 
nahme gemacht wurde, jo gejchah e8 nur, weil defjen 
Treue und Ehrlichkeit jeit langer Zeit erprobt waren. 
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Urbans Blick glitt voll unverfennbaren Entzückens 
die Wände entlang, wo, an Bindfaden befeftigt und mit 
Nummern verjehen, unzählige Holzgegenftände hingen, 
die in allen Formen und Geftalten aus Meifter Timpes 
funftgeübter Hand hervorgegangen waren. 

„Die Geſchichte macht ſich,“ ſagte er ein Über das 
andere Mal. Nach diejer ftehenden Redensart folgten 
Morte des Lobes und der Bewunderung, jo daß Jo— 
hannes Timpe von einem gewiſſen ungefünjtelten Stolz 
bejeelt wurde, fchweigend dabei ftand und fich befliffen 
zeigte, den bejonderen Wunſch feined Nachbarn nach 
näherer Befichtigung irgend eines Gegenstandes zu er- 
füllen. 

„Heinide hat nicht zu viel gejagt: Sie find ein 
tüchtiger Mann!” 

„Als Ferdinand Triedri Urban fich mit den 
üblichen Dankesworten verabfchiedet und den Weg wieder 
durch die Öffnung der Mauer genommen hatte, rief 
er noch einmal zurüd: 

„Aber wie gejagt, der Artikel ift noch viel zu 
teuer, viel zu teuer . . .“ 

Nach einer Stunde fam Franz Timpe zum Abend 
brot nach Haufe. 

„Wißt ihr das Neuefte?” fagte er zu feinen Eltern, 
„die Stadtbahn foll hier durchgelegt werden. Die 
ganze Gegend wird dadurch gewinnen.“ 

Johannes Timpe führte vor Eritaunen den 
Happen Brot nicht dem Munde zu. hm fiel plößlich 
etwas ganz Merkwürdiges ein, jo daß er fragte: 

„Weiß dein Chef ſchon davon?“ 


Team 7 — 


„Ei freilich; er ſelbſt hat es unferem Gejchäftz- 
führer erzählt.“ 

„Bob Blitz, jet ift mir alle erflärlih! Er 
wollte nämlich zu einem dreifachen Preife unjer Haug 
faufen, um vielleicht das Zehnfache herauszufchlagen. 
Diefer Schlauberger, diefer Schlauberger . . .” 
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Da Meiſter Timpe auf eine Stunde feine alte 
Stammtfneipe, drüben auf der anderen Seite der Straße 
(Bater Jamraths Weißbier war im ganzen Viertel be= 
rühmt) aufgejucht hatte, jo war in Franz die alte Luft 
erwacht, die feit Jahren in ihm nicht mehr rege werden 
durfte: dem Nachbargrundftüd einen Bejuch abzujtatten. 
Er Hielt diefen Gang Heute nicht mehr für fo gefährlich 
wie früher; ja glaubte fogar berechtigt zu fein, fich 
an Ort und Stelle von der beginnenden Umwandlung 
des Parkes überzeugen zu dürfen. Sollte doch auch 
er dereinſt feine Thätigfeit auf dem feindlichen Gebiete 
fortjeßen. 

Er war eben im Begriff, fich zu erheben, ala eine 
helle Mädchenftimme ganz in der Nähe laut und ver- 
nehmlich fagte: 

„Bapa Timpes Haus fieht immer noch jo häßlich 
aus wie früher.“ 

Als die Sprecherin, die fih in dem Durchbruch 
der Mauer wie in einem Rahmen präfentierte, den 
jungen Wann erblidte, zog fie verlegen den Kopf zu— 
rüd; Franz aber, bereit? außerordentlich geübt in 
Galanterien Damen gegenüber, Yüftete jehr höflich den 
Hut und gebrauchte einige zuvorkommende Redenzarten, 
die ihre Wirkung nicht verfehlten; denn alsbald zeigten 
fih die Locken wieder und diejelbe Stimme fagte: 

„Ach, Sie find’3, Herr Timpe! Man fennt Sie 
gar nicht mehr wieder... .” 

Es war Träulein Emma Kirchberg, die jüngfte 
Tochter der jebigen rau Urban, ein ſchlankgewachſenes 
Mädchen von nahezu fiebzehn Jahren, das ſich noch in 
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der Lörperlichen Entwidelung befand und etwas zu 
groß geratene Hände bejaß, die ihren größten Kummer 
bildeten, und welche fie daher jo wenig ala möglich zu 
zeigen verfuchte.e Ihr längliches, gejund ausſehendes 
Geficht enthielt regelmäßige Züge, deren Harmonie nur 
durch einen etwas breiten Mund, der beim Lachen 
zwei Reihen gefunder Zähne zeigte (und das gejchah 
oft, denn fie lachte gern), gejtört wurde. 

Dafür entjchädigten ein paar große, ſchwärmeriſch 
blidende Augen, die ſehr fed in die Welt blickten und 
zeitweife die Starrheit von zwei durchlichtigen Wafler- 
tropfen annahmen, auf welche das Grün der Bäume 
feinen Refler wirft. Das rötlich-blonde Haar fiel in 
Ringeln über die Schulter und verlieh dem Antlit den 
Schimmer von gefärbtem Alabajter. 

Sie war nicht allein; eine Freundin, Therefe Ramm, 
die etwas Fränklich ausſehende Tochter eines Dachpappen= 
fabrifanten aus der Köpeniderjtraße, war bei ihr. Thereſe 
ſtand in gleichem Alter mit Emma und war deren jtete 
Gejellfchafterin, joweit fich das mit der Zeit und den 
Umftänden vertrug. Da fie Hinter der Mauer Stand, 
jo blieb fie Franzen noch verborgen, der fie ſeit jener 
Zeit kannte, al® an Stelle der Mauer daS kleine 
Zäunchen ftand und er ein guter Spiellamerad der 
Mädchen war. 

„Sa, damals!“ dachte er in diefem Augenblid mit 
dem Großvater. Sene Tage tauchten vor feinem Geifte 
auf, wo er mit dem jeßt jo großen Fräulein Emma 
ala Kind Hand in Hand den Nachbargarten durchtollte, 
fie verivegen auf feine Arme nahm und die Drohung 


ausſtieß, fie in den Waflergraben zu werfen, fallz fie 
ihr lautes Rufen nach der Mutter nicht laffen würde. 
Allerlei phantafiereihe Ausgeburten ſeines Gehirns 
ichloffen fid dem an: er würde fie des Nachts aus 
ihrem Bette rauben und in ein dunkles Gewölbe werfen 
lofien, wo fie bei Waller und Brot fo lange fiten 
müſſe, bis fie alt und grau geworden jei und kein 
Menſch mehr fie zur Yrau haben wolle. Die Kleine 
magere Emma fing dann an bitterlich zu weinen und 
bat ihn, feinen fürchterlicden Plan nicht auszuführen. 
Sie wolle auch ganz artig fein und fich von ihm durch 
den Garten tragen laffen. Und nun ftand diefes kleine, 
zierlide Ding von damals als furchtlofe, elegant ge= 
Meidete Dame vor ihm und redete ihn mit „Herr 
Timpe“ an. Was die Jahre und die Entfremdung 
doch alles zumege bringen! 

Yräulein Emma hatte jechd Jahre bei einer Tante 
auf dem Lande zugebracht, da ihre Mutter von jeher 
für ihren jchwächlichen Körper gefürchtet hatte und es 
eine? Tages für nötig fand, dem Verlangen des Arztes 
nach einem Ortswechſel nachzugeben. Im vergangenen 
Winter war dad Mädchen wieder nah Berlin zurüd- 
gekehrt, um von nun an inmitten der Familie zu ver- 
weilen. Die ganze Nachbarfchaft hatte ihre Größe an- 
gejtaunt und fich über die ländlichen Dianieren gewun- 
dert, die fie fich angeeignet hatte. Ihre beiden älteren 
Schweſtern aber fanden alle Augenblide Veranlafjung, 
fih über fie zu ärgern und ihren trodenen Humor, 
mit dem fie fich über alles Yuftig machte, und mehr 
noch ihre Ungeniertheit im Gefpräche zu bemängeln 
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und unaugftehlich zu finden. Binnen wenigen Monaten 
war fie zum enfant terrible geworben, das ſchließlich 
anfing, eine gewiffe Ausnahmeſtellung im Haufe ein- 
zunehmen. Thereſe Ramm allein erklärte fie für ent» 
züdend, denn fie fand mannigfache Berührungspuntte 
mit ihrer Freundin, da fie als einziges Mädchen unter 
fünf Brüdern ſehr zu leiden hatte; außerdem fühlte fie 
fih in ihrem ganzen Denken und Trachten innig mit 
Emma verwandt, zumal bdiefelbe troß ihrer Fehler eine 
große Herzensgüte befaß, die in der Schlichtheit, mit 
der fie zu Tage trat, doppelt für fie einnahm. 

Gräulein Kirchberg hatte faum Franz erblidt und 
begrüßt, ala fie erflärlicherweife von denfelben alten 
Erinnerungen beimgejucht wurde; und da fie die Em- 
pfindung hatte, ala müßte fie ihrem vorlauten Gruße 
etwa? binzufügen, um nicht in Verlegenheit zu geraten, 
jo fagte fie jehr Iuftig: 

„Bitte, zeigen Sie mir doch einmal das unter- 
irdifche Burgverließ, in dag Sie mich früher zu werfen 
drobten, wenn ich Ihnen nicht parieren wollte. Ent- 
finnen Sie fi) noch, Herr Timpe?“ 

„sh babe im Augenblid daran gedacht, mein 
Hräulein, und freue mi, daß Sie mich bei unferer 
eriten Begegnung auf etwas aufmerkſam machen, wofür 
ich nachträglich vielmal® um Verzeihung bitten muß. 
Aber ich war damals ein ſehr ungezogener Junge, wie 
dag oftmals in folchem Alter vorfommen fol.“ 

„Und jet find wir beide jehr vernünftig ge= 
worden, wenigjten? Sie, wie es fcheint, denn von mir 
will man das durchaus nicht behaupten. Schweiter 
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Bertha nennt mich eine loſe Range, wenn ich dag 
Gebahren meines Hauslehrers in Urfeld, des jpindel- 
dürren Kandidaten Knothe, nachahme; und Schweſter 
Alwine beſitzt die große Freundlichkeit, jehr anzügliche 
Redensarten von einer Landpomeranze fallen zu laſſen, 
falls ich einmal die Verwegenheit befie, bei Tiſch in 
Gegenwart von Gäften gewifle Schielichkeiten nicht zu 
beobachten, die mir jehr albern vorfommen ... Aber 
es ift jo, wie Tante Julie zu fagen pflegt: Wir find 
allzumal Sünder.” 

Die Stimmung wurde durch diefe im größten 
Übermute gefprochenen Worte eine fo anheimelnde, 
daß die beiden jungen Leute fich plößlich vertraut 
wie früher vorfamen und fozufagen zwifchen Thür und 
Angel eine launige Plauderei begannen, in der eine 
Erinnerung die andere jagte. Franz mußte von feinen 
Angehörigen erzählen: Ob der Großvater noch lebe 
und jeine alte Bärbeißigkeit beibehalten habe; ob Herr 
Beyer noch einen alten Pla da links am Fenſter inne 
babe und da3 alte traurige Geficht beim Drechieln 
mache; ob der Kleine die Gejelle aus Sachſen immer 
noch viel Wurft und Käſe effe; ob die Tauben noch) 
lebten, und ob man noch immer auf den Lindenbaum 
jteige, um neugierige Blicke über die Mauer zu werfen? 
Und fo weiter. | 

Alles das wurde jehr jchnell hintereinander gefragt, 
und ala die Neugierde erjchöpft war, jagte Emma 
plöglih: 

„Steigen Sie doch Hier dur und kommen Sie 
in unferen Garten. Es ift mir durchaus nicht ange- 
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nehm, mich fortwährend um Ihretwegen büden zu 
müſſen. Es iſt niemand weiter bier, ala Fräulein 
Thereſe Ramm, ein Liebes gutes Schäfchen, das feinem 
Menſchen etwas zuleide thut ... Sch Stelle fie Ihnen 
hiermit feierlichft vor.” 

Jetzt erſt erblidte Franz die andere junge Dame 
und zog zum zweitenmale jehr tief jeinen Hut. Eine 
Meile zögerte er, der Aufforderung Folge zu leijten; 
dann aber fiegte feine Abentenerluft und die alte Neu— 
gierde. Nach einigen landläufigen Redensarten, aus 
welchen die Worte „Dant”, große Ehre”, „Liebeng= 
würdige Einladung” vernehfmbar waren, trat er näher 
und fehlüpfte durch die Öffnung. 

Dben am geöffneten Dachfenfter zeigte ſich das 
weiße Haupt des Großvaters. Vor wenigen Minuten 
war er erichienen und Hatte einen Teil des Gejpräches 
mit angehört. Ingrimmig darüber, niemand in feiner 
Nähe zu Haben, den er feinen Hader mit der Belt 
fühlen laſſen könnte, jtieß er Fräftig mit dem Stod 
auf die Diele und murmelte halblaut vor fich Hin: 
„Der und bie Sippe da drüben, die paſſen zufammen. 
Die werben ung einen Brei einrühren, von dem wir 
zeit unſers Lebens efjen können, ohne ſatt zu werben. 
Diefer Burfche, diefer Überläufer!” ... Die Fauft 
ballte fich, und das Fenſter wurde unfanft zugejchlagen. 

Jenſeits der Mauer ſchritt Franz neben den beiden 
Mädchen langfam dahin. Zuerſt war er jehr zerjtreut 
und gab verkehrte Antworten auf die Fragen Emmas, 
denn jein Intereſſe wurde durch die Umgebung in An— 
ſpruch genommen. An einzelnen Stellen hatte man 


bereit3 Erde aufgervorfen, um den Grund und Boden 
zu prüfen. Meßſchnüre waren ausgeſpannt, eine Arbeits- 
bude zeigte fih. In der Nähe der Mauer zeugte ent= 
wurzeltes Strauchwert von dem Ernte, mit dem man 
die Neugeftaltung zu beginnen gedachte. Alles deutete 
darauf Hin, daß demnäch]t Hundert rührige Hände ihre 
Arbeit beginnen würden, um das, was hier ftand und 
die Allmacht der Natur verkündete, dem Boden gleich 
zu machen. 

Als Franz ftehen blieb und fich eine darauf be= 
zügliche Bemerkung erlaubte, zeigte Emma ein jehr 
trauriges Geficht, in dem fich der Ernft allerdings etwas 
komiſch ausnahm. Da fie aber ihren Groll nicht zu 
unterdrüden vermochte und jchon längſt die Gelegen- 
beit herbeigefehnt hatte, ihrem Unmut über die neue= 
jten Wandlungen der Dinge einmal gründlich Luft zu 
machen, fo ließ fie nun den Worten des Argers freien Lauf. 

Dorerjt gejtand fie ein, nicht zu begreifen, wie 
ihre Mama, die fie jo ſehr Liebe und welche fie immer 
für außerordentlich vernünftig gehalten habe, es über 
fi gewinnen könne, auf ihre alten Tage noch einmal 
zu Heiraten; und obendrein einen jo häßlichen, wenig 
iympathifchen Dienfchen, wie Herr Urban es jei! Dann 
fah fie fih zu der Erklärung genötigt, daß fie niemals 
ihren Stiefvater als jolchen anerkennen werde, und fich 
vorgenommen habe, allen Ernjtes barmherzige Schweiter 
zu werden, fall Herr Urban es jemals wagen follte, 
irgend welche väterlichen Rechte über fie ausüben zu 
wollen. Und zum Schluß brach ſich der ganze Jammer 
ihrer Mädchenjeele über die Verwüſtung im Parke Bahn. 
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„sch werde es Mama’n niemals verzeihen können, 
daß fie den Namen meine? Vaters einem Vandalen 
geopfert Hat, der feinen Reſpekt vor dem Allerheiligften 
und feinen Sinn für Natur hat. Alle Menfchen haben 
una um dieſen jchönen Garten inmitten der Stadt be= 
neidet, Mama bat oft beteuert, fie werde ihn niemals 
veräußern, und nun fol hier alles wie Kraut und 
Rüben aufgerifjen werden. Es iſt einfach ſchändlich!“ 

Sie ballte die Hände, die Lippen zuckten und ihre 
Augen wurden feucht, jo daß Therefe ganz ergriffen 
wurde, ihren Arm um Emmas Taille legte und Neigung 
zeigte, ſich aus alter Anhänglichkeit demſelben Schmerze 
hinzugeben. Um ihr Mitgefühl zu beweifen, drückte fie 
das ZTafchentuch mehrmals gegen das Antlitz. 

Franzens Sinn für Romantif war niemals be= 
deutend ausgeprägt geweſen. Geitdem er fih bem 
Kaufmannsſtande widmete, juchte er eine gewiſſe Force 
darin, über alles äußerjt nüchtern und praftifch zu 
denfen und bei jeder Gelegenheit feinen Cynismus 
bervorzufehren. Er fand daher das Gebahren der 
beiden Mädchen äußerjt komiſch, lachte und fagte jehr 
altklug: 

„Das verſtehen Sie beide nicht, meine Damen.“ 

Er machte eine Pauſe der Überlegenheit, beſchäf— 
tigte fich einige Augenblide mit den Spiten feiner 
eriten Manneswürde über der Oberlippe, ordnete dann 
mit einer ebenfo jchnellen als koketten Handbewegung 
den Zipfel des weißen Zajchentuches, der aus der 
äußeren Brujttafhe ragte, zupfte den Rod mehrmals 
glatt, drüdte beim Gehen zu gleicher Zeit die Bruft 
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und die Knie heraus und wendete fich dann direft an 
Yräulein Kirchberg, und zwar mit einem Tone, der 
nur zu deutlich jein Beftreben Tennzeichnete, bereits für 
einen erfahrenen Mann zu gelten, der die Welt nach 
allen Richtungen Hin kennt. So jagte er denn mit 
Würde: 

„Seien Sie verſichert, Fräulein Kirchberg, daß ich 
Ihren gerechten Schmerz zu würdigen weiß. Jedoch 
dürfen „wir“ nicht vergeſſen, daß der Kaufmann die 
Welt regiert und daß er nur mit dem Verſtande rechnet. 
Die Sentimentalität müſſen „wir“, die „wir“ uns 
daran gewöhnt haben, den Nutzen einer Sache nur 
vom praktiſchen Standpunkte aus zu beurteilen, allen 
denen überlaſſen, die niemals einen Begriff davon ge— 
habt haben, daß die größten Dinge diefer Erde ihr 
Entitehen nur dem Handel zu verdanken haben. Die 
Zahl macht heute alles; nur wer rechnen Tann, bat 
Ausficht, zu etwas zu kommen und fein Leben zu ge= 
nießen. „Wir Kaufleute find die eigentlichen Macher 
— Bardon, wenn ich mich zu jehr geſchäftsmäßig aus- 
gedrüdt Habe — ich wollte jagen, die einzigen Erlöfer 
der bedrängten Menſchheit. „Wir” bauen mit unjerem 
Gelde Leuchttürme, Paläfte, ganze Städte, „wir” geben 
der Armut Brot, „wir” verhelfen den Bürgern zum 
Mohlitande, an „uns“ wenden fich Könige und Kaifer, 
wenn fie in Not find und Geld gebrauchen. Ya, 
meine Damen, „wir” Kaufleute regieren die Welt... .” 

Er machte abermals eine Pauſe. 

Die beiden Mädchen waren bei den raſch Hinter» 
einander herauggejchnarrten, mit Pathos gejprochenen 
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Morten ftarr geworden und blidten mit dem Ausdrud 
unverhohlener Bewunderung auf ihren Begleiter. Emma 
tonnte fich nicht enthalten zu jagen: 

„Sie find ja ein furchtbar großer Redner ge- 
worden, feitdem wir ung nicht gejehen Haben, Herr 
Zimpe.“ 

Und Thereſe drüdte ihrer Begleiterin den Arm 
und flüfterte leiſe: „Ein netter Menſch, nicht wahr?“ 

Franz Timpe aber, gejchmeichelt durch die An- 
erfennung Emmas, und im Gefühle der großen Rolle, 
die er hier fpielte, ordnete mit Zeigefinger und Daumen 
der rechten Hand abermals den Modezipfel der Bruft- 
tafche, fpielte eine Weile mit den Glacéhandſchuhen, 
die er aus NRüdficht gegen die Damen hervorgelangt 
hatte, und fuhr fort: 

„Herr Urban, Ihr Stiefvater, mag Ihnen perſön⸗ 
lich nicht gefallen, mein verehrte Fräulein, aber er 
ift mein Chef, ein bedeutender Induſtrieller, und aus 
diefem Grunde ſehe ich mich genötigt, eine Lanze für 
ihn zu brechen . . . Er ift derjenige Mann, der die 
ganz Überflüffige Eriftenz diefer Bäume und Ddiejes 
Gartens bier zuerſt erkannt Hat. Das Lob gebührt 
ihm ... Bedenken Sie nur, was für ein DVerdienft er 
fich dadurch erwirbt: er wird an dieſer Stelle prächtige 
Tabrifen erbauen, hunderte von Menſchen in ihnen 
bejchäftigen, — Leute, die durch ihn vielleicht vor dem 
Hungertode gerettet werden. Herr Urban wird dadurch 
zu gleicher Zeit zu einem großen Menfchenfreunde, 
denn er giebt den Leuten Arbeit und Brot. Aber 
nicht nur das: die Induftrie wird ihm Außerft — 

Kretzer, Meiſter Timpe. 


fein müſſen, ja ich behaupte fühn: die ganze Menfch- 
beit, weil er vermöge feines Geldes und feiner Intelligenz 
feine Fabrifate von nun an zu einem fo billigen Preife 
berzuftellen vermag, daß fie jedermann zugänglich fein 
werden. Bedauern wir alfo die Bäume nicht, freuen 
wir ung vielmehr darüber, daß fie fallen, denn fie 
find ftumme, unthätige Weſen, die der Menjchheit mit 
nicht anderem nüßen können, ala mit ihrem SHolze; 
und auch aus diefem Grunde müſſen fie ihr Dajein 
aufgeben... Das ift fo meine Theorie, meine Damen, 
die ich mir erlaubte, Ihnen in wenigen, aber großen 
Zügen zu entwideln.“ 

Er ftedte den Daumen der rechten Hand zwiſchen 
zwei Knöpfe feines Rodes und ſchlug mit den übrigen 
Yingern den Takt zu der Melodie, die er leife zu 
pfeifen begann. Es war unleugbar: er kam fich im 
Augenblid wie ein Held vor, der eine große That ver- 
richtet hat und das Bewußtſein empfindet, die Situation 
völlig zu beherrfchen. 

Emma, die ihn während feiner leßten Rede auf: 
merkſam betrachtet Hatte, ärgerte fich im geheimen, daß 
er ihren Stiefvater jo außerordentlich lobte; anderer- 
ſeits berührte es fie ſehr ſympathiſch, daß er die 
Intereſſen des Mannes, dem er zum Dante und zum 
Gehorfam verpflichtet war, jo energijch wahrnahm und 
Hinter defien Rüden mit Anerkennung und Achtung 
von ihm ſprach. Um ihm aber zu beweijen, daß fie 
mit feinen praftifchen Grundfäßen nicht übereinjtimme, 
begann fie: 

„Wenn Sie die Bäume für ftumme, unthätige 
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Weſen halten, ſo kann ich nur mein Bedauern darüber 
ausdrücken, daß Sie niemals ihre Sprache vernommen 
und verſtanden haben. Ich hätte gewünſcht, daß Sie 
gleich mir bei Tante Julie geweſen wären, um mutter- 
feelenallein durch den Wald zu ftreifen und das Raufchen 
der Bäume zu vernehmen. Wie oft habe ich an ſchönen 
Sommertagen im Graſe gelegen und den ziehenden 
Molten am Himmel nachgeblidt. Es war weiter nicht? 
zu vernehmen, als das Raſcheln und Säufeln der 
Blätter in den Baumfronen. Da dachte ich an Mama, 
Alwine und Bertha, Habe laut ihre Namen in die 
Luft gerufen und dann vernommen, wie die Blätter 
über mir flüfternd die Antwort gaben. Das war oft 
eine wunderjchöne Mufik. Erft fing es leife an zu 
tufcheln, fo daß e3 ſich anhörte, als jpielte im Finſtern 
eine Mau3 mit einem Stüdchen Papier; dann raufchte 
es lauter, fam klagend wie eine Windsbraut daher 
gezogen, pfiff und flötete in allen Melodien und braujte 
dann mächtig wie ein Pojaunenchor durch die Wipfel, 
jo daß ich glaubte, mich in einer großen, großen Kirche 
zu befinden, in der eine Riejenorgel ertönt ... . Das 
mag vielleicht für manchen eine überflüffige Sprache 
fein, ich aber babe mich an ihr erbaut und fie oft 
im jtillen gefegnet ... Sch Hatte mich fo fehr 
darauf gefreut, fie in diefem Sommer auch Hier zu 
vernehmen, und muß nun erleben, daß aus reiner 
Spekulation alle Poefie verfchwinden fol. Das ift 
wirklich ganz abfcheulich! Weil die Bäume nicht rechnen 
können, follen fie fallen! Es thut mir web, Herr 
Zimpe, daß auch Sie fo denken gelernt haben, trotzdem 
5 
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Sie früher, wenn wir uns hier herumtummelten, ſo 
oft ausriefen: Ach die ſchönen Bäume, ſie werfen ſo 
prächtigen Schatten! Was würden Sie nun ſagen, 
wenn man Ihnen Ihren ſchönen Lindenbaum da drüben 
nähme?“ 

Franz war nahe daran geweſen, von der Schwärmerei 
Emmas gerührt zu werden, ſchämte ſich aber jetzt ſeiner 
Inkonſequenz und erwiderte daher kurz und trocken: 

„Er könnte fallen, denn ich benutze ihn nicht 
mehr.“ 

„Alſo nur, was Ihnen gefällt und nützlich er⸗ 
ſcheint, hat bleibenden Wert — nicht wahr, ſo meinen 
Sie? Das wäre dann ſehr egoiſtiſch von Ihnen.“ 

„Gewiß, das muß auch jeder Menſch ſein, mein 
Kind, falls er zu etwas kommen will im Leben. Immer 
hübſch praktiſch denken, und nicht ſchwärmen und mit 
den Beinen am Monde kleben. Dann wird die Ge- 
fchichte ſchon gehen.” 

Der das jehr laut jagte und mit diefen Worten 
wie mit helltönenden Gewitterfchlägen in die Unter: 
haltung fuhr, war nicht Timpe junior, jondern Herr 
Ferdinand Friedrich Urban, der am Arme feiner Frau 
Gemahlin gemütlich aus einem Seitenweg daher ge- 
bummelt fam und die lebte Rede feiner jüngſten Stief- 
tochter vernommen hatte. 

Die jungen Leute waren außerordentlich erichroden, 
am meijten Franz, der beim Anblid der früheren rau 
Kirchberg dag Gefühl eines Menjchen verjpürte, der 
plöglich an einem Orte entdedt wird, wo er eigentlich 
nicht Hingehört. Jedoch zog er mit einer Verbeugung 
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ſehr tief den Hut und behielt ihn in der Hand, denn 
er wagte nicht, ihn ſogleich wieder aufzuſetzen. Dabei 
zeigte er ein Geficht, das wenig mit feiner ſonſtigen 
Keckheit harmonierte. 

Bevor er noch irgend etwas zu feiner Entſchul⸗ 
digung bervorbringen konnte, hatte ihn fein Chef bereitz 
aus der Situation gezogen. 

„Na Timpe, Sie auch Hier? Alte Freundfchaft 
wieder erneuert, he? Die Gefchichte macht ſich! Laffen 
Sie fih nur nicht ftören. Tüchtige Leute weiß ich 
immer zu ſchätzen. Bin neulich auch über die feind- 
liche Grenze geichritten, aljo Wurſt wider Wurſt! ... 
Übrigens, Liebe Agathe, — kennſt bu ihn noch, den 
Obſtdieb? ... Na, ſchadet nichts, alles vergefien! Er 
gehört zu unferem Geſchäft.“ 

Frau Kirchberg, eine ftattliche Dame mit ehr 
ausdrudsvollen Zügen, die jehr langfam zu fprechen 
pflegte und jedes Wort, das fie jprach, mit der Lorg⸗ 
nette in der Hand begleitete, lächelte gnädig und er- 
fundigte fich in ihrer monotonen Weife nach den Eltern 
des jungen Manned. Und da fie inne ward, daß 
Franz, der nach diefem unerwarteten Empfang fofort 
den Kopf wieder in die Höhe ftredte, fich überſtürzte, 
äußerſt aufmerffam gegen fie zu fein (er hatte jofort 
ihr niedergefallenes Spitentuch aufgehoben und es mit 
einer tiefen Verbeugung zurüderftattet), jo verſchwand 
allmählich ihre alte Antipathie gegen ihn, verftieg fie 
fih nah fünf Minuten bereit3, während welchen fie 
nebeneinander dahingeſchritten waren, zu der ihrem 
Manne zugeraunten Außerung, daß man e8 anjcheinend 
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mit einem ſehr wohlerzogenen jungen Manne zu thun 
babe, der durchaus nicht den Eindrud mache, ala 
ftamme er aus einer einfachen Handwerferfamilie. 

Und Urban, der wie immer, feitdem er das junge 
Cheglüd genoß, äußerſt gut gelaunt war, und der ſchon 
längjt feine befonderen Pläne mit dem einzigen Sohne 
Meijter Timpes hatte, fühlte jich durch diefe unerwartete 
Gnade jeiner Frau jo erfreut, daß er fich jofort an die 
Ceite jeineg ihn um Haupteslänge überragenden Lehr: 
ling? begab, und, fortwährend mit jchiefem Kopfe zu 
Franz aufblidend, ein Gejpräch begann, das fich um 
die neue Fabrik drehte. Er vergaß dabei nicht, Hin 
und wieder auf die gejchäftliche Thätigkeit feines Nach- 
barn zu kommen, über die er jedenfall3 von dem Sohne 
die beite Auskunft empfangen mußte. 

Dann, wenn Franz, geehrt durch diefe Würdigung 
feiner Perſon ſeitens feines Chefs, bereitwillig Antwort 
gegeben hatte, beeilte fich Urban mit einem jehr plöß= 
lich hingeworfenen „Wie?“ ... „So, ſo“, ...,„Ach!“ 
ſeine Vorliebe für Anwendung von Interjektionen zu 
beweiſen. Nach einer erhaltenen Auskunft fuhr dann 
verſtohlen ein blitzartiges Lächeln über ſeine Züge, die 
rechte Hand rückte nervös an der Brille und die Naſe 
beſchrieb die bekannten Kreiſe und Linien in der Luft. 

Einige Schritte hinter ihnen gingen Arm in Arm 
neben Frau Urban deren Tochter und Thereſe. Auf 
Emma hatte das plötzliche Dazwiſchentreten ihres Stief- 
vaters einen wenig günſtigen Eindruck gemacht, wie 
immer, wenn fie ihn erblickte und er feine Ungeniert⸗ 
heit hervorkehrte. 
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„Wie dein Dann dazu fommt, mich nach unferer 
jo kurzen Belanntichaft ala ‚mein Kind‘ anzureden, 
ift mir unverftändlih, Mama”, fagte fie malitiös, und 
doch mit einem Anflug von Humor, der ihrer Freundin 
Veranlaſſung gab, leiſe zu Tichern. 

Frau Urban jedoch fand diefe Außerung nicht 
paffend. Sie liebte ihre jüngfte Tochter mehr wie die 
anderen Kinder, mußte aber nur zu oft erleben, daß 
diejelbe fich durchaus nicht in Dinge fügen wollte, deren 
Anerkennung zum allgemeinen Hausfrieden nötig war. 

Sie jagte daher wohlmeinend: 

„Ich habe dich bereit mehrmals gebeten, wenn 
du don Herrn Urban zu mir jprichit, die ganz un= 
Ichillichen Worte ‚dein Mann‘ nicht mehr anzuwenden. 
Du wirft dir auf die Dauer die Bezeichnung ‚Papa‘ 
troß deiner Abneigung aneignen müſſen.“ 

„Niemals, Mama! ch werde mich nie daran 
gewöhnen können. Ich kann ihn nun einmal nicht 
leiden. Wie gut war dagegen unjer wirklicher Papa 
— du weißt, ich war ſechs Jahr alt, als er ftarb, 
und Tann mich feiner noch fehr gut erinnern.“ 

Yrau Urban zog ihre Tochter an fich, legte den 
Arm um ihre Schulter und fagte fanft: 

„Es giebt gewiſſe Dinge im Leben, die man durch- 
aus jo nehmen muß, wie fie find, will man fich nicht 
jelbjt dag Dafein erſchweren .. . Mir zuliebe wirft 
du es thun, Kindehen, nicht wahr?“ 

Einen Augenblid drohten bei Emma die Thränen 
bervorzubrechen; fie unterdrüdte diefelben aber, weil 
ihr Stiefvater fie nicht weinen jehen ſollte. Dann jagte 


fie, indem fie ihre Mutter plößlich mit beiden Armen 
umſchlang: 

„Mama, ich habe dich von Herzen lieb! Ich will 
es thun, weil du es wünſcheſt. Aber nie und nimmer 
werde ich dieſe Liebe auf Herrn Urban ausdehnen 
können. Ich verſtehe gar nicht, wie Alwine und Bertha 
jo gleichgültig daruber denken können.“ 


„Sie find eben vernünftige Mädchen,” warf Frau 
Urban ein. 

„fo dann bin ich unvernünftig! E38 feheint fich 
bier viel geändert zu haben, jeitdem ich nicht mehr 
unter euch weilte und nicht nach dem Rechten ſehen 
konnte.“ 


Ihre Mutter brach in ein lautes Lachen aus, das 
ihrer ſonſtigen Ruhe ganz widerſprach. „Siehſt du, 
ſo gefällſt du mir wieder,“ ſagte ſie dann; „daran 
erkenne ich meine luſtige Plaudertaſche. Du befitzeſt 
Humor, und der iſt nicht jedem Menſchen beſchieden; 
man kann ſich mit ihm vortrefflich zu tröſten verſuchen.“ 

Emmas Stimmung hätte wohl nicht ſo ſchnell ge⸗ 
wechſelt, wenn fie nicht die Vertraulichkeit, mit welcher 
ihr Stiefvater mit Franz verkehrte, bemerkt haben 
würde. Das eriwedte eine gewifje Befriedigung in ihr, 
denn fie konnte fich nicht verhehlen, daß ihr einjtiger 
Jugendfreund troß feiner profaifchen Anfchauungen und 
ſeines ſtutzerhaften Auftretens, deſſen Komik ihr nicht 
entging, ein hübſcher, junger Mann von Manieren 
geworden ſei, der, was das Äußerliche betraf, einen 
ſehr günſtigen Eindruck auf fie gemacht hatte. Da fie 
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auf ihrem Landaufenthalt nur mit einigen jungen Leuten 
zufammengelommen war, Söhnen von Lehrern, Pächtern 
und PBajtoren, die zum Teil jehr blöde und bejchräntt 
thaten und jede Kedheit vermiffen ließen, fo hatte 
Franzens furchtlofes, elegantes Auftreten fofort ihre 
Anerkennung errungen. Dadurch wurde ihre günjtige 
Meinung von ihm nur noch bejtärkt; und nicht minder 
durch den freundlichen Ton, mit welchem er hier em= 
pfangen worden war. 


Im Laufe des Gejpräches mußte fie ihrer Mutter 
beichten, wie und wo fie die Befanntjchaft des jungen 
Mannes erneuert Hatte. Bei diefer Gelegenheit hielt 
fie fich für verpflichtet, auf den Heinen Streit zwiſchen 
ihr und Yranz zurüdzulommen und die Lobeshymne 
desjelben auf ihren Stiefvater zu erwähnen. 


„Siehft du,” ſagte Yrau Urban, „da Haft du 
gleich einen, der anderer Meinung über deinen neuen 
Papa it. Daß die Bäume fallen müſſen, thut mir 
ebenjo leid wie dir, aber wir haben Erjat dafür; 
Urban befitt in Stegli eine jehr ſchöne Villa, zu der 
ein prächtiger Garten gehört. Da kannſt du beine 
Träumereien fortjeßen, jo lange bis — —“ 


„Ihr mich losgeworden fein werdet,” fiel Emma 
ergänzend ein, da ihre Mutter zögerte, den Sab zu 
beenden. „D gewiß, Mama, ich will bald dafür forgen. 
Sch werde Schullehrerin werden, mir eine blaue Brille 
anichaffen und danach trachten, fo Häßlich zu erjcheinen, 
daß alle Menſchen auf den erjten Blick jagen werden: 
Das iſt Herrn Urbans Tochter, das fieht man jofort.“ 
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„Aber Kind, willit du denn ewig umgezogen 
bleiben!” 


Die würdige Dame gab ihrer Tochter einen leichten 
Schlag. Und Therefe, die fonjt eine große Neigung 
zur Schweigjamfeit befaß, ſah fich jebt ebenfalla ge= 
nötigt, mit beredten Worten ihre Freundin auf dag 
Unjhieliche ihrer Bemerkung aufmerffam zu machen. 


Sie waren in einiger Entfernung von Herrn 
Urban und Franz zurüdgeblieben. Als fie diejelben 
auf der Seite des Gartens, die an der Straßenfront 
lag, erreichten, fanden fie den erjteren bereit wieder 
in voller Thätigkeit, feinem Lehrling die großartigen 
Pläne der neuen Yabrifanlage in die Luft zu zeichnen. 
Der lange Zeigefinger der rechten Hand befchrieb Linie 
auf Linie, Kreis auf Kreis, bis er endlich ferzengerade 
gen Himmel ragte, begleitet von den vielbedeutenden 
Morten: 


„Das wird der Schornftein, verjtehen Sie? Er 
wird an Höhe alles überragen, was jemals in diejer 
Gegend gejehen worden ijt.” 


Dieſes „veritehen Sie?“, zeitweilig unterbrochen 
von dem Stichwort „die Geichichte macht ſich“, Tieß fich 
überhaupt nad) jedem Sabe vernehmen, jo daß es ſich 
wie dag „Wer da“ eines Poſtens anhörte, auf dag unter 
allen Umftänden eine Antwort erfolgen muß. Und 
Franz ftand fteif und gerade wie ein Gardiſt dabei, 
der fih auf dem Paradefelde befindet und eine feier- 
lie Miene zeigt, gab fich alle Mühe bei dem jedes- 
maligen Angriff von Herrn Urbans Zeigefinger auf 


— 96 


feine Bruft nicht zu wanken, und beantwortete jebe 
Kardinalfrage mit den Vertrauen erwedenden Worten: 

„Großartig“ .... „Außgezeichnet” .... „Das 
wird 'was werden!“ 


Herr Ferdinand Friedrich Urban war glücklich; 
und er konnte nicht leugnen, daß ſeine Sympathie für 
den Sohn ſeines Nachbarn bedeutend geſtiegen und daß 
er auf dem beiten Wege ſei, immer mehr gute, wohl- 
thuende Seiten an ihm zu entdeden. Diefer junge 
Mann bejaß das richtige Verſtändnis für jeine Pläne, 
er war groß geworden inmitten von Artikeln, die er, 
Urban, dereinft ebenfall3 zu produzieren gedachte. Das 
leuchtete ihm ein. 

„Wir machen alle tot,” jagte er zum Schluß, 
während die flahe Hand wie die Schneide eines 
Schwerteg durch die Luft fuhr, ala jollte diefe Be— 
wegung die Symbolit jeiner Worte bilden. Mit 
diefem „alle” meinte er die Konkurrenten. 

„Keine Frage, Herr Urban, wir machen alle tot,“ 
beftätigte der junge Mann mit einem Ernfte, der eine 
erſchütternde Tragikomik enthielt. 

Unbewußt glitt ſein Blick nach dem kleinen Häus- 
chen des Vaters hinüber, aus deſſen Schornſtein blauer 
Rauch kerzengerade wie eine Segnung des Friedens 
zum Himmel ſtieg; und ebenſo gleichgültig ahnungslos 
glitt ſein Blick wieder zurück zu ſeinem Chef, der den 
herankommenden Damen entgegentrat. 

Ferdinand Friedrich Urban war durch ſeine an— 
haltenden Geſtikulationen ſo erſchöpft geworden, daß er 
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zu feinem Leidweſen die Lektion mit den Damen nicht 
von neuem beginnen konnte. Und da feine Frau durch“ 
aus feine Neigung verriet, wie er und feine Gtief- 
tochter es bereit? gethan Hatten, den Kopf durch das 
Loch in der Mauer zu fteden, jo machte man wieder 
Kehrt und ſchritt auf dem breiten Mittelweg zurüd, 
den man gelommen war, die Damen diegmal voran 
und Franz mit feinem Teuchenden Gebieter Hinterdrein, 
da er ed noch immer nicht an der Zeit hielt, fich zu 
verabfchieden. 

Herr Urbans rotſeidenes Taſchentuch fuhr fort- 
während über das Geficht und zur Abwechſelung einige: 
mal über die Gläſer der goldenen Brille. Da er bie 
Angewohnheit Hatte, die Arme niemals jtill zu halten 
und beim Gehen fortwährend zu tänzeln, jo bemühte 
Franz fich ſoviel ala möglich, einen gewiſſen Abſtand 
von ihm einzuhalten, um eine Rarambolage der Füße 
zu verhindern. 

Sie waren dor der hinteren Beranda des Wohn- 
hauſes angelangt. Allmählich war der Himmel dunkler 
geworden, jo daB die Abenddämerung den Baum: 
ftämmen die fcharfen Konturen nahm. Gebt endlich 
wollte Franz ſich verabjchieden, da jagte plößlich 
Urban: 

„Ach was, bleiben Sie! Haben Sie ſchon Wein 
getrunken, zum Beifpiel echten ‚Rüdesheimer Berg! — 
Kommen Sie nur, wir haben noch zu reden, Ahr Vater 
muß nachgeben !” 

Und zum grenzenlofen Erjtaunen feiner Frau, und 
zum heimlichen Bergnügen Emma und Thereſens, 


faßte der Kleine Chef feinen großen Lehrling unter den 
Arm und ftieg mit ihm die Stufen empor. 

Franz wußte nicht, wie ihm geſchah; aber fein 
erfter Gedante war: Das müßten die Leute im 
Kontor jehen! Ja, ja, wenn man Eindrud zu machen 


verfteht . . . 
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Sranzens-Ruh. 






—B ranzens-Ruh war lange nicht ſo zu Ehren ge— 


3b fommen, wie in den nächſten Wochen und 
Monaten. Tag für Tag beitieg Johannes QTimpe die 
Warte, um fich von dem Yortfchritt jenjeit? der Mauer 
zu überzeugen. 

An Karen Sommerabenden, wenn da3 abiterbende 
Leben Berlins fich bereit3 bemerkbar machte, der letzte 
Dunst der heißen Straßen verfchwunden war und eine 
allgemeine Ermattung in der Luft lag, durch welche 
dag zweite Erwachen der Riejenjtadt zum Vergnügen 
nach der Laft des Tages nur in gedämpften Lauten 
berübergeführt wurbe, ſaß e3 fich oben in den Zweigen 
am jchönjten. 

Über die Dächer der niedrigen Häufer hinweg 
fonnte der Meiſter feinen Bli in die Ferne jchweifen 
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laſſen. Wendete er den Rüden, jo jchaute er in das 
Treiben der Holzmarktjtraße Hinein, die fich längs 
der Spree hinzog. Recht? am diegjeitigen Ufer tauchte 
das langgeſtreckte, ſchwarze Gebäude einer Eijengießerei 
auf; links davon in einiger Entfernung die Riefen- 
gajometer einer Gasanftalt, die ſich wie Feſtungs— 
bolfwerfe ausnahmen; und hinter ausgedehnten Holz- 
pläten eine Gementfabrif, deren ewig aufwirbelnde 
weiß-gelbe Staubwolfen die Luft durchzogen und einen 
Iharfen Kontraft zu den fich auftürmenden Kohlen- 
bergen der Gasanſtalt bildeten. 

Und gerabeüber, jenjeit3 de Waſſers, zeigte fich 
ein großes Mörtelwerk, im Hintergrunde begrenzt von 
den Rücdfjeiten hoher Mietzfajernen, die, aus der Ent— 
fernung betrachtet, den Eindruck riefiger Bauflöße 
machten, an denen ſchwarzgemalte Fenſter prangen. 

Das ganze Bett der Spree aufwärts lag zwijchen 
einem bunten Panorama aneinander gefetteter Bilder: 
Lange Reihen Wohnhäufer, deren Gärten bis zur Spree 
binunterliefen und Heine Oaſen bildeten, wechjelten mit 
Zimmer und Holgpläßen, Abladeftellen der Flußkähne 
und Färbereien ab, deren Wafchlaften wie ſchwimmende 
Holzhäufer im Wafler lagen. Hin und wieder zeigte 
fih eine Sciffewerft, die Yanggejtredte Halle einer 
Badeanftalt und eine auf Pfählen gebaute, in den 
Fluß ragende Landungsbrüde. Dann die Stättepläße 
der Biegeleibefiter mit ihrem rotgefärbten Boden, der 
wie blutgetränft erichten, die Trodenpläße mit ihren 
frifchgefallenem Schnee gleichenden DBleichen und die 
alles überragenden Schornfteine der Fabriken, die den 
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Rauch immer fchwächer und jchwächer entfteigen ließen, 
bi3 fie gleich „Obelisken der Arbeit” dunkel und 
Ichweigfam zum Himmel ftarrten. 

Herrſchte an den Ufern Ruhe, jo begann das 
geben fih auf dem Wafler zu regen. Unzählige 
Luftfahrboote fchwebten glei Nußfchalen auf dem 
mattblauen Spiegel, Tießen fich gemächlich vom Strome 
treiben oder jchoffen pfeilfchnell über die Fläche, um 
in das Tahrwafler eines Dampfer? zu geraten, der, 
dichtbejeßt mit einer buntjchillernden Menge, daher— 
gebrauft fam und mit feinen Wellenjchlägen den Strand 
erzittern machte. 

Aus der Terne klang der Gejang eines Liebes- 
pärchen® herüber. Waghalſig jchaufelte es das Boot, 
ſo daß der Rand desſelben das Waſſer berührte. Das 
helle Kleid des Mädchens leuchtete wie das Gefieder 
eines Schwanes. Der männliche Begleiter aber lag 
ausgeſtreckt an ihrer Seite, wiegte den Körper nach 
rechts und links, ſo daß das Fahrzeug ſchwankte 
und ließ ſich und ſein Liebchen ſorglos der Stadt 
zutreiben. 

„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 

Daß ich ſo traurig bin —“ 
ließ fich deutlich vernehmen, als ein Beweis dafür, daß 
das Berliner Volk die ernſteſten Lieder zu ſingen pflegt, 
wenn es am luſtigſten iſt. 

War die Luft beſonders rein, ſo erlangte Timpes 
Blick eine unbegrenzte Weite. Über die Schillings- 
brüde hinweg, auf welcher in der Teierabendjtunde, 
begleitet von den vorüberrollenden Pferdebahnmwagen 


und Hundert anderen Gefährten, Ameifen gleich ein 
Strom von Menfchen fich bewegte, da, wo dag Wafler 
der Spree wie ein gewundener Silberbarren fich dahin- 
30g, erreichte fein Auge die Oberbaumbrüde und hinter 
ihr die eriten Pappeln der Chauffee, die nach Stralau 
führte. Und über dieje weltjtädtifche Scenerie, die in 
Zidzadlinien ins Unendliche fich zu verlängern jchien, 
breitete fich das legte matte Rot der herniedergejunfenen 
Sonne aus und Hüllte Natur und Menjchen in einen 
warmen, zarten Purpurflimmer. 

Wie oft Hatte fein Auge fich an diefem Bilde ge= 
labt, und wie oft waren die Eindrüde gleich Schemen 
entſchwunden, wenn er fein Geficht dem Nachbargrund- 
ſtück zugewendet hatte. Dort der lachende Sonnen 
jchein, die unbegrenzte Tyreiheit des Blickes, der Reiz 
einer eigentümlichen Landſchaft, und hier Hand in Hand 
mit dem Zerſtörungswerk der Menjchen, der Aufbau 
fteiler Wände, die dag Licht des Himmels nahmen. 

Sm Juli ragte bereit? das Fundament der neuen 
Fabrik über den Erdboden empor. Baum auf Baum 
war gefallen und mit dem Sturze eines jeden und dem 
Krachen feiner Äſte, das fi in der Phantafie Timpes 
wie das Ächzen eines Sterbenden angehört hatte, war 
den Meifter die Empfindung überlommen, ala jchwände 
jedes zurüdgelegte Jahr feines Lebens nochmals dahin. 

Was dort fiel, war das alte Berlin, der ftete 
Anblid feiner Kindheit, der Märchenduft feiner Knaben 
jahre. Und jeder Spatenftich, jeder Arthieb und Hanı- 
merfchlag bereitete jeinem Herzen eine Wunde, die ihm 
brennende Schmerzen verurjachte. 

Kretzer, Meifter Zimpe. 6 


Es ſchien faft, ala wäre Meifter Timpe der eigent- 
liche Befiter der neu entjtehenden Welt dort drüben 
— fo lebhaft war der Anteil, den er an dem Wachfen 
und Werden der Fabrik nahm. Mit der Zeit überkam 
ihn eine Art Idee: er bildete fich ein, daß feine ganze 
Zulunft von der Vollendung des Riejengebäudes ab- 
hängen werde, er fürchtete, die Mauern würden, je 
höher fie rüdten, ihn, feine ganze Yamilie und dag 
Häuschen nad) und nad) erbrüden. Ofters befiel ihn 
eine große, ihn unthätig hin- und Hertreibende Unruhe. 
Er vermochte die Zeit nicht zu erwarten, wo die 
Teierabendftunde ſchlug und er feinen Auslugplatz auf 
dem Baume einnehmen Tonnte. 

Und jchlieglich drehte fich den ganzen Tag über, 
fobald feine Gedanken nicht mit Gewalt von anderen 
Dingen in Anſpruch genommen wurden, fein Intereſſe 
nur um den Bau Ferdinand Friedrich Urban. 

Die Fabrik, die Fabrik und immer wieder die 
Fabrik! 

Er fand ein beſonderes Vergnügen daran, bei 
jeder Gelegenheit während der Arbeit das Geſpräch 
darauf zu bringen, und freute ſich, wenn die Geſellen 
das Thema aufgriffen und mit ihm und ſeinen Urteilen 
über des Nachbars Pläne übereinſtimmten. Zuletzt er= 
Härten das die Leute in der Werkſtatt für etwas wunder- 
lich und raunten fich zu, daß der Meifter fich gegen 
früher merfwürdig geändert habe und daß ihm „die 
Gejchichte da drüben” im Kopfe herumgehe. Co kam 
es denn, daß das neue Unternehmen Urban fchließlich 
wie eine weltgejchichtliche That betrachtet wurde, die 
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immer aufs neue angeſtaunt, bewundert und beſprochen 
werden müſſe. 

Das Leben der Bewohner des kleinen Häuschens, 
das ſich mit der Gleichmäßigkeit eines Perpendikelganges 
abſpann, hatte feine Ruhe eingebüßt und einer fort= 
währenden Aufregung Pla gemacht, die nur die eine 
Parole kannte: Herr Urban und feine Yabrik. 

Hatte Johannes Timpe lange genug auf feiner 
„Warte“ geſeſſen, fich allerlei merkwürdigen Gedanken 
hingegeben, war er dann langjam und bedächtig hinab- 
geftiegen, jo wurde in der Heinen Laube des Gärtchens 
das Geſpräch von neuem aufgenommen und in? Un- 
endliche gejponnen. | 

Da ſaß Hinten in der Ede auf einem Rohrſeſſel 
Yrau Karoline, angetan mit einer durchbrochenen 
Haube, an welcher breite Bänder von zarter Lilafarbe 
prangten, und einer ſauber geplätteten, gejtreiften 
Schürze, auf deren Nettigfeit die Lebensgefährtin des 
Drechalermeiiters jehr viel gab. Das bereit3 graue 
Haar war in der Mitte gefcheitelt und zog fich wellen- 
fürmig bis hinter die Schläfe, jo daß das milde Ge— 
ficht dem einer ehrfamen Matrone glich, die gewohnt 
iſt, auch noch im Alter den beften Eindrud zu machen. 
Die Stridnadeln Happerten eifrig und nur bin und 
wieder ruhten die Hände im Schoß. Dann erhob der 
Kopf fich, die Brille wurde fejter gedrüdt und die Frage 
erichallte: 

„Kommft du bald herunter, Vater?" Sie ſagte 
zu ihrem Manne nur noch „Vater“, feitdem der Groß=- 
yapa für den „Alten“ galt. Neben ihr in feinem aus— 
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gedienten jchwarzledernen Lehnſtuhl verfunten, den man 
jeinetwegen jeden Tag ins Freie transportierte, ſaß 
der dreiundachtzigjährige Greis, teilnahmalos und 
ſchweigſam wie immer, aber laufchend auf jedes Wort 
und Geräufch und nur zum Reden aufgelegt, wenn die 
Notwendigkeit ihn dazu zwang. 

Regelmäßig des Donnerstags gefellte fich auch noch 
Thomas Beyer zu der Yamilie. Seit vielen Jahren 
bereit3 mußte der ältefte Gejelle an einem Tage in der 
Moche fein Abendbrot bei dem Meiſter einnehmen. 
Es war das eine jchöne Sitte aus jener Zeit, wo der 
Gejelle noch Koft und Wohnung im Haufe des Arbeit» 
geberz fand und dadurch zur Familie mitgezählt wurde. 

Oftmals auch wurde der Kleine Kreis durch Kruſe⸗ 
meyer vermehrt, der, bevor er feinen Dienft antrat, 
auf ein Biertelftündchen mit heranfam. Es muß bier 
gleich bemerkt werden, daß der würdige Beamte ſeit 
beinahe zwanzig Jahren zu Johannes Timpe in einem 
geichäftlichen Verhältnis ſtand; nicht in feiner Eigen- 
ſchaft ala Hüter der Nacht, jondern ala Fußbekleidungs⸗ 
fünftler, dem das Aufbeſſern und Neugeftalten des 
Schuhwerks der ganzen Familie anvertraut worden war. 
Und da er eine hübjche Tochter befaß, mit welcher 
Thomas Beyer durch eine merkwürdige Verkettung von 
Umftänden befannt geworden war, um jchlieglich jein 
Herz an fie zu verlieren, jo benußte auch er mit an= 
dauernder Zähigkeit den Donnerstag zu feinen Bejuchen, 
um lebhaften Anteil an der ſchwebenden Kardinalfrage 
des Tages zu nehmen. Sein Hauptbeftreben ging 
jedoch darauf Hinaus, den aufgeflärten Thomas Beyer 
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durch eingehende Beobachtung und plölich angejtelltes 
Kreuzverhör einer Prüfung zu unterwerfen, die es ihm 
ermöglichte, endlich den Tag zu erfahren, an welchem 
der Altgejelle Fräulein Helene Kruſemeyer ala getreue 
Gattin heimzuführen gedenke. Drebte dagegen das 
Geſpräch fih um Politik, jo war es ergöblich zu ver- 
nehmen, mit welcher Glaubensſtärke Herr Krujemeyer 
fih auf die Unfehlbarkeit feines Beamtentums berief. 
Seine ftändige Redensart war dann: „Liebegott und 
ich gehören zur Polizei, und die weiß alles.“ 
Johannes Timpe ſah in der lebten Zeit den Be- 
ſuchen des Hausſchuſters und Nachtwächters mit einer 
gewiſſen Erwartung entgegen, die ihre Erklärung in 
den Neuigkeiten fand, mit denen Kruſemeyer tet? aufzu= 
warten pflegte; wußte diefer doch mancherlei über den 
Bau von Urbanz Fabrik zu berichten, da er in einem 
der Kleinen Häufer, welche den Bauplak am anderen 
Ende der Straße umjchlofien, wohnte und tagtäglich 
die Vorgänge auf dem Terrain verfolgen konnte. Den 
Drechslermeiſter intereffierte nun einmal jede Kleinig- 
feit, die fich mit dem Namen des großen Konkurrenten 
verband. | 
Zimpe hätte jedenfall3 feine Erkundigungen viel 
beſſer bei Franz einziehen können, aber diejer war feit 
jenem Tage, an dem ihm die große Ehre zu teil wurde, 
in der Yamilie feines Chefs beim Weinglaſe ſitzen zu 
dürfen, merkwürdig jchweigjam geworden. Wollte jein 
Vater die Neugierde bei ihm befriedigen, jo famen 
allerlei Ausreden zum Vorſchein. Er that jehr wichtig, 
zudte mit den Achjeln und wiederholte immer ein und 
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dieſelbe Phraſe: „Das iſt Geſchäftsgeheimnis, Vater. 
„Wir“ Kaufleute haben unſere Prinzipien, von denen 
wir nicht abweichen dürfen. Ich kann dir nur ſagen, 
daß große Dinge vorgehen.“ 

Johannes Timpe drang dann nicht weiter in ihn, 
freute ſich vielmehr in ſeinem Innern darüber, daß 
Franz ſo brav die Intereſſen Urbans wahrnahm. Es 
war auch ein gewiſſes Schamgefühl, das ihn abhielt, 
immer wieder ſeinem Sohne gegenüber auf das alte 
Thema zurückzukommen. 

Was ihn am meiſten ſchmerzte, war, daß Franz 
jetzt faſt jeden Abend außerhalb der Familie zubrachte. 
Kam er nach Hauſe, ſo verzehrte er in aller Haſt ſein 
Eſſen und machte ſich wieder auf den Weg. Er ge— 
brauchte dann immer die alte Ausrede, Rückſichten gegen 
den Geſchäftsführer und die anderen Kollegen zwängen 
ihn, mit dieſen die Bierlokale aufzuſuchen. Oftmals 
kam er zum Abendeſſen gar nicht nach Hauſe. Er habe 
über die Kontorſtunden hinaus arbeiten müſſen und 
es vorgezogen, gleich jeine Freunde aufzujuchen, meinte 
er dann zur Entjehuldigung. Mit der Zeit gemöhnten 
Bater und Mutter fich fo jehr an fein unregelmäßiges 
Leben, daß fie e3 ganz jelbitverjtändlich fanden, wenn 
er gleich nach dem Abendbrot feinen Hut ergriff und 
verſchwand. 

Vier Wochen lang ſchwieg der Großvater, dann 
aber gab es eines Abends einen böſen Auftritt. Der 
Greis ſtrengte ſeine Lunge derartig an, daß man ſeine 
Stimme auf der Straße vernehmen konnte. Er wütete 
förmlich. Der Stock, der mit ſeiner Krücke ſtets am 
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Lehnftuhle hing, fuhr mit der Spibe fo raſch und 
nachdrüdlich gegen die Diele, daß er einen förmlichen 
Wirbel jchlug. 

Das fei nicht mehr auszuhalten! Was denn auf 
die Dauer daraus werden folle, wenn ein Menfch in 
jo jungen Jahren ing Bummeln gerate und den ganzen 
Abend über bis tief in die Nacht hinein in den Kneipen 
fi) Herumdrüde? Man wife nicht einmal, in was 
für einer Geſellſchaft! Das würde nicht der erfte ver- 
lorene Sohn fein, der feinen Eltern eines Tages jchred- 
lihen Summer bereite Ob man vielleicht glaube, 
daß ein derartiges Leben einem Körper dienlich fei? 
Ein Wetter müfje dreinichlagen, wenn da nicht eine 
Anderung gefchaffen werde. Wenn fo ein Bengel nicht 
gutwillig gehorchen wolle, dann mäfje man den Rohr» 
tod nehmen und ihn mit einigen wohlgemeinten Sieben 
auf die Pflicht des Gehorfams aufmerkffam madıen ... 
Sein lebte Wort in diejer Angelegenheit jei dag: ent- 
weder forge man dafür, daß Franzens Lebensweiſe fich 
ändere, oder er, der Großvater, verlaffe noch auf feine 
alten Tage da3 Haus. 

Nach jedem Sabe war der Stod gegen den Boden 
gejauft, als jollten die Worte einzeln feitgenagelt werden. 

Timpe und fein Weib zitterten vor Schred und 
wurden blaß. Sn einer derartigen Verfaſſung Hatten 
fie den Alten noch niemals gejehen. Mit halbgeöff- 
netem Munde Starten fie zu ihm hinüber. Ein leben 
des Bild des Jammers bot fich ihnen dar: der Kopf 
war auf die Bruft gejunfen, der Atem ging ftoßweile 
und röchelnd, Hände und Beine bewegten fich wie im 


Fieber, die ganze Geftalt fchien Kleiner, zufammenge- 
drüdter getvorden zu fein. Und dieſer gebrechliche, in 
feiner Hälflofigfeit einem Kinde gleichende Mann follte 
das Haus verlaflen? O nein, nein... Johannes 
Timpe fand diefen Gedanten des Großvaters fürchter- 
id. Bon nun an follten alle Wünfche des Alten er= 
füllt werden. 

Mährend einiger Minuten vernahm man nur die 
Atemzüge des Greiſes. Plöblich zudte fein Mund... 
Und ber ganze MWibderjtreit der Gefühle, die biefen 
merkwürdigen Menjchen im Augenblid durchtobten, kam 
in den Worten zum Ausbruch: „Mein einziger Entel!” 
Langfam rollten große Thränen über feine Hageren 
Wangen. Es war zum erftenmale, daß er hindurch- 
blicken ließ, wie unter der eijernen Strenge, die er 
Franzen gegenüber an den Tag legte, eine tiefe Liebe 
fchlummerte. 

Meijter Timpe war tief bewegt, und Frau Karo—⸗ 
line nicht minder. Sie überboten fich gegenfeitig in 
Zärtlichkeiten gegen den Alten, ftreichelten feine welfen 
Hände und verfuchten ihn zu bejänftigen. 

„Rege dich nicht auf, Vater! ch verfpreche dir, 
es ſoll eine Anderung eintreten“, fagte Johannes und 
30g den Kopf des Alten an fi. 

Diefe Anderung beftand darin, daß Johannes 
feinem Sohne da8 ZTafchengeld entzog und ihm nur 
den Leinen Monatsgehalt beließ, den er von Urban 
befam. Eine ganze Woche hindurch blieb Franz des 
Abends zu Haufe, aber er ſprach während diefer Zeit 
fein Wort und that jo, als eriftiere für ihn niemand 
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im Haufe. Das vermochte fein Vater nicht zu er- 
tragen. 

„Ich weiß, was dich drüdt”, ſagte er eines 
Mittags zu Franz. „Sch jehe ein, daß der Großvater 
dir abermals bittres Unrecht gethan hat. Du bift ein 
anderer Geift, wie er und ich, du gebrauchlt die Ge— 
jellichaft, um nicht zu verbauern. Hier Haft du dein 
Tafchengeld wieder, aber wir wollen die Gefchichte jetzt 
ander® machen. Du wirft von jebt ab in der guten 
Stube ſchlafen, da Hört der Großvater dein Nachhaufe- 
fommen nicht.” 

Damit fam man wieder ins alte Geleife. Der 
Meifter Hatte wiederum bewiefen, daß er feinem Stamm= 
halter zuliebe jelbft nicht vor einer Lüge feinem Vater 
gegenüber zurüdfchredte. Ya, er Tpielte eine fürmliche 
Komödie, um Großvater und Entel das Leben fo an= 
genehm als möglich zu machen, ließ den Alten in dem 
Glauben, daß in Franzens Lebenswandel wirklich eine 
Anderung eingetreten fei, rühmte defien Golibität über 
die Maßen und wußte es gar foweit zu bringen, daß 
Gottfried Timpe Franz freundlicher gefinnt wurde, und 
in der Herzendfreude darüber, daß man diegmal feine 
Autorität reſpektiert habe, hin und wieder mit jeinem 
Enkel ein längeres Geſpräch anfnüpfte und zum Er- 
ftaunen aller ihn fogar aufforderte, zur Abwechslung 
einmal die alte Gejellichaft aufzufuchen. 

Als dies Wunder gejchah, fühlte Johannes Timpe 
fih dadurch außerordentlich gerührt. Er wendete fich 
ab und verließ das Zimmer. Es war ihm peinlich, 
das fpöttifche Lächeln jeine® Sohnes zu beobachten, 
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das fortwährend zu jagen ſchien: Wenn du wüßteft, 
Alter! — 

Durch feine ewige Nachgiebigkeit erreichte Johannes 
Zimpe weiter nichts, ala daß Franz immer mehr den 
Reipeft vor ihm verlor und fich ſchließlich wie ein 
jelbftändiger Mann vorfam, der thun und laffen kann, 
was er will. Eines Tages trug er jehr auffallend ein 
Stüd bunten Bandes an feiner Uhrkette, einen ſo— 
genannten „Bierfnoten”. Er war nämlich einer Ver— 
einigung don jungen Leuten beigetreten, deren Mit- 
glieder neben vielem Biertrinfen das Hauptfächlichite 
Beitreben zeigten, ſtudentiſche Manieren nachzuahmen. 
Den Rod weit zurüdgeichlagen, die Hände in den 
Hoſentaſchen Haltend, jchritt er in der Mittagaftunde 
prahleriſch vor den Fenjtern der Werkjtatt auf und ab, 
jo daß die Gefellen eine neue Veranlaflung gefunden 
hatten, ihre Wiße über ihn zu machen. 

„Haußaffen tragen gewöhnlich bunte Bänder,” jagte 
der Kleine Sachſe jofort, ala er ihn erblidte, worauf 
der Berliner feinem unvermeidlichen „Det ftimmt” dies⸗ 
mal binzufügte: „Und was für welche!” — eine Be— 
merfung, aus der man nicht genau entnehmen Tonnte, 
ob fie fich auf die Bänder oder Affen beziehe. 

Selbſt der ernjte Thomas Beyer konnte fich eines 
Lächelns nicht erwehren. Franz aber fand durchaus 
nicht, daß er fich Yächerlic mache, jondern blähte fich 
wie ein Pfau und zog alle zwei Minuten die Uhr her- 
dor, um das Abzeichen feiner neuen Würde erjt recht 
ing Auge fallen zu laffen. Meifter Timpe teilte da3 
Urteil feiner Leute nicht. Als jein Sohn ihm die 
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Bedeutung der Farben augeinanderjegte und dabei fort- 
während die Worte „Student“ und „Kommilitonen“ im 
Munde führte, hörte er aufmerkfam zu und freute fich 
darüber, daß fein Einziger in ſolch „gute Gejellichaft" 
geraten jei. 

„Das Schönfte dabei ift, Vater, daß man mich 
immer für einen jungen Offizier hält. Sehe ich denn 
wirklich jo aus?” 

Sohannes Timpe hatte niemals an einen derartigen 
Vergleich gedacht, nun aber ließ er jeinen Blick mit 
einer ganz anderen Aufmerkjamfeit als ſonſt über die 
Geftalt jeines Sohnes gleiten und eriwiderte ſchmunzelnd: 

„Sin ftattlicher Kerl biſt du für dein Alter, das 
wird ſelbſt Moltfe nicht bejtreiten fünnen. Du Taufend- 
ſaſſa, du!” 

Franz Timpe, ftolzerfüllt, 30g feine beiden Haar— 
bürften hervor und begann feine Toilette zu erneuern, 
diegmal mit einer ganz bejonderen Aufmerkjamtfeit. 

An einem Donnerstag war man wieder im Garten 
verjammelt. 

„Sch werde heute früh fchlafen gehen,” fagte 
Franz und entfernte fi, während Meijter TZimpe nidte 
und feinem Sohne einen vieljagenden Blid zumarf. 
So pflegte Timpe junior nämlich in der lebten Zeit 
immer zu jagen, wenn er in Gegenwart des Großvater? 
einen Vorwand juchte, um das Haus verlaſſen zu 
fünnen. Als er fort war, bemerkte Gottfried Timpe: 

„Er jcheint wirklich in ſich zu gehen. Er ift auch 
gar nicht mehr jo vorlaut wie früher. Heute nament- 
lich ſchien es, ala könne er den Mund nicht aufthun. 


Schadet auch nichts! Leute, die wenig reden, benfen 
mehr.” 

Es Hatte nur diefer Anregung bedurft, um Frau 
Karoline jofort auf dag Thema näher eingehen zu laſſen. 

„Halt Du nicht bemerkt, Vater, wie blaß er aus: 
ſah?“ jagte fie zu ihrem Manne „So habe ich ihn 
noch nie gejehen. Ich glaube gar, der arme Junge 
arbeitet zu viel im Geſchäft.“ 

Der Großvater wollte von diejer Beichäftigung 
nichts willen und fiel ein: „Da haben wir's ja! Das 
it die moderne Welt: Wenn fo ein junger Menjch 
heute ’mal ernftlich arbeitet, dann heißt es gleich: er 
ift krank; und feine Mutter möchte am liebſten jofort 
nach dem Doktor jchiden. Die Sache fommt mir ver- 
dächtig dor: wenn er euch nur nicht geftern Abend 
ein Schnippchen gejchlagen hat und Heidi! zu feinen 
Hreunden gegangen ijt.“ 

Meiſter Timpe begann laut zu huſten und ver- 
juchte, diefen Verdacht mit gut geheuchelter Entrüjtung 
von Franz abzuwehren. Um in feinen Bemühungen einen 
Bundesgenofjen zu haben, trat er Thomas Beyer auf 
den Fuß, machte eine Pantomime und fragte: „Nicht 
wahr, Sie glauben das auch nicht?” 

„Niemals würde ich das, Meifter. Sch glaube 
nur das, was ich fehe und weiß. Über Glauben und 
Wiſſen ließe fich überhaupt jo manches fprechen. Da 
babe ich neulich einen Vortrag gehört — “ 

Der aufgeflärte Altgejelle jaß mit dem Geficht der 
Hausthüre zugewendet und erblidte nun Krujemeyer, 
der mit einem „Guten Abend, Herrjchaften!” den Garten 


betrat und, bedächtig einen Fuß vor den anderen jetend, 
langjam beranfam, ala befände er fich auf einem nächt« 
lichen PBatrouillengang, ber feine Übereilung dulbe. 
So kam e8 denn, daß Thomas Beyer feinen Satz 
nicht beendete, jondern jofort aufiprang, um dem Weiß⸗ 
bart ein Pläbchen zu verjchaffen. 

Johannes Timpe zeigte fich plößlich jehr wohl- 
gelaunt. Er Hatte dem Hausfchufter, der die aus— 
gebefierten Stiefel, die er mitgebracht Hatte, noch 
einmal mit Wohlgefallen prüfte, faum ein Gla® Bier 
vorgeſetzt, als er auch ſchon fragte: 

„Run, was giebt’3 neues?” 

Krufemeyer antwortete nicht, machte aber eine 
leicht verftändliche Gebärde: man jolle den Großvater 
entfernen. Das Ehepaar ſah fich beftürzt an; denn 
wenn Kruſemeyer dieſes Verlangen jtellte, jo mußte 
etwas ganz bejonderes paſſiert fein. Zum Glüd war 
die Zeit gerade herangerüdt, wo der Alte jein Bett 
aufzufuchen pflegte. Als Frau Karoline ihn fragte, ob 
man nicht Anftalten machen wolle, ind Haus zu geben, 
erhob er fich denn auch, fagte den übrigen gute Nacht 
und wankte, gejtüßt von der Frau ſeines Sohnes, der 
Thür zu. 

Johannes wurde währenddeſſen von der Neugierde 
gepeinigt. Krujemeyer befriedigte diejelbe aber erft, 
als die Meifterin zurüdgefehrt war. Dann jagte er 
plößlich: 

„Bann ift er denn nach Haufe gekommen, oder 
ift er ganz fortgeblieben ?“ 

„Ber ?” 
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„Nun, Euer Franz —“ 

Da die drei anderen ein merkwürdig erſtauntes 
Geficht zeigten und augenblidlich Feine Worte fanden, 
jo führte der Bejchirmer der Bürgerrube das Geſpräch 
allein weiter, und dag gejchah mit einer Überfegenpeit, 
die nur zu deutlich verriet, wie erhaben er fich in 
feiner augenblidlichen Rolle finde. 

So jagte er denn aufs neue: 

„Die Cache ift mit wenigen Worten die: Man 
hat in der vergangenen Nacht eine Anzahl junger 
Leute, die lärmend und fingend durch die Straßen 
zogen, dabei Überrajcht, wie fie allerlei Unfug trieben: 
an den Klingeln der Arzte und Hebammen zogen, die 
Bewohner aus dem Schlafe Elopften und zulebt fich 
nicht fcheuten, Schilder von den Häufern zu reißen, 
auf welche fie mit ihren Stöden pauften, daß es eine 
Höllenmufif abgab ... Na, da® war ein netter 
Skandal! Die Ohren mußte man fich zuhalten! Es 
geichah in meinem benachbarten Revier. ch Tonnte 
von der Straßenede den Vorgang deutlich mit anjehen, 
dachte aber bei mir: was wirft du dich um die Etunde 
noch Hineinmifchen! Es war nämlich bereitß drei Uhr; 
und außerdem ſagte Liebegott zu mir: „Laß die nur 
laufen, denn ehe wir dorthin kommen, find die Yängjt 
über alle Berge!" 

„Sp ftehen wir beide denn an der Ede und 
leben dem Indianertanz zu und fragen ung gegenjeitig 
immer nur dag eine: Wo mag nur Menzel fteden? 
So heißt nämlich mein Kollege aus dem Revier. End- 
lich kommt er angejchlurft und gebietet Ruhe. Sa, da 
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war gut Ruhe bieten. Die ganze Geſellſchaft umringte 
ihn, nannte ihn „Herr Wachtmeiſter“, „Herr Leutnant“ 
und „Herr Polizeipräſident“; zuletzt wollten alle mit 
ihm eine Weiße trinten gehen. Dann fragte ihn einer 
nach feinem Namen und er, gemütlich geworden durch 
die Ausſicht auf die Weiße, fagte wie er heißt. Nun 
fingen fie alle an das Lied zu fingen: „Der Wenzel 
fommt, der Wenzel fommt, der Wenzel ift ſchon da!” 
Einige pfiffen dabei auf ihren Stöden, zwei trompeteten 
laut gen Himmel und die anderen pauften ruhig 
weiter auf ihre Schilder. Das war denn doch dem 
Menzel zu viel. Er drohte mit dem Arretieren, und 
al3 die jungen Herren nun fahen, daß jelbjt die Anrede 
„Herr Oberbürgermeifter” nichts helfe, da mwurben fie 
wieder jehr ungemütlih, pfiffen und lärmten noch 
lauter, nannten ihn einen „Nachtwächter von Motten= 
burg”, der niemal3 in feinem Leben anjtändig betrunfen 
gewejen fei, und verlangten durchaus von ihm, er ſolle 
ihnen den Ort angeben, wo er feinen Spieß gelaflen 
babe, denn ein richtiger Nachtwächter dürfe ohne Spieß 
nicht ausgehen... Sn feiner Herzensangjt ließ der 
tleine Wenzel — denn er ijt nämlich fehr Hein und 
bat bei den „Maikäfern” gedient — die Notpfeife er- 
tönen, und nun konnten wir nicht länger den Dingen 
ruhig zuſchauen. Sch alſo vorwärts, und Liebegott 
immer langjfam hinterdrein. Bon allen Seiten famen 
nun die Nachtwächter und Schußleute herbei, und die 
ganze Geſellſchaft mußte nach der Revierwache. Keiner 
von ihnen konnte gerade jtehen, alle aber wollten durch— 
aus ganz nüchtern fein und immer recht haben. Dabei 
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berief fich jeder darauf, daß er Student fei und fein, 
Menſch ihm etwas anhaben könne. Die Titel ber 
Väter jpielten dabei auch eine große Rolle. Wer aber 
am twenigjten nüchtern war und am lautejten jchrie, 
war Herr Franz. Fortwährend jagte er: „Sie haben 
mir garnicht? zu jagen... .. Ach bin der zukünftige 
Schwiegerfohn von Herrn Urban, dem reichen Fabrif- 
befiger, verjtehen Sie?.... Der wird Ahnen dag jchon 
beforgen“ ... Sch habe lachen müfjen! Der „Schwieger- 
john” mußte alle Augenblide herhalten. Ich habe dann 
Ihrem Sohne jehr gut zugeredet, aber es half nichts. 
Im Gegenteil — er fuhr auch mir über den Mund 
und gebärdete fich wie ein Unfinniger. Das hat mir 
am webelten gethan. Wie lange er mit den anderen 
auf der Wache blieb, dag weiß ich nicht; denn Liebe— 
gott und ich find wieder unferem Berufe nachgegangen. 
Bielleicht war’3 nicht recht, daß ich dies alles erzählt 
babe; aber ich jagte mir: Krufemeyer, thue es Yieber, 
e8 kann mehr nüten als ſchaden.“ 

Während Krujemeyer erzählte, hatte das Ehepaar 
jeine Heiterkeit nicht verbergen fünnen. So fehr auch der 
Meifter und fein Weib bejtürzt waren, al fie vernahmen, 
daß ihr Einziger fich unter den Arreftanten befunden 
hatte, jo mußten fie doch über die übermütigen Späße 
lachen. Was den Meifter jelbjt betraf, jo fagte er ein 
über das andere Mal: „Diefe Teufelskerle! Ya, das 
ift fo Studentenmanier”. 

Erſt ala der redfelige Beamte feinen Bericht be> 
ichloffen hatte und jehr ernjt geworden war, zeigte 
auch Timpe eine bedenkliche Miene und kratzte fich 
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hinter dem Ohr. „Was wohl aus der ganzen Ge- 
Ichichte werden könne?“ fragte er jchlieklich. 

„Eine Keine Ordnungsftrafe, damit wird die 
Sache erledigt fein,” erwiderte Kruſemeyer. Damit 
war Timpe beruhigt. 

Thomas Beyer war der einzige, der während der 
Unterhaltung feinen Ernſt bewahrt Hatte. Nur Hin 
und wieder war ein Lächeln über feine Züge geflogen, 
doch Hatte das mehr der drolligen Erzählungsweiſe 
Kruſemeyers, als den Vorgängen der vergangenen 
Nacht gegolten. Ein ewiger Grübler, wie er war, 
verfuchte er nach feiner Weife, allen Dingen auf den 
Grund zu gehen, fand auch das Leben viel zu ernit, 
um fich durch äußerliche Nichtigkeiten täuschen zu laſſen. 
Als Timpe nun fagte, er werde die „Lappalie” jehr 
gern bezahlen, denn fein Sohn Habe fich jedenfalls 
gut amäfiert, Tonnte er nicht mehr an fich Halten. 

„Meifter”, begann er, „ich ſtehe jeit fünfzehn 
Jahren bei Ahnen in Arbeit, feien Sie mir daher 
nicht böje, wenn ich einmal ein offenes Wort fage. 
Frei Heraus: Sie find zu nachgiebig gegen Ihren 
Sohn, er wird Ihnen das dereinst Schlecht belohnen... 
Ihr Herr Vater Hat nicht jo ganz unrecht, wenn er 
den Segen der Zuchtrute predigt und fich immer ver- 
ichlofjener und mißtrauiſcher giebt, weil er fich bewußt 
wird, daß all fein Reden nichts Hilft.“ 

Meijter Timpe nahm vor Erjtaunen die kurze 
Dfeife aus dem Munde. Frau Karoline aber, bie 
immer noch emfig jtridte, ließ aus Verſehen einige 

Kretzer, Meiſter Timpe. 7 
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Maſchen fallen und warf über die Brille hinweg einen 
unmutigen Blid auf den Sprecher. 

„Spo, oo, ſoo —“ fagte Timpe jehr gedehnt, 
machte eine kurze Pauſe, als müßte er fich zuerſt für 
diefen unerwarteten Angriff ſammeln und fette dann 
hinzu: 

„lo Sie ftoßen in dasſelbe Horn wie der Alte 
und wollen ebenfalls Moral predigen! Aber die 
Moral kennt man! Die ift nicht weit her. Wenn 
es nach euch ginge, müßte die Jugend weiter nicht? 
thun, als arbeiten, beten und fich Tafteien.” 

„Das nicht, Meifter, aber fie jollte etwas thun, 
was nicht nur bei den Menfchen, fondern auch in der 
ganzen Natur notwendig ift, um alles vortrefflich ge= 
deihen zu laſſen . . .“ 


„Und das wäre, mein kluger Herr Beyer?“ 


„Maß halten, Meilter.... . Die Bäume würden 
nicht mehr jchön auzfehen, wenn fie bis in den Himmel 
ragten, und die Wollen wären feine Wolfen, wenn fie 
bier unten bei unjeren Füßen vorbeigögen. Ein altes 
Sprihwort jagt: Vater und Mutter können zehn 
Kinder ernähren, aber felten thun das zehn Kinder 
mit ihren Eltern. Meifter Timpe, ich will von Herzen 
wünfchen, daß diefeg Sprichwort für Sie nur Sprich— 
wort bleibt, aber denken Sie an Thomas Beyer, wenn 
es eine® Tages fich bewahrbeiten follte.e Und wenn 
Sie mich auf der Stelle ablehnen, ich kann's nicht 
ändern, Meifter: die Dinge liegen fo.” 

„Sehr gut gelagt, jehr gut gejagt, Beyer.” 
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Als nach einer Pauſe Johannes Timpe dieſe 
Worte hervorbrachte, geſchah es ungefähr in dem Tone 
eines Menſchen, deſſen Gefühl angenehm berührt 
worden iſt, der aber die Wahrheit der vernommenen 
Lehrpredigt noch nicht zugeben will. Sicher iſt, daß 
der Drechslermeiſter mit Aufmerkſamkeit ſeinem Geſellen 
zugehört hatte und ſehr bewegt geworden war; nicht 
minder ſeine getreue Ehehälfte. Sie hatte mehrmals 
ſtumm vor fih hingenickt und einmal ſogar einen 
Seufzer ausgeftoßen, der mehr als viele Worte jagte. 

Und wenn man die Empfindung Kruſemeyers 
ſchildern wollte, jo würbe man diejelbe am bejten mit 
derjenigen eines Leichenbitters vergleichen, der an einer 
offenen Gruft ſteht und foeben ein über Erwarten 
hohes Trinkgeld bekommen hat, das feine ganze Herzens 
freude bildet, jedoch nicht zuläßt, im Augenblid dem 
Geſichte eine andere als eine traurige Miene zu geben. 
Um aber durch irgend etwas feiner Sympathie für den 
Sprecher Ausdruck zu geben, brachte er mehrmals die 
Sohle feines rechten Stiefels jehr Träftig mit der 
Spitze von Beyers linken in Berührung — eine Auf- 
munterung, die, in Worten übertragen, ungefähr ge= 
lautet haben würde: Immer tüchtig drauf los, fo iſt's 
recht, Junge! 

„Die erfolgreichite Erziehung beim Menfchen wird 
immer die Selbſterziehung bleiben,” Hub Johannes 
Timpe wieder an zu jprechen. Oft werden die beiten 
Menfchen diejenigen, die durch Thorheit und Leichtfinn 
dereinft zur Erkenntnis kommen. Jugend bat feine 
Tugend und muß austoben.” 

7* 
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„Wer fich aber jelbjt erziehen will, Meifter, muß 
vor Alleın ein Charakter fein. Er muß beweijen, daß 
er nicht zu Grunde gehen würde, auch wenn er ganz 
allein daſtünde. Hat das Ahr Sohn ſchon bewiejen? 
Er weiß, daß er Vater und Mutter im Rüden hat, 
und da laſſen fi) die Pläne gut jchmieden. Gehen 
Sie mid an, Meifter: Mit dreizehn Jahren fam ich 
unter fremde Leute, denn ich hatte niemand mehr von 
meinen Angehörigen, als meine Echweiter; und die 
war viel jünger ala ih. Fünf Jahre war ich in der 
Lehre, denn ich habe mich freilernen müflen. Manchmal 
hat e8 mehr Hiebe gegeben, als Eſſen, denn mein 
Meifter war ein roher Patron; aber troßdem, oder 
gerade deswegen, bin ich den geraden Weg gegangen.” 


„Und weil Sie alles da8 durchgemacht haben 
und ein fo tüchtiger, braver Kerl geworden find, mein 
lieber Beyer, will ich manches Wort, das Sie heute 
über meinen Franz gejagt haben, nicht auf die Wag- 
Ichale legen. Laſſen Sie ihn nur, wie er ift, mit den 
Sahren fommt der Verſtand.“ 


„Da hätten wir fehr viele weiſe Menjchen in der 
Melt, Meifter; aber man hört wenig von ihnen.” 


„Das liegt nicht an den weijen, fondern an den 
tauben Leuten, mein lieber Beyer... . Im übrigen 
wird die Welt immer biejelbe bleiben, fo lange die 
Sonne nicht "mal zur Abwechjelung im Weiten aufgeht 
und im Oſten unter.” 

Da find wir wieder auf unfer altes Thema ge= 
fommen, Meifter, und ich muß aufs neue wiederholen, 
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Sie find nicht fortgefchritten in Ihren Anſchauungen; 
aber Sie werden einmal anders denken.“ 

„Da kommt ihr immer mit eurem großen Fort⸗ 
ſchritt! Als ob das nicht der beſte Fortichritt wäre: 
ewig in feiner Gefinnung gleich zu bleiben! Thue 
recht und fcheue niemand — fo fage ich und fo ſoll's 
bleiben. He, Alte, Habe ich recht?“ 

„Jawohl, DBater, du Hajt immer recht; aber 
was den Franz anbetrifft, jo möchte in manchen Dingen 
Herr Beyer doch nicht fo ganz —” 

„Unrecht haben. Gewiß, gewiß! Berlaß auch 
du noch meine Fahne! Hier fehlt nur noch der Groß- 
vater, um mich zum toten Manne zu machen. Aber 
Johannes Timpe läßt fich noch nicht begraben. Werbe 
dem da drüben Hinter der Mauer gerade den Ge— 
fallen thun!“ 

Und der Meifter lachte vergnügt und erhob ſich 
zum Zeichen, daß er die Sigung beichließen wolle. 

Als Krufemeyer langjam Hinter dem Altgejellen 
dem Häuschen zujchritt, nahm ihn Timpe noch einmal 
beifeite, hielt ihn auf einige Augenblide zurüd, that 
erit jehr verlegen und fagte dann leife, aber mit großer 
Wichtigkeit: „Hm — ja, was ich gleich noch fagen 
wollte: Hier das Geld für die Stiefel... . und ja. 
Sm — — ber Junge bat aljo wirklich ganz offen 
behauptet, er würde der Schwiegerfohn von Urban 
werden? — Hm — verjtehen Sie nur, e& find ja 
Worte eines dummen Yungen, aber ich möchte dag 
nur beftätigt willen, um dafür zu forgen, daß er nicht 
noch einmal jo etwas Öffentlich ſchwatze —“ 
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„Sehr in der Ordnung, Herr Timpe ... Mein 
Wort darauf: zehnmal mindelten® Hat er es ge= 
lagt ...“ 

„Hier, Krufemeyer, trinten Sie eind auf mein 
Wohl und forfchen Sie einmal bei Ihrem Freunde, 
dem Schumann, wie die Radaugefhichte des Jungen 
ſteht.“ | 

„Nichts Leichter ala das, Herr Timpe. Liebegott 
und ich gehören zur Polizei, und die weiß alles.” 
Damit verſchwand auch er. 

Während Frau Karoline bereit? in der Wohnftube 
ſaß, jchritt Johannes, behaglih aus feiner Pfeife 
rauchend, noch im Gärtchen auf und ab. Die ein- 
dringlichen Worte des Altgefellen gingen ihm durch 
den Kopf; nicht minder die nächtliche Heldenthat feines 
Sohnes. Zum erftenmale hatte er die Überzeugung, 
daß fich Yranz nicht auf dem rechten Wege befinde. 
Etwas wie eine dunkle Ahnung ftieg in ihm auf, daß 
fein Stammhalter ihm noch großen Kummer bereiten 
werde. Jener unbejchreibliche Zwiefpalt der Empfin- 
dungen, der die Vernunft mit dem Herzen ftreiten läßt, 
fam über ihn. Sein väterlicher Stolz bäumte fich auf 
bei dem Gedanken, daß alle feine und feines Weibes 
Liebe für feinen Einzigen umſonſt gewejen fein könne, 
daß er dereinft nicht die Dankbarkeit finden werde, 
die er erwartete. Mißtrauen gegen fich ſelbſt erfüllte 
ihn, er fam aus einer Stimmung in die andere. Aber 
weshalb zerbrach er fich den Kopf, trug er fich mit 
peinlichen Gedanten? War der Zukunft nicht alles 
vorbehalten? Und wer fonnte fie entjchleiern? ... 
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Das vermochte weder der Großvater, Thomas Beyer, 
noch er... . Dann trat diefe Zukunft wieder jonnig 
vor fein geiftiges Auge. Wie kam fein Sohn dazu, 
fih folchen Hirngeſpinſten hinzugeben, die in der Be- 
hauptung enthalten waren: er würde der Eidam Urbans 
werden? Gewiß war das nur ein Auafluß der Bier- 
laune; und doch, konnte er, Johannes Timpe, willen, 
was hinter feinem Rüden vorging? War Franz nicht 
ein ftattlicher Menfch, Hatte er nicht eine ausgezeichnete 
Schulbildung erhalten, hatte Urban ihn nicht fo außer: 
ordentlich gelobt? 

Johannes QTimpe lächelte ftill vergnügt vor ich 
bin, wie ein Mann es zu thun pflegt, der fih in 
rofigen Träumen wiegt. Plötlich fiel ihm ein, daß 
er heute „Franzens-Ruh“ noch nicht beftiegen habe. 
Das mußte nachgeholt werden. 

Nah fünf Minuten faß er oben in den Zweigen 
und ftarrte in den hellen Abend. 

Es war Mitte Auguft, der Tag Heiß geivejen. 
Und nun Hatte fih ein leifer, wohlthuender Wind er- 
hoben und trieb jeinen Luftzug Johannes Timpe fühlend 
in? Geficht. Der Vollmond ſchwamm wie eine filberne 
Riefenmotte am Himmel, überzog die Dächer der Häufer 
mit feinem weißen Lichte und färbte die leife Lifpelnden 
Blätter der Bäume und Sträucher mit einem ſmaragd⸗ 
farbenen Echimmer, der fie wie durchleuchtet erjcheinen 
ließ. Selbſt die überall gähnenden Schatten der 
Häufer nahmen ſich wie ein durchfichtiger, blaufchwarzer 
Schleier aus, der jeden Gegenftand am Erdboden 
deutlich erkennen ließ. Die Rojen durchwürzten mit 
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ihrem letzten Duft die Luft, und auf dem einzigen, 
jenjeit3 der Mauer ftehengebliebenen Baum ſaß eine 
Nachtigall und ſchlug jchmelzend ihre herzbewegenden 
Triller. Es war, als Hagte fie über den Verluft des 
herrlichen Naturjchmudes, der ehemals hier ihr Reich 
gebildet hatte. Ein großer Nachtfalter umfchwirrte 
den Meijter, ſummte ihm einige Sefunden lang die 
Schmetterlingsfprache vor und entwich dann mit glänzen 
den Flügeln. Er nippte an den goldigen Blüten 
eines Akazienbäumchens und verlor fich dann im Dunkel. 

Dieſe märchenhafte Stille wurde nur zeitweilig 
von den Wellenichlägen des Berliner Leben? unter= 
brochen, die wie dag Murmeln eines leife grollenden 
Meeres in janften Rhythmen Johannes’ Ohr berührten. 

Lange ließ der Meifter wie traumverloren feinen 
Blid über die Umgebung jchweifen. In gleichmäßigen 
Abſätzen blie® er den Rauch feiner Pfeife von fich, 
während ein Ausdruck ftiller Zufriedenheit fich über 
jeine Züge breitete. 

Geipeniterhaft, grel vom Kichte des Mondes be 
Ihienen, ragten die fenjterlofen Mauern der neuen 
Fabrit in den Ather. Eine Viſion überfam ihn: 
Hundert gejchäftige Hände begannen fich drüben zu 
regen. Es Elapperte, jchnurrte und walzte; ziſchend 
jtieg der Dampf zum Himmel empor, jchrill ertönte 
der Pfiff der Pfeife. Und plögßlich jtieg blutroter 
Qualm vor feinen Augen auf. Tauſend Arme jtredten 
fi ihm entgegen, riefige Hämmer wurden über feinem 
Kopf geſchwungen, und aus unzähligen Kehlen hallten 
die fürchterlichen Worte: „Meiſter, wir fchlagen dich 
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tot, du bift ung im Wege.” Er wehrte ſich mit 
Riefenkräften; aber allmählich Hagelten die Schläge ſo 
dicht auf ihn Hernieder, daß er ſchwächer und ſchwächer 
wurde und mit einem Schrei der Verzweiflung, dem 
ein langer Seufzer folgte, zu Boden fan. 


Johannes Timpe wankte wirklich, aber auf jeinem 
Site, fo daß er fich mit einem fchnellen Griff an einem 
Aft fejthalten mußte. Dann rieb er fich die Augen, 
denn die Lider waren ihm von dem balfamifchen Duft 
der Nacht jchwer geworden. Er war nahe daran ge= 
wejen, mit halb offenen Augen zu träumen. 


Da war es ihm, als vernähme er jenfeitß der 
Mauer flüfternde Stimmen. Er richtete den Bli nach 
dort, jah ein helles Kleid leuchten, und Arm in Arm 
mit einem jungen Mädchen, voll und ganz in Mondes— 
licht getaucht, feinen Einzigen koſend und jchäfernd 
dahin fchreiten. 

„Bob Blitz, der unge!” 

Und ala Johannes feine Augen aufs neue an= 
jtrengte, erfannte er in der jungen Dame Yräulein 
Emma Urban, die fi) gar innig an feinen Sohn an 
Ichmiegte und jelig zu ihm emporblidte. 

Der Meiſter blickte jo lange mit halbgedffnetem 
Munde den Dahinwandelnden nad), bis ihm die Pfeife 
ausgegangen war. 

„Ei, fieh diefen Taufendfafla an! So alſo jtehen 
die Dinge —“ 

Und als er von feiner Warte herabgeftiegen war, 
trat er zu Frau Karoline mit den Worten ing Zimmer: 
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„Den? dir nur, Alte, unfer Junge Hat eine 
Braut!” 

„zräumft du, Vater . . .„?” 

„Krufemeyer bat nicht zu viel gejagt; er wird 
wahrhaftig noch Heren Urbans Schwiegerjohn. Da 
fol mir der Thomas Beyer noch einmal fommen! Ich 
will ihm heimleuchten.” 

„sa, ja, Bater — ich Habe es immer gejagt: aus 
dem jungen wird was.” 

„Du, Alte? Ach glaube, ich war dir in dieſer 
Behauptung weit voraus.“ 

Und die Alten kamen fich vergnügt wie Braut 
leute vor und plauderten noch Iuftig big ſpät in die 
Nacht Hinein. 





VL. 


Grosse Coilette. 


NS Men ganzen Winter hindurch, der von jeltener 
zer Strenge war, mußte der Bau der Fabrik 
ruhen. Zu Herrn Ferdinand Friedrich) Urbans großem 
Kummer! Da die rauhe Jahreszeit es nicht geftattete, 
die „Warte” zu bejteigen, jo ftredte Johannes Timpe 
von nun an jeden Tag den Kopf durch die Bodenlufe, 
um jeine Neugierde zu befriedigen. Wenn er bei dem 
fahlen Licht der Abenddämmerung feinen Blid zu dem 
bereit3 fertigen Rohbau Hinüberfandte, jo war es ihm, ala 
grinſten ihn die dunklen Fenjterhöhlungen der jchnee= 
bededten Brandmauer wie eben jo viele Augen eines 
Ungeheuer? an. Seine ſtark ausgeprägte Phantafie be- 
gann ihre Wirkung zu thun. 

Sobald der erfte Sonnenftrahl ſich wieder zeigte, 
erfchien Urban auf dem Bauplaß und erhob jeine Nafe 
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zum Himmel, ala wollte er diejen für die Unterbrechung 
der Arbeit anklagen. In einen bis zur Erde reichen- 
den Pelz gehüllt, einen Shwal mehrmals um den Hals 
geſchlungen, eine englijche Stoffmüte weit in die Stirn 
gedrüdt, Tchnüffelte er in allen Eden herum. Man ja 
von dem ganzen Menſchen eigentlich weiter nichts, als 
die ewig gerdtete Nafenjpite, welche der weit herunter- 
gerutichten Brille ala letzter ‚Halt diente. Selbſt die 
Hände waren tief in den Armeln des Pelzes ver- 
graben. Er befreite fie nur dann von ihrer Hülle, 
wenn er zu jeinem jeidenen Tajchentuch greifen mußte, 
oder den Verſuch machte, mit dem Knöchel des Zeige: 
finger die Güte der Steine zu probieren. 


So lief er denn behende wie ein rieſiges Wiejel 
zehnmal um das ausgedehnte Gebäude herum, redte 
den Hals, als müßte er die Höhe ermeijen, und ver- 
ſchmähte es nicht, Hin und wieder die Leitern im Innern 
des Gebäudes zu bejteigen, um plößlich jeine würdige 
Geſtalt im Rahmen eines Fenſters im erften Stodwerf 
darzubieten. Dann fchielte er zum Kleinen Häuschen 
Timpes hinüber und fehüttelte jtil vor fich Hin mit 
dem Kopf, als könnte er irgend etwas nicht begreifen. 
An einem diefer Inſpektionstage erblidte er den Mteifter 
im Gärtchen. Sofort ftieg er die Leiter hinunter und 
erfchien in der Öffnung der Mauer. Da es immer 
noch unentfchieden war, ob die lettere ganz niedergelegt 
werden folle, jo hatte man das große Loch mit einigen 
ſtarken Bohlen verjpert. 


Die eine derjelben wurde nun beijeite gejchoben 


— 109 — 


und in dem engen Spalt zeigte ſich Herrn Urban von 
der Kälte blau angelaufenes Geficht. 

„Nun, Meifter Timpe, haben Sie fich immer noch 
nicht bejonnen? Sie willen doch, was ich meine —?“ 
tief er nach einem kurzen Gruß Johannes zu. Diefer 
rüdte an feiner Mütze und eriwiderte: „EI wird nichts 
daran, Herr Urban. Wenn die Stadtbahn das Grund- 
ſtück kaufen jollte, fann ich den Profit auch allein in 
meine Taſche ſtecken.“ 

Urban zog die ſpitze Naſe zurück und gab ſeiner 
Wut einen vorläufigen Ausdruck, indem er die Bohle 
mit einem kräftigen Ruck auf ihren alten Platz be— 
förderte. 

Timpe lachte leiſe vor ſich hin bei dem Gedanken, 
mit feinen Worten den Ärger des reichen Nachbars ein- 
mal gründlich zu Tage gefördert zu Haben. Plötzlich 
Haffte die Öffnung abermal® und Herrn Urban 
glänzende Brillengläfer richteten fich wiederholt drohend 
auf Johannes. 

„He, Sie wollen alfo nicht?” fchrie er diesmal wie 
ein zomig gewordener Knabe. „Willen Sie, was ich 
dann thue? ch laſſe die Dauer Herunterreißen und 
verbaue Ihnen Hier das ganze Licht. Wurft wieder 
MWurft! Adien, adieu! Big morgen Tünnen Sie mir 
ſchreiben.“ 

Ein Stoß und die Bretter klapperten wieder. 

Johannes Timpe lachte diesmal ſehr laut auf 
und ſagte, unangenehm berührt durch die Anmaßung 
des Fabrikbeſitzers: 

„Sie find ein Narr.“ 
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Zum bdrittenmal zeigte fich die gerötete Naſe des 
Nachbars. 

„Was erlaubten Sie ſich ſoeben zu ſagen?“ 

„Morgen iſt Sonntag und heute friert's wieder 
ſtark,“ erwiderte der Meiſter gelaſſen. 

„Ach jo, das iſt etwas anderes! ... Was geht's 
Sie überhaupt an, wenn es friert! Mein Bau wird 
doch fertig — zum Ärger gewiffer Leute.“ 

Sein Grimm war diesmal unverkennbar, als er 
den Bliden Timpes entichwand. 

„Sie find ein Heiner Mann mit einem großen 
Munde,” rief der Drech3lermeijter ihm nad). 

„Wie?“ Tchallte es über die Mauer zurüd. 

„Sie find ein großer Geift,” meinte ich. 

„Das können Sie einem anderen vorreden! Ach 
habe wohl gehört, was Sie gejagt haben! Der Kleine 
Mann wird Ihnen eine Tage noch eine Nuß auf 
zufnaden geben... Wir fennen ung nicht mehr.“ 

„Dir jehr angenehm.” 

Nach diefer Unterhaltung war dag bisherige ge= 
heime Mißtrauen, daß Timpes und Urban gegenein- 
ander hegten, zum erjtenmal zur offenen Feindichaft 
ausgeartet. Und wenn dieje leichte Pläntelei vorerjt 
auch eines humoriftifchen Anftrichg nicht entbehrte, jo 
war doch vorauszufehen, daß der Riß fich immer mehr 
und mehr erweitern werde. Meifter Timpe namentlich 
hatte dieſes Gefühl. Er fam fich plölich jehr erleichtert 
vor, freute fich fogar, daß endlich die Stunde gefommen 
war, wo er eine beftimmte Haltung dem Nachbar gegen 
über einnehmen konnte. Ein plößlicher Troß, der feine 
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bisherige Sanftmut nicht wiedererfennen ließ, war 
über ihn gefommen. Sein ſtilles Philofophieren, dem 
er fich jo oft in einfamen Stunden hoch oben auf der 
„Warte“ Hingegeben hatte, durfte ſich nun in eine 
praftijche Bethätigung verwandeln. Die ewige Ahnung, 
die ihm zuraunte, daß ihm von dem Nachbar in ge= 
ichäftlicher Beziehung noch großes Unheil drohen werde, 
hatte er bisher ſtumm mit fich herumtragen müſſen. 
Nun konnte er wenigjtens ein freies Wort führen, feinem 
Herzen einmal gehörig Luft machen. Dieſer geriebene 
Herr jenſeits der Mauer hatte ihm heute jehr deutlich 
zu verjtehen gegeben, daß Hinter feiner Höflichkeit und 
Herablafjung nur die Sucht nach gefchäftlichem Vorteil 
fih verborgen halte. In diefen Minuten der Erregung 
vergaß er fogar ganz da8 Berhältnig feines Sohnes 
zu Urban, dachte er gar nicht daran, daß dem erfteren 
irgend welcher Nachteil erwachjen könne. 

Als er die MWerkitatt betrat, platte er gleich 
hervor: 

„Die Menjchen werden immer unverjchämter in 
der Welt. Habt ihr den Streit gehört zwilchen mir 
und Urban? Er will an Stelle der Mauer noch ein 
hohes Gebäude errichten Lafjen, damit wir hier womög- 
lich den ganzen Tag Über Licht brennen müſſen.“ 

„Det laffen wir ung nich jefallen, Meejter,” rief 
Fritz Wieſel fofort, und mehrere der anderen Gejellen 
fielen mit ein. 

„Das darf er Sie weeß Gott nicht duhn,“ be= 
merkte der kleine Sachſe. „Dafür giebt’3 noch den 
hoben Gewerberat.“ 
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Und Leitmann fagte äußerft fampfegmutig: „Wenn 
das gejchieht, machen wir einfach) Revolution.” 

Meiſter Timpe zeigte angeſichts diejer allgemeinen 
Sympathie wieder das alte vergnügte Geficht, Tonnte 
fih aber doch nicht enthalten, feinen Worten hinzu-= 
zufügen: 

„Wenn er e8 thut, werden wir jchließlich nichts 
dagegen augrichten können, und wenn wir bier wie in 
einem Käfig fiten müfjen. Geld giebt Macht.“ 

„Aha“, bemerkte Thomas Beyer, der bisher fein 
Wort gejagt Hatte. „Meifter, Sie beginnen fort- 
zuſchreiten.“ 

Timpe erwiderte nichts, ſondern ging in ſeine 
Arbeitsſtube, um ſich ebenfalls an die Drehbank zu 
ſtellen. Als er am Abend Franz zu Geſicht bekam, 
lautete ſeine erſte Frage: 

„Wie hat ſich dein Chef heute nachmittag gegen 
dich benommen?“ 

„Sehr gut, Vater, trotzdem du ihn mehrmals 
beleidigt Haben ſollſt. Er Hat mir den Vargang 
zwifchen euch beiden erzählt. Und um dir zu bes 
weifen, daß er dem Sohne da3 nicht entgelten laſſen 
will, was der Vater ihm angethan hat, hat er mich 
heute abend zu einer Kleinen Gejellichaft, die bei ihm 
ftattfindet, eingeladen. Bon unjerem Perfonal iſt außer 
dem Gejchäftsführer nur noch mir diefe Ehre zu teil 
geworden... E3 ift fein Yradzwang, wie man zu 
jagen pflegt; ich werde in meinem jchwarzen Gehrod 
ericheinen und, wie ich glaube, jehr gut ausſehen. Ich 
bitte dich daher, jet nicht jo viele Fragen zu ftellen, 
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da ich noch mancherlei Vorbereitungen zu treffen habe. 
Ich bin ohnedies ärgerlich darüber, daß gerade Heute 
diefe Zänkerei zwifchen euch ftattfinden mußte. Daß 
die Eltern niemals einjehen wollen, wie ſehr fie ihre 
Kinder jchädigen, wenn fie mit dem modernen Bildungs 
gang nicht gleichen Schritt Halten. Die Kleinen müfſen 
den Großen hübſch nachgeben ... Sei jo freundlich 
und gieb mir etwas Hein Geld, vielleicht ein Zwanzig- 
markſtück. Es fehlen mir noch Kravatte, Handſchuhe 
und andere Kleinigkeiten.“ 

Timpe war wie umgewandelt: der Vaterſtolz be— 
ſeelte ihn wieder. Sein Sohn in einer Geſellſchaft 
bei Urban — das genügte! Er ging ſofort nach dem 
altmodiſchen Schreibſekretär und langte in die Kaſſette, 
dann ſagte er: 

„Hör' mal, ich glaube wirklich, daß ich etwas 
übereilt gehandelt habe. Sieh nur zu, daß du die 
Geſchichte wieder ins rechte Geleiſe bringen kannſt ... 
Soll ich dir vielleicht den Gang abnehmen und Kravatte 
und Handſchuhe ſelbſt beſorgen? ... Es iſt nicht weit.” 

Franz machte ſeinem Vater die nötigen Angaben 
und ließ ihn gehen. Nach einer Vierteljtunde bereits 
fehrte der Alte, beladen mit mehreren Kartons zurüd. 
Er war jo gelaufen, daß ihm troß der Kälte der 
Schweiß auf der Stirn jtand. 

„Hier, mein Junge — da kannſt du dir nad 
Belieben ausſuchen. ch habe Pfand gelafien, um es 
dir bequemer zu machen.“ 

Während der nächjten halben Stunde wurde die 
Welt vergefien, um der Toilette Franzens willen. 

Kreger, Meifter Timpe. 8 
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Johannes bürftete eigenhändig den ſchwarzen Gehrod 
fäuberlich ab, und Frau Karoline präfte gehn Minuten 
lang die aufgeichichteten Plätthemden, ehe fie ein aus⸗ 
fuchte, das ihrer Meinung nach am tadellofejten war. 
Was in den jeltenjten Fällen vorkam, das geichah 
heute: außer der Tiichlampe mußten noch die beiden 
großen Kugellampen, die auf dem Spinde ftanden, ihr 
Licht in der guten Stube leuchten laſſen; denn um 
dem Großvater nicht wieder Veranlaffung zu allerlei 
Bemerkungen zu geben, mußte die Zoilette in diejem 
Zimmer vor fich gehen. 

Zimpe und fein Weib überboten fich fürmlich in 
Aufmerkſamkeiten ihrem Einzigen gegenüber. Alle 
Augenblicke Hang e8 an Franzens Ohr: 

„Brauchſt du auch noch etwas? ... Kann ich 
dir noch behilflich jein?... DVergiß nur nichts... .” 

Die Kravatte wollte nicht recht ſitzen; jofort waren 
vier Hände bereit, den lang herabfallenden weißen 
Knoten in die gehörige Lage zu bringen; und der 
Meifter zog die Binde Hinten am Stehkragen fo fejt 
zu, daß jeinem Sohne förmlich der Hals zugejchnürt 
wurde. Und während der ganzen Ankleidungsſcene 
ftand Franz wie ein junger Gott vor dem großen 
altpäterifchen Trumeau und betrachtete fih mit Wohl- 
gefallen. Die Friſur und der jproffende Bart nahmen 
jeine ganze Teilnahme in Anſpruch; namentlich lagen 
ihm die Spiten des lebteren jehr am Herzen. Zuletzt 
glaubte er, ohne Pomade ihnen nicht die gehörige 
Steifheit geben zu fünnen, deren fie dringend bedurften, 
um ihre Wirkung vollendet zu machen. Als er darüber 
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kaum eine Bemerkung fallen gelaffen, griff fein Vater 
auch Schon wieder zum Hut und entfernte fich fchleunigit, 
um das Gewünfchte vom nächjten Barbier zu Holen. 

Endlich war die Toilette fertig, warf Yranz den 
legten prüfenden Blid in den Spiegel. Vater und 
Mutter ftanden Hinter ihm mit emporgehobenen Lampen 
und waren nicht minder entzüdt von ihm, als er jelbit 
von fih. Und wenn die Blide der beiden Alten fich 
zufällig begegneten, jo konnte man aus ihnen die Worte 
leſen: Ein Prachtjunge, nicht wahr, Vater? ... Er 
wird alle jungen Männer in ben Schatten ftellen, 
Alte, he? ... 

Als er dann ben Hut aufgeſetzt und ben Über⸗ 
zieher angezogen Hatte, vermochte Frau Karoline nicht 
mehr zu fchweigen. Sie gab ihm mit der flachen 
Hand einen Schlag auf den Rüden und ſagte zärtlich: 
„Du bift ein fchöner Menſch.“ Und au ihr Dann 
fiel ein: „Ein ftattlicder Kerl! Du Haft wahrhaftig 
ſchon das Gardemaß.“ 

Franz wollte gehen, als ihm einfiel, daß er etwas 
vergeſſen habe. So holte er denn noch ein Fläſchchen 
wohlriechenden Wafſſers hervor und beſpritzte damit fein 
Zafhentuh. Das ganze Zimmer wurde fofort von 
dem durchdringenden Duft angefüllt. Die Najenflügel 
der Eltern erweiterten fich merklich, denn ſeit langer 
Zeit Hatte man einen derartigen Wohlgeruch in dem 
ichlicht-bürgerlichen Haufe nicht verſpürt. 

Als Franz noch bemüht war, dem Ehepaar die 
Unzertrennbarkeit diefes echt Franzöfifchen Odeurs von 
der „guten Geſellſchaft“ (er betonte diefe Worte aus- 
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drüdlich) auseinander zu feßen, jchredten fie Leicht zu= 
jammen, denn fie vernahmen, wie im Nebenzimmer der 
Stod des Großvaters auf die Erde gejeßt wurde und 
das Geräufch feiner Tritte näher fam. Gleich darauf 
trat der Alte ein. Er hatte bereit? längſt gemerkt, 
daß man ihm wieder etwas zu verheimlichen verfuche, 
und von Groll erfüllt feinen Sorgenftuhl verlaffen, um 
fih zu Überzeugen, was man vorhabe. Bei feinem 
Hereintreten merkte er an der Lichtfülle, die auf feine 
Augenlider eindrang, daß etwas Außergewöhnliches vor⸗ 
gehen müſſe. Als er die Thür gefchloffen hatte, blieb 
er ftehen, hob den Kopf, blähte die Nafe und jagte: 

„Das riecht ja hier wie in einer Apotheke. Dieje 
ewige Geheimthuerei paßt mir nicht mehr! Ich gehöre 
mit zur Yamilie; was bier im Haufe vorgeht, Tann ich 
ebenfalls erfahren. In früheren Zeiten hatte man fich 
gegenfeitig nicht® zu verbergen, ſprach offen und ehrlich 
miteinander, wenn es auch einmal ein paar Grob- 
beiten gab. Heutzutage aber jcheint die Welt nur noch 
verlogen zu jein und jedermann darauf auszugehen, 
feinen Nächiten zum Narren zu haben... .. Geht nur 
mit eurem Söhnlein zum Balle, präfentiert ihn wie 
einen Modeaffen: ihr werdet doch die Drech3lermeifter 
Timpeſchen Eheleute bleiben. Es ſchenkt euch niemand 
einen Dreier.” 

Man merkte nur zu jehr: er hatte wieder einen 
Anfall von Gallſucht befommen, der ihn über die liege 
an der Wand fich ärgern ließ. Franz wollte auf: 
braufen. Seit langer Zeit bereit? hatte er den Ent- 
ſchluß gefaßt, dieſem, feiner Anficht nach zänkiſchen 
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Alten, der weiter nicht? verftand, ala von früh big 
jpät Moral zu predigen, einmal gehörig die Wahrheit 
zu fagen. Er, der bereit? angefehene Franz Timpe, 
dem heute die große Ehre zu teil werden follte, in 
einer der wohlhabendften Yabrilantenfamilien mit feiner 
Anweſenheit zu glänzen, der an gejellichaftlicher Bildung 
und an Kenntnis des modernen Lebens diejer lebenden 
Ruine weit überlegen war, follte fic) immer noch wie 
ein Schuljunge behandeln laſſen? Dagegen mußte ein- 
mal gründlich Oppofition gemacht werden. Ich werde 
einmal eine „Scene machen, dachte er bei fich, als 
er nach vielen Mühen endlich den lebten Knopf der 
Handſchuhe zugelnöpft hatte. 

Johannes und Karoline, die jchon an feiner un⸗ 
willigen Bewegung die fommenden Dinge vorausfahen, 
gaben ihm einen Wink, rubig zu fein und fich zu ent= 
fernen. Dann verfuchte der Meiſter feinem Vater jedes 
Mißtrauen zu nehmen. 

„Du thuft ung unrecht, Vater”, fagte er fanft. 
„Franz hat ganz plötlich eine Einladung von jeinem 
Chef befommen, und da er fich ſchnell ankleiden mußte, 
wollten wir dich nicht ſtören — ” 

Im nächjten Augenblid frel Franz hochmütig ein: 

„sh weiß nicht, Vater, daß du dich noch ent- 
ſchuldigſt; du bift doch hier Herr im Haufe. Wenn 
alte Leute wunderlich find, jo iſt damit noch nicht ge= 
jagt, daß fie da8 Recht Haben, ihre Nafe in alle Dinge 
zu fteden. Es ift gerade, wie mit den Bären: fie halten 
ihren langen Winterfchlaf, und wenn fie erwachen, 
wundern fie fi) darüber, daß inzwifchen das junge 
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Grün hervorgekommen iſt ... Ich laſſe mir eine ber- 
artige Behandlung nicht mehr gefallen! ch gehöre 
bereit3 einer Studentenverbindung an und werbe mich 
bald verloben ... In den Kreifen, in denen ich ver- 
tehre, ſchätzt man mich als einen gebildeten, jungen 
Mann, ich bitte mir daher ein für allemal aus, das 
nicht zu vergefjen.” 

Timpe und feine Frau waren über dieje Rede fo 
entjeßt, daß fie zwiichen Großvater und Enkel traten, 
als befürchteten fie einen Angriff des Greiſes. Diefer 
regte fich nicht von ber Stelle, brach aber plößlich in 
ein helles Gelächter aus, das fich unheimlich anhörte. 
Dann Jagte er ein über das andere Mal: 

„Der grüne Junge will fich verloben, verloben 
will er fih! Und ift Hinter den Ohren noch nicht 
troden geworden!” 

Nachdem er feinem Spotte genügend die Zügel 
hatte fchießen laſſen, zeigte er fein altes ernſtes Geficht. 
Die erlojchenen Augen hatten fich nach der Stelle ge- 
richtet, von wo aus er die Stimme feines Sohnes ver- 
nommen hatte. Bornübergebeugt, die beiden Inochigen 
Hände auf die Krüde des Stodes geftüßt, ſtand er un- 
beweglich da, gleich einer Statue. Es war einige 
Sekunden lang fo jtill im Zimmer, daß man vermeinte, 
fein leifeg Atmen zu hören. Er fchien auf etwas zu 
warten. 

„Run, Johannes, du giebjt deinem alten Bater 
feine Genugthuung?” 

Der Meijter antwortete nicht, aber Karoline glaubte 
vermitteln zu müflen. „Großvater“, jagte fie, „Sie 
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find aufgeregt. Es iſt jpät, gehen Sie zu Bett. Ex 
ift doch unfer Sohn, er Hat Ihnen nichts gethan.” 

Der Alte rührte fi) noch nicht, aber jein Geficht 
war immer noch nach Johannes gerichtet. Endlich 
lagte er langſam, mit erhobener Stimme: 

„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, 
auf daß es dir wohlgehe und du lange lebeſt auf 
Erden... Zhr. habt vergeffen, ihm die Zuchtrute zu 
geben — wehe dir, Johannes, wenn der Tag kommt, 
wo er, der da fteht, vergißt, was du an ihm gethan 
haſt ... gute Nacht!" 

Er drebte fih um und verließ das Zimmer nach 
dem Flur hinaus, wo er leije jtöhnend die Treppe 
erklomm. 

Und auch Franz ging mit kurzen Abſchiedsworten. 
Meifter Timpe aber wijchte fich verftohlen eine Thräne 
aus den Augen, wußte aber ſelbſt nicht, wen fie gelte: 
dem Bater oder dem Sohne. 





„erst mein. Chef, dann ich.“ 
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| pfangen, als er das Haus in der Nachbarftraße betreten 
hatte. Die ganze Familie war im großen Ballonzimmer 
verfammelt, deffen Rryftalitrone i im Lichterglanze funtelte. _ 
An jedem erften Mittwoch im Monat während der 


‚Mit dieſen Morten Urbang twurbe Franz em | 


Winterzeit pflegte Frau Urban ihter Töchter wegen eine 2 
Heine Gejellichaft zu geben. Die heutige war bie erfte, 


ſeitdem fie ihren Witwenftand aufgegeben Hatte. An 


ſolchen Wbenden wurden nur der Familie naheftehende 
Perſonen eingeladen, unter denen jelbfiverftändlich die 
Jungen Männer nicht fehlen durften. Es wurde muſi⸗ ER 
‚siert, gefungen, ein: Hleiner Scherg arrangiert; mau 
und trank gut (eine Beichäftigung, die gewöhnli am 
langſten ausgedehnt wurde), klatſchte ein wenig, ver 
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abredete größere gejellichaftliche Zufammenkfünfte, wagte 
zum Schluß ein Heines Tänzchen und trennte fich erft 
nach Mitternacht mit der gegenjeitigen Verficherung, jeit 
langer Zeit ein derartige Amüſement nicht genofjen 
zu haben — eine Redensart, die jeder fo nachdrüdlich 
äußerte, als wollte er das Recht ihrer Erfindung für 
fih in Anſpruch nehmen. 

Seitdem Urban Herr im Haufe war, Hatte er die 
Abficht, die Gefellfchaften zu jener Höhe zu erheben, die 
feiner Meinung nach der Klang jeine® Namens er- 
forderte. Die fchlicht-bürgerlichen Familien, mit denen 
feine rau feit vielen Jahren eng befreundet war, be= 
bagten ihm nicht mehr. Mit dem Gelbe, das die neue 
Ehe gebracht Hatte, war ein kleiner geſellſchaftlicher 
Größenwahn bei ihm eingezogen. Baute er nicht eine 
riefige Fabrik, hoffte er nicht alle Heinen Konkurrenten 
tot zu machen, NReichtümer auf Reichtümer zu häufen? 
Was Tonnte ihm alſo dereinjt fehlen! Gleich jeinem 
langen Schlingel von Lehrling träumte er bereit? mit 
offenen Augen von einem Kommerzienratstitel, diverſen 
Drden und einem ewigen Denkmal in der indujtriellen 
Entwidlung ſeines Lande. 

Es war überhaupt merkwürdig, wie in vielen 
Dingen Herr Ferdinand Friedrich Urban, deffen Schädel 
bereit8 Hin und wieder die lichten Stellen der Erfennt- 
nis durch das Haar fchimmern ließ, mit dem kaum 
flügge gewordenen Franz Timpe fympathifierte. Der 
Huge Geſchäftsmann hätte feine Welterfahrung befigen 
müffen, um nicht zu bald das Strebertum in dem 
angehenden Kaufmanne zu entdeden. Aus manchen 
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gewihten Einfall, den Franz im Kontor befam, ſprach 
jo viel gejunder Menjchenverjtand, daß der Fabrikant 
mit der Zeit vor dem jungen Manne eine gewiſſe Ach- 
tung befommen hatte, die noch dadurch gefteigert wurde, 
daß Franz an guten Manieren und Bildung den meiften 
jeiner Kollegen weit überlegen war. Und nicht zulett 
fühlte er fich durch die hübſche Erjcheinung Timpes 
junior gefeffelt. Mit wenigen Worten: e8 war ein ge- 
wiſſes inſtinktives Gefühl der Zufammengehörigfeit, das 
den Kleinen Chef und feinen in die Höhe gefchoffenen 
Lehrling leitete, bei jeder Gelegenheit ihre Weisheit 
auszutauschen und wie zwei Menſchen zu verfehren, 
deren Zuneigung den Unterjchied der Jahre und den 
Abftand ihrer jocialen Stellung vergeffen macht. 

So war e3 denn erflärlich, wenn Urban Franzens 
Eintreten mit einem Heinen Artilleriefeuer von Worten 
begrüßte, dag hauptjächlich darauf hinauzzielte, aus dem 
jungen Manne eine gewichtige Perſon zn machen. Das 
rotjeidene ZTafchentuch wie eine Flagge in der Hand 
ſchwingend, eilte er ihm jofort entgegen, nahm ihn 
am Arm und jchritt auf die fremden Herrichaften zu, 
um ihn vorzuftellen. Und Franz, der diefe Aus 
zeichnung zu ſchätzen wußte und dadurch ficher gemacht 
wurde, verbeugte fih vor den Damen jehr galant, 
lächelte verbindlich und Füßte der Frau vom Haufe die 
Hand. Jedesmal, wenn er wieder zurüdichnellte und 
ſich emporgerichtet hatte, betrachtete er kokett die Spiben 
feiner glattfitenden Handjchuhe und gab fich die mög- 
lichſte Mühe, mit einer Augenverrenfung die Wieder- 
ipiegelung feines eigenen Ichs in einem Kryſtalltrumeau 


— 123 — 


zu erhafchen, der hinter ihm das Bild des Abende 
zurückſtrahlte. 

Sämtliche Anweſende ſaßen zerſtreut in dem 
großen Salon umher; die jungen Leute etwas entfernt 
in den äußerſten Ecken und die älteren im Halbkreis 
um Frau Urban, die ganz in ſchwarze Seide gekleidet, 
äußerſt imponierend ſich ausnahm. Zu ihrer Rechten 
fitzend, in eine bauſchige, blaßrote Robe gehüllt, die 
den Lehnſtuhl förmlich vergrub, machte ſich Frau Ramm, 
die Gattin des Dachpappenfabrikanten in der Köpenicker⸗ 
ſtraße, bemerkbar. Ihr auffallend Kleines Geficht zeigte 
jo gefunde, rote Wangen, daß man e8 erjt mit einiger 
Mühe aus dem Gewirr von gleichfarbigen Spiten und 
Bufenjchleifen heraus erkennen konnte. Wenn fie ſprach, 
lifpelte fie mur, fo daß die meisten ihrer Worte ver- 
loren gingen und fie aus alter Angewohnheit, ohne daß 
fie gefragt wurde, jeden Sat dreimal wiederholte. Der 
große, mit Federn beſetzte Atlasfächer bewegte fich 
ſchwirrend wie ein NRiejenjchmetterling auf und ab, 
wobei in den weiten Armeln ein fehr Indcherner Unter- 
arm fich zeigte, der den ftillen Kummer ihres Gemahls 
bildete. Diefer felbjt, ein bagerer, langer Herr, der, 
bevor er in das Geſpräch fich mifchte, feine Frau aus— 
reden ließ, ftand hinter ihr, auf die hohe Lehne eines 
gejchnigten Stuhles geftüßt, und nidte jehr verbindlich 
nach jedem Worte, da Yrau Urban zu ihm jprach, 
fo daß auf die Dauer die Ähnlichkeit mit einem riefigen 
Spaßvogel des Berliner Weihnachtsmarktes nicht aus⸗ 
geichloflen bleiben konnte. Er hielt fich äußerſt zurüd 
und wagte jelten eine eigene Meinung. ingeweihte 
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behaupteten, dieje Neutralität hinge mit der Thatjache 
zufammen, daß Frau Kirchberg, gewordene Frau Urban, 
eine erſte Hypothek auf feinem Grundftüd befite, deren 
Kündigung jeden Tag erfolgen könne. 

Außerdem gehörten zu diefem Cercle noch drei 
andere Ehepaare: ein jehr vermögender Weingroßhändler 
nebft Frau, dem man fein Gewerbe jehr deutlich an 
der Naſe anfah, und welcher bei jeder neuen Zufammen- 
tunft die Heilige Verficherung bereit hatte, daß Paris, 
wo er einige Jahre gelebt hatte, unbeftreitbar die groß- 
artigfte Stadt der Welt fei; ein forpulenter, jehr für 
Kunft fchärmender Nentier mit einer Gattin, die in 
Berzüdung geriet, wenn ihr Mann ſprach, und ein 
reicher QTuchhändler aus der Königaftadt, deſſen viel 
jüngere Ehehälfte ihm an Bildung weit überlegen war, 
und daher jeden günftigen Moment benußte, bei geilt- 
reichen Gefprächen für ihren Mann das Wort zu er- 
greifen. Diefer gab dann den Kampf jehr bald auf 
und zog fi in eine ftille Ede zurüd, wo er in Ge- 
jellichaft des Weingroßhändlers über die Verfäljcher des 
edlen Rebenjaftes das Todegurteil fällte und ein Glas 
nach dem andern leerte. Der lebtere glaubte dann den 
Augenblid gekommen, der eine Überreichung feines 
Preiscourantes notwendig mache. Der Tuchhändler ver- 
Iprach zu beftellen, that es aber niemald. Er beſaß 
bereit3 eine ganze Kollektion derfelben Karten. „Soll 
ih einmal meiner Frau imponieren und eine Rede 
halten?” fagte er dann in jeliger Stimmung. — „Thun 
Sie es Lieber nicht. Die Wirkung dieſes Weines, der 
aus meinen Kellern ftammt, ift unberechenbar. Sie 
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fönnten in Schwung kommen und heute nicht mehr auf- 
hören”, riet der Weinhändler ihm ab. Dean trant 
dann ruhig weiter. 

Intereſſant für den Schönheitgenthufiaften war 
jedenfalls nur die jüngere Generation, die größtenteils 
in enger Beziehung zu der älteren jtand. Tyräulein 
Thereje Ramm, die intime Freundin Emmas, pflegte 
an jolchen Abenden gefprächiger zu fein und den jungen 
Männern gegenüber viel von ihrer Schüchternheit zu 
verlieren. Ihre Mutter hegte in derartigen Minuten 
die größten Hoffnungen und verfolgte fie mit leuchten- 
den Bliden, fobald fie wahrnahm, daß einer der 
jungen Männer ein längeres Geſpräch mit ihr an— 
gefnüpft Hatte. 

„Sehen Sie nur, meine Liebe”, fagte fie dann leife 
zu Yrau Urban, „fieht meine Thereſe nicht reizend aus ? 
Sie wird gewiß noch einmal eine glänzende Partie 
machen.” 

Der Weingroßhändler hatte feinen Sohn mitge- 
bracht, einen ſehr Tiebengwürdigen, blondgelodten jungen 
Mann, der in einem Konjervatorium Muſik ftudierte, 
den ganzen Abend über von Beethoven fchwärmte und 
jehnfüchtig auf den Augenblick wartete, wo die Damen 
ihn auffordern würden, fih ans Piano zu ſetzen, um 
bon feiner Kunftfertigleit etivad zu Hören. Ramms 
glänzten ebenfall® durch einen Sohn, der Kontorift im 
Gejchäfte jeines Vater? war, eine ausgezeichnete Kennt- 
nis der Dachpappenfabrilation befaß und die Angewohn⸗ 
heit hatte, fortwährend an feinem Schnurrbart zu kauen 
— eine unaugftehliche Bejchäftigung, der er bereits 
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den Berluft eines Zeile jeiner Manneszierde zu ver- 
danken hatte. Die jungen Damen fanden das abfcheu- 
lich, während Frau Ramm es mit feiner Nervofität 
entjchuldigte. Die Eltern brachten ihn nur deswegen 
mit, weil fie der Hoffnung lebten, es könne fich zwifchen 
ihm und Fräulein Bertha Kirchberg, der zweiten 
Tochter Frau Urbang, ein zur Ehe führendes Verhält- 
nis entjpinnen — ein wohlüberlegter Plan, der aber 
an der Abneigung der am meiften beteiligten Perjonen 
zu fcheitern drohte. Fräulein Bertha hatte ihn nämlich 
im geheimen mehrmals für einen „Gräffel” erklärt. 
Trobdem gab Herr Ramm junior feine erneuerten 
Anläufe nicht auf, jchwamm vielmehr fchon beim 
bloßen Anblid der Gtillgeliebten in jenem jeligen 
Wonnemeer, aus dem der unglüdlich Liebende nur 
durch eine rauhe Hand oder einen Falten Waſſerſtrahl 
gerettet werden Tann. 

Alwine, dag ältefte Fräulein Kirchberg, durfte fich 
bereit3 glüdliche Braut nennen. Ihr BVerlobter, ein 
ſehr begabter Architekt, von einnehmender, echt männ= 
licher Ericheinung, jtammte aus einer jehr wohlhaben- 
den Familie, die durch langjährige Yreundichaft mit 
Frau Urban verbunden war. Da man e3 bier mit 
einer tadellofen, glänzenden Partie zu thun hatte, in 
der beide Teile „gleich ſchwer wogen“, jo erregte das 
junge Pärchen den geheimen Neid aller derjenigen 
Mütter, die fich bisher einer derartigen glüdlichen Aug= 
ficht für ihre Töchter nicht erfreuen durften. Und da 
Fräulein Alwine mehr durch Erziehung und Bildung, 
ala durch Schönheit glänzte, jo war e8 von allen Frau 
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Ramm, welche oft zu der rau de Rentierd die 
Meinung äußerte, daß der „Herr Architekt“ auch noch 
„eine andere” befommen könnte. Es war wohl nur 
der reine Zufall, wenn nach diefen Worten ihr Blid 
zu Thereſen hinüberglitt. 

Unter den jungen Leuten, die ſonſt noch die Gunft 
der Hausfrau zufammengeführt hatte, dürfte außer dem 
Geihäftzführer Herrn Urbans nur noch Herr Knispel 
erwähnenswert fein: ein blutjunger Mann von falt 
mädchenhafter Zierlichkeit, deffen Humor feine Grenzen 
fannte, der jede Minute bereit gewejen wäre, aus 
Aufmerkſamkeit gegen die Damen jein Leben zu Laflen, 
und infolgedeflen bei diefen jehr beliebt war, wenn 
ſchon man ihn wie einen Heinen luftigen Kobold be= 
handelte, dem gegenüber man glaubte ſich alles erlauben 
zu dürfen. 

Urban forgte dafür, daß fein Lehrling mit den 
anwefenden, ihm fremden Perjonen jehr raſch vertraut 
wurde; und Franz verjtand es auch, ſich jo artig zu 
benehmen, jo wohlgefegte Komplimente zu machen, das 
Borteilhafte feines Außern fo vortrefflich in das ge= 
hörige Licht zu bringen, daß Frau Häberlein, die junge 
und geiftreiche Gattin de Tuchhändlers, zu der Gajt- 
geberin die inhaltichwere Bemerkung machte: „Dan 
fieht doch bei einem jungen Mann auf den erjten 
Blick, was die Erziehung macht. Ein liebengwürdiger, 
netter Menſch!“ 

Wenn das Timpe der ältefte gehört hätte! 

Die Lebensgefährtin des Weingroßhändlers, Frau 
Roſé (ihr Mann hatte, als er aus Paris zurüdgefehrt 
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war, e3 für vorteilhafter gehalten, feinen echt deutjchen 
Namen durch das Hinzufügen eines Zeichens in einen 
franzöfifchen zu verwandeln), Lobte feinen Schönen Wuchs. 
Zum Schluß vermochte auch die Frau Rentiere mit 
ihrer Bewunderung nicht zurüdzubalten. 

„Er fieht wie ein junger Yähnrich aus,” ſagte 
fie zu Frau Urban gewendet. 

Yrau Ramm lachte bei diejfer Bemerkung hörbar 
hinter ihrem Fächer. 

„Er ftammt gewiß aus gutem Haufe, nicht wahr, 
meine Liebe?” fragte Frau Häberlein, worauf fich 
hinter dem Riejenfächer ein diegmal verftärkteres Lachen 
vernehmen ließ. Da Yrau Ramm durch ihre Tochter 
Thereſe bereit? erfahren hatte, welche Begünftigung 
Franzen in diefem Haufe zu teil wurde und fie fich 
dabei der Zurückſetzung ihres Sohnes von ſeiten 
Bertha erinnerte, fo brachte fie Timpe junior gerade 
feine Sympathie entgegen. 

„Er ift weder das eine, noch das andere,” er- 
wibderte Frau Urban. „Seine Eltern find einfache 
Handwerksleute, die e8 mit der Zeit zu einem gewiſſen 
Wohlſtand gebracht haben und infolgedefien alles auf: 
wenden, um ihrem einzigen Sohn den Weg in die 
befleren Kreiſe der Gefellichaft zu bahnen... Der junge 
Mann ift Lehrling in unferem Geſchäft.“ 

Frau Häberlein war nun jehr enttäujcht darüber, 
daß fie mit dem „Fähnrich“ nicht dag Richtige getroffen 
hatte; und Yrau Roſé fagte jehr naiv: „Wie man fich 
doch manchmal täujchen kann! Faſt Hätte ich behauptet, 
er wäre ein angebender Referendar!“ 
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Nach dieſen Worten ließ fi) zum drittenmal 
das Tichernde Lachen der Frau Dachpappenfabrilant 
vernehmen, dem dann die Bemerkung folgte: 

„Es wird noch gute Weile haben, ehe er das er- 
reicht Haben wird, was mein Arthur ift... Die 
jungen Leute von heute legen allen Wert auf das 
Außerliche, wogegen doch der innerliche Menſch das 
Mapgebendfte if. Mein Arthur zum Beifpiel giebt 
auf diefen Firlefanz nichts; dafür ift er aber ein 
tüchtiger Kaufmann, der feine Frau glüdlich machen 
wird. Er liebt das Gediegene.“ 

„Ein tüchtiger Kaufmann wird der junge Mann 
dereinjt auch werden, meine liebe Yrau Ramm; und 
durch feine Außerlichen Vorzüge wird er jedermann 
doppelt willkommen fein”, erwiderte Frau Urban jehr 
verſtändnisvoll für die Tleine Dame im mattroten 
Kleide, um dem unleiblichen Thema eine andere Wen- 
dung zu geben. 

Franz gejellte fich zu den jungen Leuten, die ihm 
jehr freundlich entgegenfamen; ausgenommen Arthur 
Ramm. Diejer hatte bemerkt, daß der junge Timpe 
auch von Bertha jehr herzlich begrüßt worden war, 
und begann daher ärger als fonft an jeinem Schnurr- 
bart zu fauen. Erſt als er jah, daß Franz und Emma 
fich in ein Nebenzimmer zurückzogen und dort verftohlen 
außerordentlich zärtlih thaten, änderte fich feine 
Stimmung, vertrieb die alte Hoffnung die aufgeftiegene 
Eiferſucht. | 

Emma fühlte fich glüdlih, als fie mit Franzen 
die erſten Liebesworte an diefem Abend austauschen 
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fonnte. Da Therefe in ihr Geheimnis gezogen war, 
jo hatte diejelbe das Amt einer Beſchützerin übernommen. 
Sie ſtand mit außgeftredten Armen mitten in der Thür, 
drehte dem Pärchen den Rüden zu und fchaufelte fich 
hin und Her. Sie glaubte fo jedermann den Eingang 
verwehren zu können. 

„Es hat doch bis jet niemand etwas von unjerem 
Verhältnis bemerkt?” fragte Trans. 

„Ich traue Alwine nicht”, erwiderte Emma; „fie 
macht hin und wieder jo jonderbare Anspielungen, daß 
ich befürchte, fie hat ung einmal in der Konditorei ge= 
jehen oder meine Schreibmappe durchkramt.“ 

„Run, gedulde dich nur, mein ſüßes Schäfchen“, 
fagte Franz darauf mit der ganzen Würde, die ihm zu 
Gebote jtand; „die Zeit wird auch kommen, wo ich 
mich deiner Mutter in aller Form erklären werde.” 
Mit der ganzen Kedheit feiner jungen Jahre drüdte er 
fie herzhaft an fich und brachte feine Lippen mit den 
ihrigen in Berührung. 

In demfelben Augenblid ertönte ein leifer Zuruf 
Therefeng, begleitet von einem Wink; aber beides war 
nutzlos und ohne Wirkung, denn der Heine Herr Urban 
hatte fich bei Fräulein Ramm vorbei durch die Thür 
gedreht und den herzlichen Gefühlsaustaufch einer 
Stieftochter und feines Lehrlings mit angejehen. 

Sein Geficht erweiterte fich zu einer eigentüm- 
lichen Grimaffe, die ungefähr den Mittelpunkt zwiſchen 
Meinen und Lachen hielt. Einige Augenblide ſtand er 
regungslos auf einem led und blidte, da8 Linke Auge 
liſtig zufammengekniffen, mit jchräggejenktem Haupte 
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über die Brille hinweg zu beiden hinüber. Die rechte 
Hand bewegte ſich mit dem rotjeidenen Taſchentuche 
hin und her. Dann ficherte er leife, erhob den Kopf 
mit einem plößlichen Rud nach Hinten, jo daß die 
Nafe den Höhepunft des ganzen Menſchen bildete, und 
Ichritt auf das Fenſter zu. 

„Sp weit jeid ihr Schon? Die Sache ift ja recht 
feierlich, wenn die Gefchichte fich auch machen wird... 
Mer gab Ahnen das Recht, Herr Timpe, die Güte 
Ihres Chef? auf jo Hinterliftige Art und Weiſe zu 
mißbrauchen? Sie haben wirklich den Mut, jehr Hoch 
hinaus zu wollen.” 

Er verjuchte jehr ernft zu erjcheinen; es gelang 
ihm aber um deswillen nicht, weil er in einer der- 
artigen Verfaſſung komiſcher als ſonſt wirkte. Franz 
wurde ſehr verlegen und ſchwieg wie ein Schuljunge, 
der beſchämt vor ſeinem Lehrer ſteht. Emma aber war 
ſehr rot geworden und wandte ſich ab, um ihr Antlitz 
zu verbergen. Daß ihr Stiefvater es gerade ſein 
mußte, der zuerſt ihr Herzensgeheimnis entdeckte! 
Sie ärgerte ſich mehr darüber, als fie Furcht empfand. 
Und da ſie aus ihrer Abneigung gegen den zweiten 
Mann ihrer Mutter niemals ein Hehl gemacht und 
längſt den Augenblick herbeigeſehnt hatte, wo ſie dieſer 
Antipathie einmal gehörig Luft machen könne, ſo drehte 
ſie ſich plötzlich um und ſagte mit einem Trotz, der 
auf Urban geradezu verblüffend wirkte: 

„Jawohl, wir find ſchon ſo weit, um uns gern 
zu haben! Sie werden davon gehört haben, daß Herr 
Timpe mein Jugendgeſpiele war, und da wird Ihnen 
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manches erflärlich erjcheinen. Was mich betrifft, fo 
will ich es von jet ab niemand verjchweigen, daß ich 
Heren Timpe jehr zugethban bin. Gewiſſe Leute aber 
haben fich gar nicht darum zu kümmern, am aller- 
wenigjten alte wunderliche Herren, die auf Gummi« 
ſchuhen herangeichlichen kommen, um den Spion zu 
ſpielen.“ 


Franz war entſetzt über dieſe Worte; während 
ſeine Augen von dem jungen Mädchen zu ſeinem Chef 
irrten, ſagte er: 

„Aber Fräulein Emma, Sie vergeſſen fich!“ 


Urban aber ſchien den Groll ſeiner jüngſten 
Stieftochter nicht beſonders tragiſch aufzufaſſen. 

„Sehen Sie, lieber Timpe“, begann er ruhig, „da 
haben Sie das Reſultat einer falſchen Erziehung; 
nehmen Sie ſich ein Beiſpiel daran, wenn Sie dereinſt 
Kinder haben ſollten. So etwas muß man fich gefallen 
lafien, wenn man drei erwachjene Töchter mit geheiratet 
bat, die einen um SKopfeslänge Überragen. ch ſoll 
ein Spion fein, fol auf Gummiſchuhen daherjchleichen, 
der ich in meinem Leben feine getragen habe! ... 
Was foll ich darauf erwidern? Soll ich mich ärgern? 
Ich weiß wohl, daß viele Menfchen es gern jehen 
würden, aber ich thue ihnen nicht den Gefallen! Es 
ift Prinzip bei mir, mich nicht zu ärgern; denn ich 
babe in meinem Leben feinen Pfennig dabei verdient; 
und ein jehr jchlechter Kaufmann, der Zeit auf Dinge 
verwendet, die ihm nichts einbringen ... . Ihnen bin 
ich nicht böfe. Kommen Sie, ich habe mit Ihnen zu 
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reden... . Unverftändige junge Mädchen überläßt man 
am beiten dem Alleinfein.” 

Und wie am heutigen Abend bereit? einmal, er- 
faßte er den Arm feines Lehrlingd und zog diefen mit 
fih fort in das große Ballonzimmer, Emma in einer 
nichts weniger ala angenehmen Stimmung zurüdlafiend; 
denn fie war durch die Liebenswürdigfeit, mit der 
Urban Franzen immer aufd neue entgegentrat, ent- 
waffnet. Um aber ihrem Stiefvater zu beweilen, daß 
fie fih durchaus nicht getroffen fühle, unterdrüdte fie 
ihren Unmut mit Gewalt und kehrte ebenfalls zu der 
Geſellſchaft zurüd. 

Hier begann nad) und nach die Gemütlichkeit fich 
zu fteigern. Kerr Knispel, der Allerweltshumoriit, 
nahm auf einige Zeit die Aufmerkſamkeit der Herrichaften 
in Anfprud. Dem Drängen der Damen nachgebend, 
hatte er fich vor ber Glasthür des Balkons auf einen 
Rohrſeſſel geftellt und deflamierte ein plattdeutjches Ge⸗ 
dicht von Reuter mit einer ſolchen Ausdrucksfähigkeit 
und Komik, daß der Frau Rofe, die eine geborene 
Medlenburgerin war, vor Lachen die Thränen über die 
Wangen liefen, alle in die Heiterjte Stimmung gerieten, 
und jelbft der lange, hagere Herr Ramm aus feiner 
Zurückhaltung Heraustrat und die Behauptung wagte, 
Fritz Reuter fei doch wirklich ein bedeutender Humoriſt 
gewejen. Urban, der bei jeder Gelegenheit beweijen 
wollte, daß er für alles Verſtändnis befite, rief mehr- 
mals jehr laut „Bravo! Bravo!” und Hatjchte zum 
Schluß gewaltig in die Hände. Die jungen Damen 
waren mit diejem einen Vortrag nicht zufrieden. Sie 
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umringten den Deklamator und flehten in allen Ton 
arten: „Ach noch etwas anderes, Lieber Herr Knispel“ 
.... „Sie haben ja jo viel davon auf Lager, beiter 
Herr Knispel . . . .” 

Frau Urban machte jedoch dem Zureden ein Ende, 
indem fie zur Tafel ing Nebenzimmer bat. Es wurde 
den Bejuchern an derartigen Abenden gewöhnlich mit 
Thee und kaltem Auffchnitt aufgewartet; heute dagegen 
hatte man auf Wunjch des Hausherrn die weitgreifend- 
jten Vorbereitungen getroffen, um den Gäften einen 
würdigen Begriff von der neuen Ehe zu geben. Man 
erhob fi) denn auch ziemlich laut und geräufchvoll, 
und konnte den leuchtenden Gefichtern der Ehepaare 
anmerken, wie freudig die Mitteilung der Hausfrau 
aufgefaßt worden war. Der MWeingroßhändler, von 
dem es befannt war, daß er gern den Galanten jpiele, 
wurde don Yrau Urban um feinen Arm gebeten; der 
leteren Gatte hakte Frau Roſé unter; der Heine Herr 
Knispel engagierte Fräulein Bertha, zum größten Aerger 
Herrn Ramms und feiner Gemahlin, welche die ver- 
geblihen Bemühungen ihres Sohnes um dieſe Ehre 
mit anjehen mußten. Sie waren nur injofern etwas 
beruhigt, als fie die Freude erlebten, ihre Tochter 
Thereſe von dem jungen Herrn Rofe, dem angehenden 
Birtuofen, zu Tiſch geführt zu jehen. Emma war 
glüdlich, am Arme Franzens zu hängen. Und jo zog 
man denn lachend und fcherzend in einer langen Reihe 
durch die geöffneten Flügelthüren. Zulebt folgte der 
Rentier mit feiner Frau, die beim Eintritt die Nafen- 
flügel ſehr merklich dehnte und leiſe flüfterte: „Es 
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giebt Sänfebraten, du weißt, ich effe ihn fo gern”. — 
Es war das eine der vielen projaiichen Bemerkungen, 
die ihren für Kunſt fchwärmenden Mann in Derzweif- 
lung brachten. „Du verftehft auch über nichts anderes 
zu reden, ala über das Eſſen“, gab er fehr unmutig 
zurüd, worauf fie die Naje rümpfte und antwortete: 
„Mein Gott, davon lebt man ja..." Er war wie 
fo oft auch diesmal gejchlagen und bedauerte zum 
Hundertjtenmale, einen Yehlgriff bei der Wahl feiner 
Lebensgefährtin gethan zu haben. 

Während der Tafelei war die Fidelität jo geftiegen, 
daß man nach ihrer Aufhebung in der rofigften Laune 
fih befand, mufizierte, fang und in dem ausgeräumten 
Ballonzimmer das Tanzbein ſchwang. Herr Rojs junior 
wechfelte mit dem Architeften den Pla am Klavier. 
Das junge Volt drehte fich luſtig im Kreife; und 
jelbft die Alten, die in den Nebenzimmern gemütlich 
beifammenfaßen, verjchmähten es nicht, Hin und wieder 
ein Tänzchen zu wagen. 

‚Urban war der jeligfte von allen. Selbſt feine 
älteften Bekannten hätten den ehemaligen, verbifjenen 
Sunggejellen nicht wieder erkannt. Er lief von einem 
Zimmer in? andere, forgte für neue Weinbatterien und 
gab fich die redliche Mühe, gegen feine Säfte jo auf- 
merkſam ala möglich zu fein. Da er dem Glaſe tapfer 
zuſprach, fo geriet er fchließlich in jene Stimmung, 
in welcher ein Parvenü nicht mehr recht die Grenze 
zwiſchen dem, was fich ſchickt und nicht ſchickt, inne zu 
balten weiß. Er lief bald zu dieſem, bald zu jenem, machte 
derbe Wiße, über die er am lauteften lachte, und 


— 136 — 


welche Herr Ramm, ber fich feiner freundlichen Gefinnung 
verfichern -wollte, für äußerft treffend und geiftreich 
erklärte. 

Endlich konnte man ihn in der entfernteften Ede 
eineg nur jpärlich erleuchteten Zimmers mit feinem 
langen Lehrling an einem Tiſchchen figend erbliden, 
wo er ſich nicht fcheute, mit dem jungen Manne wie 
mit einem intimen Belannten anzuftoßen und auf das 
Wohl der zukünftigen Fabrik zu trinken. Und Franz, 
der bereit3 einen Heinen Rauſch weghatte, erblidte in 
ihm jchlieplich einen väterlichen Freund, deſſen Gejell- 
Ihaft man am beften zu würdigen glaubt, indem man 
ihm ein über das andere Mal ein „Profit! Profit!“ 
zuruft, zu allen feinen Behauptungen „ja” jagt, und 
ihn im Innern für einen ber vortrefflichiten Menfchen 
erklärt, den die Erde jemals getragen bat. 

„... Das foll bier noch ander? werden, viel 
großartiger, Timpe, verlafien Sie fi darauf! ... 
Diefe fpießbürgerliche Gejellichaft muß man fi vom 
Halſe Schaffen. Das kommt nur ber, um zu eflen und 
zu trinken und die Nafe in alle Eden und Winkel zu 
fteden.. Sie befiten etwas Gentlemenartiges, Sie 
werden mich verftehen... . Meine Yrau ift leider zu 
gut und zu Schwach, um dieſe Leute abzufchütteln; aber 
ich werde es thun. Was haben wir überhaupt von 
der ganzen Sippfchaft? Der eine fommt ber, um 
feinen faulen Wein an den Dann zu bringen, der 
andere möchte die Hypothek nicht gekündigt jehen, und 
der dritte moliert fi im ftillen über die fchlechten 
Ölbilder an der Wand... Die Leute kenne ih... 
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Wenn ich den Wein heute jo überreich fließen lafſe, 
jo hat das feinen guten Grund: Ich will aufräumen 
mit der Sorte, die nach den Korken fchmedt .. . 
Wenn meine Fabrik fertig ift, dann jollen Sie einmal 
ſehen, was für Menjchen ich zu dem Feſte einladen 
werde. Das muß Chic und Nobleſſe beiten. Man 
muß von den Leuten etwa profitieren, durch fie empor- 
fommen, fie ausnutzen, denn umſonſt ift der Tod. Gebe 
ich tauſend Thaler aus, jo müfjen fie mir das Drei- 
fache bringen... .” 

Er war ordentlich in Feuer gelommen, machte eine 
Paufe, während welcher ihm Franz feine Zuftimmung 
zu teil werden Tieß, und fuhr dann fort: 

„Halten Sie fi nur recht brav, Lieber Timpe, 
nehmen Sie nur meine Intereffen wahr, dann follen 
Sie jehen, was Sie an mir haben ... Wenn Sie 
dem Mädel, der Emma, gut find, und die Liebe zwiſchen 
euch beiden hält an: mein Gott, weshalb jollte aus 
euch beiden nicht noch ein Paar werden! Sie find 
jung, Sie fünnen noch warten. Sie müfjen vor allem 
erſt ein tüchtiger Kaufmann werden, fich in meinem 
Geſchäfte bewähren, dann bin ich nicht abgeneigt, Für- 
Iprecher bei meiner rau zu werden. Das macht ſich 
überhaupt nachher ganz von jelbft. Aber wie gejagt: 
meine Intereſſen wahrnehmen, rückſichtslos ala Kauf: 
mann fich zeigen, Zahlenmenjch durch und durch werden, 
immer denken: Erjt mein Chef, dann ih! Dann 
werden Sie auch zu etwas fommen. Wer weiß, was 
im Leben noch alles geichehen Tann: jchon mancher 
Chef Hat feinen Untergebenen zu fich emporgezogen, 
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wenn er fich der Treue desfelben verfichert Halten durfte. 
Dertrauen entgegenbringen — fo beißt das Band, da 
ung zufammenhält . . .“ 

Yranz Hatte die weinumnebelten Augen groß auf: 
geriffen und feinen Chef angeftart. Ein Paradies der 
Zukunft entjtand in feiner Phantafie und zauberte ihm 
lachende Bilder vor dag Auge, die feine kühnſten 
Hoffnungen übertrafen. Niemals Hätte er fich träumen 
lafien, daß man in diefem Haufe feine Abfichten fo 
leicht verftehen würde. Was er da vernahm, war ein 
halbes Zugeftändnig feiner geheimjten Wünſche. Er 
wollte etwas fagen, aber Urban, der in feiner ge- 
wohnten Weife ihn mit einem Yiftigen Blick über die 
Brille hinweg firiert hatte, Tieß ihn nicht zu Worte 
fommen. 

„. .. Sehen Sie, Timpe, ich habe Sie in mein 
Herz geichloffen”, begann er auf neue, mit lallender 
Stimme, die Worte abgebrochen hervorftoßend, aber 
doch den Sinn jedes einzelnen berechnend. „Sie find 
ein ganz anderer Kerl, ala Ihr Vater. Der ift bodig, 
ftarrfinnig wie ein orthodorer Jude, der am Glauben 
feiner Bäter hängt. Wenn es nach folchen Leuten 
"ginge, fo würde die Welt Leine Neuerung erleben... 
Raten Sie ihm nur vom Bauen ab und verbrehen 
Sie ihm den Kopf nicht noch mehr, indem Sie ihn 
dazu bringen, feine Artikel faufmännifch zu vertreiben. 
Bleiben Sie hübſch bei mir, Tehren Sie nicht mehr in 
den beichräntten Dunſtkreis des Handwerks zurüd, Sie 
— ein Menſch, dem die ganze Welt offen ſteht! ... 
Was ich gleich jagen wollte —”. 
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Gr brach kurz ab, machte eine Paufe erfünftelter 
Verlegenheit und jteuerte dann direkt auf fein Ziel los. 

„Richtig: Lieber Timpe, eine Liebe ift der andern 
wert, Sie könnten mir einen Kleinen Gefallen er- 
weiſen... Ihr Alter Hat da gewiffe Modelle hängen, 
an deren näherer Befichtigung mir jehr viel Liegt. Er 
würde mir dieſelben jedenfalls jehr gerne leihen, fagte 
ih ihm nur ein Wort. Aber feit heute mittag iſt 
mir das unmöglich... . Wenn Sie vielleicht die Liebens- 
würdigkeit haben wollten... Es find die Nummern 
dreizehn, zwanzig und dreißig . . . Jedoch möchte ich 
nicht gern, daß Ihr Vater davon erfährt. He, wollen 
Sie? Schlagen Sie ein. Profit! Wir ftoßen noch 
einmal an auf das Gelingen der Fabrik und auf Ihre 
Zulunft! ... Verlaffen Sie fih darauf: Sie werben 
noch ein großer Dann.” 

Wenn Urban weiter nicht? verlangte! .... Franz 
ſchätzte fich unendlich glüdlich, feinem Chef für all 
die Liebenswürdigkeit, die ihm entgegengebracht wurde, 
einen Kleinen Gegendienft Ieiften zu dürfen. Mer 
fonnte wiſſen, ob dieſe Keine Gefälligfeit nicht die erſte 
Staffel zu der einftigen Compagnieſchaft bildet... 

Aus dem großen Balkonzimmer fchallten die leiſen 
Rhythmen eines Walzer und dag gleichmäßige Scharren 
der Tanzenden herein. Ein eigentümlicher Duft be— 
rührte Franz: e8 war die Atmofphäre der Wohlhaben- 
heit und bürgerlichen Genußfucht, die ihn zu beraufchen 
begann. Wohin er blidte, jah er die Früchte gediegenen 
Reichtums, die Macht des Geldes, ben ÜÜberfluß er- 
fauften Glüdes .. . Und vor feinen fchweren Augen- 
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lidern zog die befcheidene Häuslichkeit feiner Eltern 
vorüber: mit ihren vorwäterlichen, abgenugten Möbeln, 
der Entbehrung jeglichen Luxus', der verförperten Be- 
Ichränktheit gutmütiger, aber in der Entwidlung der 
Geſellſchaft zurücgebliebener Leute. Ein Geruch von 
Arbeit, von herabfallenden Spänen, Staub und Schweiß, 
der dag ganze Haus durchzog, flieg vor ihm auf... 
Und hier — wie ander? die Luft, wie rein, verhei⸗ 
Bungsvoll ... 

„Morgen, Herr Urban, mein Wort darauf!” 

„Bravo, mein lieber Timpe, ich Hatte dag von 
Ihnen erwartet... Wahrhaftig, man will ſchon auf: 
brechen, jehen Sie nur. Aber zuvor ftoßen wir noch 
einmal an: Auf das, was wir lieben... .“ 

Als Franz Timpe nach ungefähr zehn Minuten 
einen berzhaften Händedrud von Emma empfangen und 
dag Haus verlaflen Hatte, begann in der Weinlaune 
feine Phantafie ſich mächtig zu entfalten, jo daß er 
einmal balblaut vor ſich hinſprach: „Urban und Timpe! 
Hört fich nicht jchlecht an, wahrhaftig nicht! ...“ 
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wurde nur zeitweife gearbeitet. Man jtreikte einfach 
jo lange, bis man die Forderung bewilligt befommen 
hatte. Zum Unglüd war die Nachfrage nach Arbeits⸗ 
fräften jtärker ala da8 Angebot. So kam es denn, 
daß zu Urbans großem Verdruß das Bauen lang 
wieriger wurde und mit größeren Opfern verbunden 
war, als er erwartet Hatte. Erſt im Frühjahr de 
folgenden Jahres ftanden die Fabrikgebäude vollendet 
da, und es bedurfte noch des ganzen Sommer? von 
1874 zur Einrichtung und Ausſtattung der inneren 
Räume. 

Die Mauer, die das Nachbargrundftüd getrennt 
hatte, und an welche fich jo mannigfache Erinnerungen 
fnüpften, war niedergeriffen worden. An ihrer Stelle 
ragte nun die kahle Kehrjeite des Keſſelhauſes. Zwei⸗ 
mal noch im Laufe des vergangenen Sommers hatte 
Urban den Verſuch gemacht, die Timpes zum Verkaufe 
ihres Grundjtüdes zu bewegen. Als er endlich einjah. 
daß jede fernere Mühe nublos ſei, ließ er das 
Maſchinenhaus direft an das Gärtchen bauen, obgleich 
der urjprüngliche Plan ein anderer war. Er wollte 
wenigſtens durch irgend etwas feine Rache bemeilen. 
Nur ein wenige Fuß breites Stüd des alten Gemäuers 
ließ er in gleicher Höhe neu erjeten, ala wollte er 
ſymboliſch den Weg andeuten, auf dem er fich dereinft 
Eingang in die verjchlofiene Welt zu verjchaffen gedente. 

AWas Meiſter Timpe anbetraf, fo hatte gerade dieſe 
Schikane einen tiefen Groll in ihm gegen den Nachbar 
erzeugt: eine mächtig in ihm emporflammende feind- 
jelige Stimmung, die jelbjt die Rücklicht auf feinen 
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Sohn nicht mehr umzuwandeln vermochte. Als ber 
Bau wiederholt ruhen mußte, konnte er feine Genug- 
thuung nicht verjchweigen, und ala der Schornftein des 
Kefjeldaufes in Angriff genommen wurde, wartete er 
mit einer gewillen Schadenfreude auf die Vollendung 
desſelben. 

„Wehe ihm, wenn er ihn nicht ſo hoch bauen 
läßt, daß wir unter dem Qualm nicht zu leiden haben”, 
fagte er wiederholt zu feinen Gefellen. „Sch will fchon 
dafür forgen, daß er ein neues Gerüft bauen läßt und 
einige Längen feiner Nafe zugiebt." 

Urban aber ließ fich Leinen Verſtoß gegen bie 
Geſetze der Nachbarſchaft zu fchulden fommen. immer 
höher und höher türmte der Riefenfchlot ſich von Tag 
zu Tag auf, und als die Gerüftabnahme beendet war 
und Timpe zum erjtenmal die fteinerne Rieſenſäule Har 
und ſcharf vom Horizont fi) abheben fah, und mit 
weit hintenüber gebeugtem Haupte zu dem Blitableiter 
emporblicdte, der fie krönte, erjchien fie ihm nun doppelt 
fo bo, als er anfänglich angenommen hatte. Die 
erfte Befürchtung wurde nun durch eine zweite ver- 
drängt: daß der Schornitein eines Tages niederjtürzen 
fönnte, um das Dach feines Haufe zu zerjchmettern. 
63 Tamen Tage, wo Timpe fortwährend in diefer Ein- 
bildung lebte. Und als eines Nachts ein arger Herbit- 
fturm über die Dächer Berlind braufte und arge Ver⸗ 
wüjtungen anrichtete, vermochte er nicht ruhig zu jchlafen. 
Er erhob fich von feinem Lager, ging zum erſten Stock⸗ 
wert empor und blidte eine ganze Stunde lang zum 
Flurfenſter binaus, um das leife Schwanfen des 
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Schornfteina zu beobachten — troß des Regens, der 
ibm das Geficht peitfchte. 

Noch vor Weihnachten wurde die Fabrik in Be- 
trieb gejeßt. Der Tag, an dem zum erjtenmale der 
dunkle Dualm aus dem Schlot zum Himmel jtieg, war 
für Johannes Timpe und feine Gejellen ein ereignis- 
reicher. Es dauerte lange, ehe fie ſich an dag Geräujch 
der Dampfmajchine gewöhnen konnten. Wie dag jtöhnte 
und ächzte, furrte und ſummte! Selbſt dag Schnurren 
der Drehbänfe wurde übertönt. Es ſchien fait, als 
fönnte fich die mächtige Hauptwelle, die unter einer 
Bedachung zu der Fabrik Hinüberlief, um den ganzen 
Majchinenapparat in Bewegung zu fjeten, noch nicht 
recht an ihre Riefenarbeit gewöhnen; denn mit dem 
ſchwirrenden Geräufch vermifchte fich ein leiſes Pfeifen, 
das unheimlich das Ohr berührte. Der fchwarze Dualm 
wurde durch den Wind auf die Dächer gedrüdt und 
hinterließ einen unangenehmen Geruch von Ruß- und 
Schwefeldampf. 

Eine ganze Woche hindurch gab die Eröffnung 
der Fabrik den Bewohnern der ehrwürdigen Häufer 
Veranlaſſung zu langen Gefprächen. Die Straßen hatten 
eine andere Phyfiognomie befommen. Die Scharen 
Arbeiter, die fie belebten, machten fie zu einer Verkehrs⸗ 
ader des Viertels. Das Portal des Etabliffements 
tagte wie ein Wahrzeichen induftriellen Sieged. Das 
neue Berlin hatte in das alte eine Breſche gejchlagen 
und überflutete mit feinem frifchen Leben die Ruinen. 
Selbſt die fchiefen Giebeldächer, die ſonſt mürrifch wie 
verfchlafene Eulen auf die Menſchen berabblidten, 
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nahmen fih freundlicher und heller aus. In den 
Schankwirtſchaften erjchallte big in die Nacht Hinein 
der Lärm der Becher, und alles, was durch die Arbeiter 
Geld zu verdienen hoffte, machte ein vergnügtes 
Geſicht. 

Am dritten Neujahrstage wurde die Einweihung 
der Fabrik durch eine Feſtlichkeit begangen, die in den 
großen Sälen eines Hotels in der Friedrichsſtadt ftatt- 
fand. An diefem Bankett nahmen nur das Kontor⸗ 
perjonal und eine Anzahl geladener Gäfte mit ihren 
Damen teil. Die Werkführer und Arbeiter Hatten 
einen freien Tag befommen, der ihnen vom Lohne nicht 
abgezogen werden follte.e In Anbetracht beifen, daß 
erft wenige Wochen feit Eröffnung der Fabrik ver- 
gangen waren, hatte Urban diejes Opfer mit jchwerem 
Herzen gebracht. Aber er fürchtete in diejer Zeit die 
Zaunen feiner Leute und verfuchte daher alles auf- 
zubieten, fich als entgegenfommender Chef zu zeigen. 
Bereit acht Tage vorher Hatte auch Meifter Timpe 
eine Ginladung zu der Teierlichkeit erhalten. Und 
Franz, der zum Oktober des vergangenen Jahres feine 
Lehrzeit beendet hatte und feit diefem Tage den würdigen 
Mann jpielte, hatte noch extra im Namen feines Chefs 
der jchriftlichen Einladung eine mündliche Hinzugefügt. 
Wohlweislich verjchwieg er dabei, daß Johannes dieje 
Auszeichnung eigentlich nur feiner Fürſprache zu ver: 
danfen hatte, denn Urban Hatte ziemlich deutlich zu 
verstehen gegeben, daß ihm ſeit der- eingetretenen 
Zwiſtigkeit an der Anweſenheit des Nachbar nicht 
viel Liege. 

Kreber, Meifter Timpe. 10 
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„Sage deinem Chef, daß ich mich jehr geehrt 
fühle, aber leider dantend ablehnen müßte,” gab Timpe 
kurz zur Antwort und bereitete damit niemand mehr 
Freude als feinem Sohne. Wenn Franz daran dachte, 
was für eine Rolle feine Eltern mit ihrer beſchränkten 
Anſchauungsweiſe inmitten der Lebenzluftigen Gejell- 
ſchaft jpielen würden! Am meilten feine Mutter, mit 
ihrer Sucht, bei derartigen Gelegenheiten fich mit dem 
unmodernften Seidenkleide zu ſchmücken! 

„Du vderlierft auch nicht viel, Vater, weil du die 
meiſten Menſchen nicht kennſt,“ ſagte er zur Beruhigung. 
Trotzdem wunderte er fich über die plößliche Umwand- 
Yung des Alten. Wenn Timpe aber jet nur zu offen 
feine Antipathie gegen Urban befannte, jo jollte fein 
Sohn doch nach wie vor niemals darunter leiden. So 
feßte er denn jeinen erjteren Worten fofort die weiteren 
hinzu: 

„. . . Das heißt — ih möchte nicht gern, daß 
dein Chef meine Ablehnung übel auffaßt. Sage ihm 
aljo, daß ich mich in der letzteren Zeit nicht wohl 
fühlte, äußere ihm mein ganz lebhaftes Bedauern, aus 
diefem Grunde nicht erjcheinen zu können.“ 

Wenn er nur gewußt hätte, wie angenehm den 
Tabrikbefiter die Ablehnung berühren würbe! 

Vierzehn Tage nach dem Einweihungafeit, dag 
glänzend verlaufen war und über welches fogar einige 
Zeitungen berichteten, machte Franz feinen Eltern eine 
Mitteilung, die ihnen dor Erftaunen zuerjt die Worte 
raubte. 

„sch bitte euch Herzlich,” begann er, „es mir 
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nicht übel zu nehmen, wenn ich zum erjten Yebruar 
euer Haus verlaffe. Ach will mich irgendwo bei einer 
anftändigen Familie möbliert einmieten. Es ift mir 
bei euch zu eng. ch muß ein anftändiges Zimmer 
haben, wo ich einmal Freunde empfangen und fie be- 
wirten kann ... Sch bin jeßt erſter Korreſpondent 
bei Urban, genieße fein vollitändiges Vertrauen und 
babe vorläufig fo viel Salär, daß ich auszulommen 
gedenfe, ohne eure Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Nur 
bitte ich, euch auch fernerhin mit der Wäfche be- 
läftigen zu dürfen... Wenn ihr mein Streben und 
meine Stellung kennt, jo werdet ihr mein Wegziehen 
nicht übel auffaſſen. Es geichieht Lediglich meiner 
Zukunft wegen.“ 

Es war Timpe und feinem Weibe, als ginge nad) 
diefen feierlich geiprochenen Worten ein Riß durch ihre 
Ceele, als wehte von ihrem Einzigen ein erfältender 
Froſt zu ihnen Herüber, ala gähnte plößlich ein Ab- 
grund zwiſchen ihm und ihnen, der fie für ewig trennen 
würde. Er, der kaum jelbftändig geworden tar, 
defien Gehen und Kommen nach der Minute berechnet 
wurde, wollte ihr Heim verlaffen, um fich bei wild- 
fremden Menfchen ein neue zu ſuchen ... Und gewiß 
nur, weil er plößlich ein großer Herr geworden war, 
den die alte Haus nicht mehr fein genug dünkte. 
D, darüber fonnte er fie nicht täuschen. 

Als die Blicke der beiden Alten fich begegneten, 
lag jedes von dem Geficht des anderen die gleiche 
Meinung ab. Yrau Karoline vermochte das Ungeheuere 
am wenigiten zu begreifen. Sie dachte weniger an 
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den Schmerz der Trennung (war Franz doch nicht 
aus der Welt, fonnte er fie doch nach wie vor jeden 
Tag befuchen), als daran, welchen Ieiblichen Gefahren 
er entgegengehen könne. Wie jchlecht würde der Kaffee 
des Morgen fein, wie mangelhaft das Bett, wie un- 
aufmerkffam die Bedienung, wie oft würde man ihn 
die Zeit verjchlafen laſſen! Sie wurde erjt einigermaßen 
beruhigt, als Franz die Berficherung abgab, er würde 
nah wie dor zum Mittagstiich kommen. 

Johannes Timpe faßte die Angelegenheit, nachdem 
der erſte Schreck fich gelegt Hatte, weniger tragijch auf. 
Kam doch in erjter Linie dabei wieder die Stellung 
und das Glüd feine? Sohnes in Frage. Der Yunge 
hatte am Ende nicht ganz unrecht: Hier war alles 
altmodiſch, edig und winklig, wenig geichaffen zur Auf- 
nahme von Bejuchen und zum luftigen Beifammenfein 
junger fröhlicher Leute. 

So dauerte e3 denn nicht lange und man fügte 
fih in das Unvermeidliche. Der Großvater wurbe 
erſt in der lebten Stunde davon benachrichtigt. Der 
Sehaundachtzigjährige lachte Leicht auf und fagte mit 
leiſem Spott: 

„So muß es fommen, jagt Neumann! ... Seht 
ift er flügge geworden, Tann fich fein Brot verdienen, 
da geht’3 Heidil Das ift die Dankbarkeit der modernen 
Jugend, aber ich hätte euch das vorher jagen können... 
Wenn Yranz Timpe einen neuen Streich begeht, ſo 
bat er feine bejonderen Abfichten dabei, verlaßt euch 
darauf. Aber meinen Segen hat er, jagt ihm das in 
meinem Namen.” 
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Der Tag dei Umzuges Franzen hatte das Ehe- 
paar in eine traurige Stimmung verſetzt. Schon 
einige Tage vorher Hatte Frau Karoline in allen 
Kaften und Schränken geframt, damit das ihrer Meinung 
nah Notwendigfte und Beſte für den zukünftigen 
Chambregarniften beifanımen ſei. Ein neuer Reifelorb 
war angefchafft worden und neben ihm, der vollgepfropft 
war mit Kleidungs- und Wäſcheſtücken, ftand ein halbes 
Dubend Pappihachteln und Kijten, die das übrige 
enthielten. Es war gerade, al® handelte e8 fi) um 
eine Afrifareije des Stammhalters. Selbft ein Körbchen 
mit eingemachten Früchten, eine Lederfpeife Franzens, 
hatte Frau Karoline dem Gepäd hinzugefügt. Johannes 
aber Hatte eine Kijte Cigarren „ertra feine Sorte,” 
wie er ſchmunzelnd meinte, in einer der größten Hand⸗ 
lungen der Königftraße gekauft und gedachte damit 
feinem Sohne eine Überrafchung zu bereiten. 

Ag Franz nah Haufe fam und die ganze Be— 
fcherung erblidte, amüfierte er fich über dieſe Vor— 
bereitungen außerordentlih, jo daß der Meifter und 
fein Weib verlegen wurden. Als dann ein Stüd nad) 
dem andern in die Drofchke geichafft worden war, und 
der große Augenblid des Abſchieds kam, erjchien die 
Meifterin zum Ausgehen gerüftet auf der Bildfläche. 
Sie wollte es fi) nicht nehmen laſſen, ihren Sohn 
auf feiner weiten Reife nach der faum zehn Minuten 
entfernt liegenden Münzftraße zu begleiten, um fich 
von feiner glüdlichen Ankunft zu überzeugen. Franz 
verſtieg fich jo weit, dag etwas lächerlich zu finden, 
aber alles Gegenreden half nichts: Frau Karoline 
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zwängte fich neben die Schadhteln in die Drofchte hinein 
und fort ging’2. 

Meifter Timpe aber wurde erjt ruhiger, ala die 
getreue Ehehälfte zurückkehrte und die freudige Mit- 
teilung don der wohlgelungenen Landung Franzens, 
des Cinzigen, überbrachte; auch davon, daß derjelbe in 
eine Yamilie geraten ſei, von der man nicht zu be= 
fürchten habe, daß fie ihn beitehlen oder ihm gar ein 
Leid anthun werde. Am Abend juchte Johannes, 
jeit längerer Zeit zum erftenmal wieder, jeine Stamm= 
fneipe auf. Der Tag war zu ereignigreich, ala daß 
er nicht mit einem Meinungsaustaufch am Biertifche 
bejchloffen werden jollte. 

Bei Vater Jamrath gaben fich jeit einem Biertel- 
jahrhundert die erſten Weißbierfenner des djtlichen 
Stadtteild ein Stelldichein. Das Lokal war fo be- 
fannt, daß e3 ſogar der roten Laterne entbehren 
fonnte, welche dereinjt dor vielen Jahren zuerft auf 
feine Exiſtenz hingewieſen hatte. In dem einzigen 
langgejtredten, verräucherten Parterregeſchoß mit den 
weißgejcheuerten Tiſchen und jchweren hochlehnigen 
Holzftühlen, wo der an jedem Morgen frifchgejtreute 
helle Sand den modernen eleganten Fußboden erjegen 
mußte, zeigte fi) noch das unverfälfchte Berlinertum, 
hatte fich noch der Reit einer alten Welt erhalten. 
Was für Ppyfiognomien traf man da an, was für 
vorväterliche Geftalten beherrichten allabendlich ben 
großen runden Stammtisch in der äußerften Ede, in 
deſſen Mitte ein Baumjtumpf ala Schnupftabafzdofe 
thronte und über dem an der Dede zum Schreden 
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aller Auffchneider das aus Pappe nachgebildete Riejen- 
meſſer mit der Klingel hing! 

Da erihien mit dem Schlage fieben Uhr ber 
lange hagere Brümmer, der jahraus jahrein in einem 
langen braunen Gehrod gekleidet ging und niemals 
eine andere Kopfbedelung trug, als eine große Schirm- 
müßte. Cr Hatte fich als wohlhabend gewordener 
Handichuhmachermeifter zur Ruhe geſetzt und lebte nun 
ala Heiner Rentier in dem vererbten Haufe eines 
Vaterd, in dem er geboren worden war. Er trant 
regelmäßig drei große Weißen, zu der lebten einen 
Heinen Kümmel, und erhob ſich punkt zehn Uhr, um 
ſchweigſam, wie er gelommen war, nach Haufe zu 
wandern. Seit zehn Jahren war er aus feinem Viertel 
nicht herausgekommen. Er füllte fein Dafein damit, 
um fieben Uhr des Morgen? aufzuftehen, die Zeitung 
zu lejen, regelmäßige Mahlzeiten zu Halten und die 
übrige Zeit des Tages, die Pfeife im Munde, zum 
Fenſter hinauszuſehen, bis die SKneipftunde Tchlug. 
Während zweier Jahrzehnte jah man ihn denjelben 
Platz einnehmen, und als er feinen Stuhl eines Abends 
von einem ihm fremden Manne beſetzt jah, Tehrte er 
jchweigend um und ließ fi acht Tage lang nicht 
jeden, bis endlich Vater Jamrath ihn perjönlich auf: 
ſuchte und das heilige Verſprechen abgab, niemals 
mehr ein ähnliches Vergehen gegen die Ordnung des 
Stammtifches gejtatten zu wollen. 

Das Gegenteil von Brümmers Haffifcher Schweig- 
famfeit und Ruhe bildete der behäbige Herr Wipperlich, 
ein Keiner Kürfchnermeifter aus der Langenftraße, defjen 
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Sohn Subalternbeamter in einem Minifterium war, 
und der daraus die Berechtigung z0g, über alle 
politifchen Vorgänge am beften unterrichtet zu fein. 
Er war der Schwadroneur am Tifche, kam fortwährend 
auf die auswärtige Politit zu fprechen, geriet mit 
jedermann in Streit und bandelte fchlieplich als letzter 
Gaft jpät in der Nacht mit dem Wirt an, wobei er 
über deſſen Oppofition jo erregt wurde, daß er beim - 
Hinausgehen laut zurüdrief: „Sch betrete Ahr Lokal 
nicht mehr, verlafien Sie fi) darauf!" Am anderen 
Abend aber ſaß er wie gewöhnlich kampfesluſtig auf 
feinem alten Platz. 

Auch Baldrun, ein wohlhabend gewordener Schorn= 
jteinfegermeifter au8 der Holzmarktitraße, ift zu er- 
wähnen. Er hatte ein reiches Wanderleben hinter fich 
und als Gefelle den Krimkrieg mitgemacht, wobei er 
fih einen verfrüppelten Arm geholt hatte. Bei jeder 
Gelegenheit jchimpfte er furchtbar über die Rufen, 
deren geſchworener Feind er war. 

Die originellite Erjcheinung war jedenfallg Anton 
Nölte, ein in ſehr beicheidenen Verhältnifien Lebender 
Klempnermeifter, der vor Jahren ein Dubend Gefellen 
beichäftigt Hatte, nun aber mit einem Lehrling um die 
Eriftenz feiner Familie Tämpfte. Sommer und Winter 
erichien er ohne Kopfbededung und verzehrte nicht mehr 
ala eine Heine Weiße. Er jebte ſich dabei niemals, 
fondern ging von einem Tiſch zum andern, wo „Schafs⸗ 
kopf“ gejpielt wurde, guckte jedem eine Weile in die 
Karten, teilte unentgeltlichen Rat aus, wobei er ge= 
lafien die größten Grobheiten einftecte, griff in die 
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fremden Schnupftabafgbojen und verſchwand nach einer 
Stunde in ebenjo gedrüdter Stimmung, wie er ge= 
fommen war, um in feinem Keller am Sperrhaten bis 
in die Nacht hinein zu hämmern. 

An jedem Donnerstag war dag ganze Philifterium 
verfammelt. An diefem Abend gab es regelmäßig 
Pokelfleiſch mit Erbjen und Sauerkohl, dag National- 
gericht der Berliner. Die Tiſche waren dann vollbefegt, 
und Vater Jamrath und Frik, der einzige Kellner, der, 
die Serviette am Arm, mit dem Geficht eines alten 
Tragdden ernft und gemeſſen durch die Reihen fchritt 
und fich die möglichjte Mühe gab, feinen abgenußten 
Frack vor Yettfleden zu bewahren, hatten alle Hände 
voll zu thun, um die Gäfte zu befriedigen. An diefem 
Abend blieb man auch länger zufammen als fonjt, nur 
Herr Brümmer erhob fich punkt zehn Uhr Terzengerade, 
ließ für feine Gattin ein bejonders ſchönes Stüd 
Pökelfleiſch einwickeln, juchte wie gewöhnlich jehr lange 
nad einem Fünfpfennigftüd für Fritz, und jchritt 
gravitätifch wie auf zwei Stelzen von dannen. 

Als Johannes eintrat, rief ihm Jamrath fofort zu: 

„Ei, Meifter Timpe, fieht man Sie auch "mal 
wieder! Das ift hübſch von Ihnen.“ Und vom Stamm- 
tiſch, deſſen Runde bereit3 gejchloffen war, fchallte ihm 
ein laute® „Hallo“ zur Begrüßung entgegen. Kaum 
hatte man ihm Pla gemacht und er fich geſetzt, fo 
geriet er in nicht geringes Erftaunen über die Gratu= 
lation, die man ihm entgegenbrachte. 


„Das nenne ich Glück, Timpe“, fagte Baldrun, 


— 154 — 


indem er einen tiefen Griff in feine Schnupftabafzdofe 
that. „Ihr Sohn hat es weit gebracht.” 

„Eine ausgezeichnete Partie, mehr kann man nicht 
lagen”, fiel Wipperlich ein. Und jelbft Herr Brümmer, 
der wie eine Pagodenfigur nur zeitweilig mit dem Kopfe 
nicte, brummte etwas vor fich Hin, was einer Zu=- 
jtimmung des ſoeben Gehörten gleichfam. Neben ihm 
ſaß Deppler, ein Stod= und Schirmfabrikant aus der 
Aleranderjtraße. Er war ein kleiner verwachſener Mann, 
deſſen Rieſenkopf tief in die Schultern hineingezwängt 
jaß, während die langen knochigen Hände fortwährend 
auf dem Tiſche ruhten und fich mit dem Bierglafe 
beichäftigten, al3 hoffte dadurch ihr Befiker größer und 
gewaltiger zu ericheinen. Sein Name bejaß in der Ge- 
ihäftswelt einen guten Klang und feine Ware fand 
namentlich bei den Kleinhändlern in der Provinz 
Iohnenden Abſatz. Seit vielen Jahren ftand der 
Drechälermeifter mit ihm in Gefchäftsverbindung; er 
freute fih daher ungemein, mit einem feiner bejten 
Kunden gemütlich beifammen fein zu dürfen. 

„Sagen Sie doch, lieber Herr Timpe,” jagte der 
Kleine, „wie ift denn das jo fchnell gefommen mit 
Ihrem Jungen? Man fagte mir doch, daß Sie mit 
Urban verfeindet feien.” 

Timpes Überraſchung fteigerte fih. Sein Blick 
glitt von einem zum andern, und feine DVerlegenheit 
war jo groß, daß er zu alledem ein jehr dummes Ge- 
fiht machte. Endlich erhielt er die Aufflärung, die 
ihm anfänglich wie ein fchlechter Wit erjchten, deren 
Wahrheit er dann aber, um fich nicht zu blamieren 
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und fich ſeines Sohnes zu fchämen, zugab. Man 
reichte ihm ein Zeitungsblatt. Er traute feinen Augen 
nit. Da Stand die Nachricht, daß Fräulein Emma 
Kirchberg mit Franz fich verlobt Habe, angezeigt von 
Herrn Urban nebit Frau. 

„Gewiß, das mußte feine Richtigkeit haben! Bor 
drei Tagen war Yranz bereit? des Morgen feierlich 
gekleidet von dannen gegangen und erft tief in der 
Nacht in feftlicher Stimmung nad) Haufe gefommen. 
Aber zum erftenmale in feinem Leben freute fich 
Timpe über das Glüd feine® Sohnes nicht. In 
wenigen Minuten überfamen ihn merkwürdige Gedanken, 
die er nicht zu bändigen vermochte. Langſam und 
ſchwer, aber um fo entfjeßlicher für ihn, erwachte dag 
Mißtrauen gegen den Einzigen. Wie ein Glied an 
das andere fich reiht, damit nach und nach die Kette 
fih geitalte, jo fielen ihm jeßt hundert Dinge auf 
einmal ein, die ihn in feinem DVerdachte jtärkten: dag 
eigentümliche Benehmen Franzen? in lebter Zeit, das 
ewwige Abraten vom Bauen, die fortwährende Lobhudelei 
feines Chefs, das tete Betonen der Kleinlichen An— 
ihauung feiner Eltern, fein Hochmut der bejchräntten 
Häuslichkeit gegenüber, der plößliche Wohnungstaufch, 
alles, alles! O, er Hatte mit Abficht die Verlobung 
verheimlicht, denn er fürchtete die Gegenwart feiner 
Eltern bei dem Feſte. Der Stachel, der ſich plöglich 
in Timpes Herz bohrte, drang tiefer und tiefer ein 
und machte e8 bluten. Wenn der Großvater und 
Thoma Beyer doch Recht hätten . . . ? 

„sa, ja,” jagte er endlich jehr gezwungen, „ich 
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glaube, der Junge wird fein Glück machen” ... 
und zu Deppler gewendet: „Die Feindſchaft der Eltern 
ſoll den Segen der Kinder nicht brechen.” 

Und was er nie that, daS that er in jeiner 
jeßigen Stimmung. Er beitellte zu feiner Weißen einen 
großen Schnapg und nahm einen herzbaften Zug. 

Es dauerte nicht lange, fo drehte fich das Ge— 
ſpräch nur noch um Urban. 

„Wenn Ahr Sohn erft Compagnon fein wird, 
werden Sie wohl nicht mehr nötig haben zu arbeiten,“ 
begann Deppler wieder. „Die beften Modelle jcheint 
Urban Ihnen ohnehin ſchon abgefauft zu haben. Sie 
find vor der Zeit jchlau! Eines Tages wird er Ihnen 
ja do alle Kunden vor der Nafe weggejchnappt 
haben.” Ä 
Zimpe blidte groß auf. Er glaubte nicht recht 
veritanden zu haben und bat um nähere Aufklärung. 
Deppler Iangte in die Tafche jeines Paletots, der 
hinter ihm Hing, zog ein Päckchen hervor und widelte 
es auf. 

„Hier, jehen Sie: diefe Viktoriakrücke, die ich 
früher von Ihnen bezog, Liefert mir jet Urban um 
fünfundzwanzig Prozent billiger. Er könnte ſich das 
leiften, meinte er neulich zu mir, weil er auf großen 
Abſatz rechne und die Maſſenfabrikation die Yabrifate 
billiger ſtelle. Ja, ja, lieber Timpe, das machen der 
Dampf und die neuen Majchinenvorrichtungen.” 

Die Biltoriafrüde zeigte eine bejonderd ſchöne 
Zeichnung und nahm fich ebenfo einfach wie geſchmack⸗ 
voll aus. Zimpe hatte fie zuerft eingeführt und fie 


— 157 — 


hatte reißenden Abjat gefunden. Namentlich an Damen- 
ſchirmen ſah man fie überall auftauchen. Sie wurde 
aus Elfenbein, Horn und Holz zu gleicher Zeit her⸗ 
geſtellt. Ein Hoflieferant, für den der Meifter arbeitete, 
batte fie jo geſchmackvoll gefunden, daß er das Modell 
der Kronprinzeffin Viktoria vorgelegt hatte. Die hohe 
Frau ließ jofort ein Eremplar in Elfenbein ausführen, 
das Hatte dem Griff die Benennung gegeben; und 
fchließlich Hatte man auch den Schirm danach getauft, 
der jofort bei der tonangebenden Damenwelt Mode 
wurde. Diefe Krücken wurden noch immer jehr be= 
gehrt, namentlich von den Kleinen Yabrilanten in der 
Provinz, die dag ganze Geſtell fertig bezogen und nur 
die Überfpannung machten. 

Timpe erfannte jofort jein Modell, aber e8 war 
verändert. Der Schwung der Linien, die Zeichnung 
war biejelbe, nur die Gliederung war eine andere ge= 
worden. Das war eine gute Spekulation, das mußte 
man jagen! Die Veränderung war eine jo untejent- 
liche, daß das Gros der Abnehmer fich Leicht täufchen 
laſſen konnte. 

Herr Auguſt Deppler griff noch mehrmals in 
die weite, einem Sack ähnliche Taſche ſeines braunen 
Kaftans und holte einen Gegenſtand nach dem anderen 
hervor. 

„Und was jagen Sie hierzu, mein lieber Meifter 
Zimpe? Mer Hätte früher daran gedacht, daß in 
Berlin ein Fabrikant auftauchen würde, der jeinen 
Abnehmern diefe Sonvillebüchfe um den dritten Zeil 
billiger liefern Lönnte als Sie. Aber ich renommiere 
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nicht: Urban hat mir das Dutzend zu achtzehn Mark 
angeboten, während ich bei Ihnen vierundzwanzig 
zahlen mußte. Das kommt aber daher, weil Urban, 
wie er mir fagte, eine neue Vorrichtung am Support 
erfunden hat, die es ihm möglich macht, die Zeit der 
Herjtelung zu vermindern.” 

Diefe Büchje, von der man ſprach, war ein jehr 
beliebter Neceflairegegenftand für Damen, der aus 
einem Stüd gedreht wurde, inwendig Hohl war und 
vermitteljt eines Tederdrudes in mehrere Teile fich 
zerlegte. Ein Parijer Händler, namen? Jonville, Hatte 
die Büchſe zuerft in Deutfchland eingeführt, und Meifter 
Timpe die erjte inländijche Arbeit danach gemadt Er 
hatte mit der Zeit dem Artikel auch andere Formen 
gegeben und dafür reiche Abnehmer gefunden. Nun 
mußte er erleben, daß die billige Konkurrenz Urbans 
ihm auch hierfür die Kunden wegzunehmen drohte. 
Saß doch ihm gegenüber bereit3 einer von denen, 
die ihm nach und nach abtrünnig werden würden. Er 
hatte fich mehr ala einmal gewundert, daß der Kleine 
Ichiefgetwachjene Herr Deppler, der jeit einem Jahrzehnt 
zu jeinen Auftraggebern gehörte, in den legten Monaten 
nit feinen Beftellungen auffallend zurüdhaltend war. 

Johannes machte jofort einen Uberſchlag. Wollte 
er bdenjelben Preis jtellen wie Urban, jo mußte er 
über kurz oder lang zu Grunde gehen. Sa früher, 
das waren noch andere Zeiten! Aber mit den Jahren, 
wo die Kolurrenz ihm immer mehr zu Leibe gerüdt 
war, war auch der Profit immer tiefer und tiefer ge= 
unten. Aus der einjtmaligen Kunjt war ein all 
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gemeiner Broterwerb geworden, und der Gtüdpreis 
von früher hatte fich in einen Dubendpreis verwandelt. 
Es wäre jelbft für Timpe ſchwer geweſen, feine eigenen 
Empfindungen, die ihn in diefen Minuten bewegten, 
zu fchildern. Alles, was jein Gemüt bewegte, feinen 
Gedankengang bannte, Tonzentrierte fi) in dem großen 
Etwas, das er im Augenblick noch nicht zu würdigen 
verftand, das ihm aber unklar, wie im Nebel, vor- 
ſchwebte. Es war die drohende Fauſt der Zukunft, 
die in der Phantafie ihm riefengroß vor Augen ftand: 
dag inftinktive Gefühl einer unabwendbaren, über 
Nacht Hereinbrechenden Gefahr, dag ihn an jenem 
Tage zum erjtenmal überlommen war, al® er von 
Urbans Plänen erfuhr. Und dieſes Gewirr von Em— 
pfindungen betäubte ein tiefer Schmerz, hervorgerufen 
durch den einen fürchterlichen Gedanken, der alle 
anderen überwog: daß fein einziger Sohn eines Tages 
mit dem verhaßten Konkurrenten Hand in Hand gehen 
fünnte, um feinen eigenen Vater vernichten zu helfen, 
womöglich gegen den eigenen Willen! Aber er nahm 
fih vor, ihn gleih am anderen Tage gründlich ing 
Gebet zu nehmen und ihn auf die unwürdigen Ge- 
ſchäftskniffe feines fauberen Herrn Chef3 und zukünftigen 
Schwiegervaterd aufmerkſam zu machen. 

Timpe beftellte fi) einen Schnaps; da3 Zeug 
ichmedte ihm Heute, er wußte nicht, aus welchem 
Grunde. Er wurde aufgelegter zum Reden und fühlte, 
daß ein folcher Trunk unter Umjtänden dazu angethan 
fei, neuen Mut zu machen und unangenehme Dinge 
weniger jchwarz erjcheinen zu lafjen. 
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Die Unterhaltung am Tiſch wurde nun eine 
lärmende, die Handwerkerfrage fam in Yluß, und 
jeder bemühte fih, fie von feinem Standpunkte aus 
zu beurteilen, und glaubte, daß feine Meinung bie 
allein richtige jei. Herr Wipperlich ſchrie am Lauteften. 

Die Handwerker trieben viel zu wenig Politik, 
meinte er ſehr beredt. Beläßen fie politifche Kennt⸗ 
niſſe, jo würden fie ihre Schäden eher erkennen. 
Innungen, obligatorifche Innungen, darin beftände 
die einzige Rettung! „Einigkeit macht ſtark“, rief er 
laut und fchlug mit der geballten Hand auf den Tiich. 
„Man muß einen Wal bilden gegen die Schund- 
konkurrenz, nur folide Arbeit liefern und das Publikum 
wieder zu gefunden Anfchauungen erziehen.“ 

„sa, das Publikum, dag Publilum .... Da 
hatte man den richtigen Ejel genannt, den man fchlagen 
mußte, denn der Yabrifant war doch der eigentliche 
Sad.” 

Das Publikum werde fich niemals belehren Laflen, 
fiel Antonius Deppler ein, denn es laufe immer dabin, 
wo e8 am billigften kaufen könne. 

„Sp meine ih auch”, ſagte Herr Brümmer, und 
alle jchauten verwundert auf bei den erjten Worten 
des jchweigfamen Mannes, als erwarteten fie eine große 
Rede. Aber der Rentier ſenkte das Haupt wieder und 
hüllte eg nach wie vor in große Tabakswolken. Zwijchen 
Baldrun und Timpe jaß Herr Storch, ein Tifchler- 
meifter, der mit feiner langen blonden Mähne eher 
einem Künjtler glich. Aber die erjten filbernen Fäden, 
die fie durchzogen, zeugten von frühen Sorgen. Bor 
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fünf Jahren bejaß er ein eigeneg Möbelgefchäft; aber 
die Großinduftrie Hatte ihn zu Grunde gerichtet. Seht 
arbeitete er jahraus jahrein denſelben Artikel für 
Händler. An Sonnabenden war es ihm oft nicht 
möglich, den Lohn für die Gejellen zufammenzubringen. ° 
Dann mußte er die Möbelftüde um jeden Preis los⸗ 
fchlagen, wollte er nur bares Geld fehen. 

„sch meine”, begann er, „daß die Gewerbe- 
freiheit an allem Schuld hat, denn fie hat die freie 
Konkurrenz gejchaffen und ruiniert die Leinen Leute, 
die nicht das nötige Betriebskapital beiten, um 
günftige Einkäufe zu machen und daher auch billiger 
zu produzieren.” 

Herr Brümmer fehüttelte den Kopf. Da er 
ſorgenlos lebte, jo konnte er diefen ganzen Streit nicht 
begreifen. Außerdem Tieß er fich nicht gern in feiner 
Ruhe ftören. Zum zweitenmal ergriff er das Wort. 
„Lafſen Sie doch alles gehen, wie es will. Wir wer- 
den die Welt nicht beſſern“, ſagte er voller Über- 
zeugung . . . Die Unterhaltung wurde nun immer 
erregter, die Anfichten unflarer und verwirrter. Jeder 
wollte allein fprechen und ließ den anderen nicht aus— 
reden. 

„Run Timpe, was jagen Sie denn?” rief der 
Schornfteinfegermeifter ihm zu. Der Drechsler Hatte 
bisher fein Wort gejagt, jondern ftill vor fich Hin- 
geblidt. Die wüſte Unterhaltung fchien ihm zwecklos. 
Es waren die alten Redensarten, die er ſchon jo oft 
an diefem Tiſche vernommen hatte. Endlich erlaubte 
er fich eine bejcheidene Meinung zu äußern: 

Kreber, Meifter Timpe. 11 


— 192 — 


„Die großen Fabriken find der Ruin des Hand— 
werks, nur fie ganz allein”, begann er. „Es wird 
eine® Tages feine Handwerker mehr geben, nur noch 
Arbeiter. Und das wird der Untergang des Staates 
und des gefunden Bürgertums fein. Wenn das Haus 
feine Hauptjtüße verliert, bricht e3 in fich zufammen. 
Sin unferem Stande lernt heute niemand mehr etwas. 
Die Lehrlinge werden in den Fabriken nur zu Tage— 
löhnern herangebildet. Haben fie ausgelernt, find fie 
eigentlich” nur noch Arbeitsleute. Der eine fertigt 
jahraus jahrein diefen Zeil an und der andere 
jenen, aber feiner hat eine Ahnung vom ganzen. 
Das iſt gerade wie bei den Spezialärzten, die eine 
Krankheitzerjcheinung ſehr genau ftudiert haben, ihr 
ganzes Leben Yang ein und dasſelbe Gebrechen kurieren, 
in anderen Fällen aber nicht vertrauengwürdig er- 
ſcheinen . . . Und das wäre alles nicht jo, wenn die 
Mafchine nicht die Handarbeit überflüffig gemacht 
hätte. Wo früher Hundert Hände notwendig waren 
zur Herjtellung eines Gegenftandes, genügen heute zwei, 
die nur nötig haben, in mechanifcher Weile das 
Material in die richtige Lage zu bringen, das andere 
thut dag Räderwerk. In acht Tagen lernt heute einer 
das, wozu er in früheren Zeiten Jahre bedurfte. 
Aber was noch jchlimmer tft: die Majchine jchafft auf 
der einen Seite zehnfachen Reichtum und auf der 
anderen taufendfache Armut... Du mein Gott, wie- 
viele habe ich jo zu Grunde gehen jehen! Da drüben 
der Hüttig... der Ortmann um die Ede... der 
Sippert jenfeit? der Spree — fie alle drei haben als 
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Leute mit grauen Haaren ihre Zuflucht zu der Fabrit 
nehmen müſſen. Und was wird aus ihren Kindern? 
Sie werden eined Tages dasſelbe, was ihre Väter 
beute find: Fabrilarbeiter, deren Nachkommen dasjelbe 
werden. So entjteht dag ungeheure Heer der Prole= 
tarier, dag die Welt überſchwemmt und nur zweierlei 
Dinge kennt: den Kampf ums Dafein und den Haß 
gegen die Reichen... Was foll daraus werden, wenn 
dag jo weiter geht? Daran denkt niemand!” 

Der Wahrheit jeiner Worte Tonnte fi) niemand 
entziehen. Seine Schilderung war nur zu jehr aus 
dem Leben gegriffen. 

Faſt jeder kannte mindeſtens einen, der vor feinen 
Augen von der Höhe des MWohlitandes in die Tiefe 
des Elends gefallen war. Es entitand eine längere 
Paufe. Wipperlich belegte die Zuchthausarbeit und 
Abzahlungsgeihäfte mit derben Bezeichnungen, der 
Heine Deppler jagte mehrmals: „Schredlich, jchredlich, 
aber nicht zu ändern”, und der Schorniteinfegermeifter 
äußerte feine Freude darüber, daß man Gott ſei Dant 
die Kehrbeſen noch nicht mit Dampfkraft in die Schlote 
jenfen könne. Herr Brümmer aber erhob fich, denn 
jeine Stunde hatte gejchlagen, und ſagte abermals: 
„Laſſen Sie die Dinge gehen, wie fie wollen... 
Gute Nacht.“ 

Es war jpät geworden, als Timpe dag Lokal 
verließ. Die meiften Gäſte waren bereit3 vor ihm 
gegangen, nur Wipperlic und Baldrun ftritten fich 
noch um den Bart des Kaiſers von Rußland und über 
den „kranken Mann” fern in der Türkei, wobei der 

11* 
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eine dem anderen nach jeder Behauptung vollftändige 
Unkenntnis vorwarf. Man wollte den Meifter noch 
zurüdhalten, er aber hatte Sehnfucht nach der frifchen 
Luft, denn fein Kopf war ihm jchwer geworden. Auf 
der Straße wehte ihm ein fcharfer Wind entgegen, der 
den lofen Schnee vom Trottoir fegte. Das that ihm 
wohl, wie feit langer Zeit nit. Die Uhr der 
Andreaskirche Tchlug die Mitternachtaftunde, und als 
Zimpe beim Dabhinjchreiten die einzelnen Schläge zählte, 
wunderte er fidh, jo lange außgeblieben zu fein. Aber 
er wußte jelbjt nicht, wie das heute gefommen war. 
Den ganzen Abend über, während der lauteften De- 
batte, hatte er nur an feinen Sohn gedacht. 

Und während er fich gejentten Hauptes langſam 
feiner Wohnung näherte, die Hausmütze tief in die 
Stirn gedrüdt, den Kragen des Alltagsrodes in die 
Höhe gejchlagen, erwachte der verlegte Stolz des Vaters, 
der an ihm nagte und ihn innerlich tief empörte. So⸗ 
viel er auch nach Entichuldigungsgründen fuchte — er 
fand feinen für Franzen? Verſchweigen jeiner DVer- 
lobung. Er jann bin und her, und worauf er zuräd- 
fam, war immer dasjelbe: Franz wollte fich feinen 
Eltern nad) und nach ganz entfremden, weil fie in die 
Kreife nicht Hineinpaßten, denen er für die Zukunft 
angehören wollte Er blieb ein paar Augenblide 
ftehen und jchüttelte mit dem Kopf, als Lönnte er 
alles das nicht begreifen. 

Einige Häufer weiter fand er die Kellerfenfter 
noch erleuchtet. Die Außenthür war geöffnet, und als 
er binunterfpähte, erblidte er durch die Thüre Anton 
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Nölte, der an feinem Lötofen ſaß und emfig arbeitete. 
Das Teuer glühte und der Kolben wanderte fort- 
während aus der Hand in die Kohlen. Der Klempner 
verfertigte jeit Jahren Küchengerätjchaften, die äußerft 
ichlecht bezahlt wurden. Von früh bis jpät hämmerte 
und lötete er, und die ganze Erholung, die er fi 
geftattete, war nach dem Abendbrot die Stunde bei 
Jamrath. Timpe jtieg die Stufen hinab und öffnete 
die Thüre. 

„Sp ſpät noch auf!” ſagte er nach einem Gruße, 
trat ganz ein und reichte dem fleikigen Manne feine 
Schnupftabaksdoſe Hin. Er habe Arbeit vor, die am 
nächften Morgen abgeliefert werden müfje, erwiberte 
Nölte.e Das Magazin, für welches er arbeite, fadele 
nicht lange. Es kämen genug Leute, die fi noch 
billiger anböten. Zum Unglüd fei ihm der Lehrling 
noch am Tage vorher ausgerüdt. Zwei Jahre lang 
habe er fich mit dem DBengel gequält, um ihm etwas 
beizubringen, und nun, da er von ihm zu profitieren 
boffte, ginge die Range Heidi, um fich wahrfcheinlich 
in irgend einer Fabrik als Gejelle anzubieten. Das 
Maß dazu befite er allerdings. 

„Da8 war einmal richtig gejprochen von Ihnen, 
Herr Timpe — ich meine da heute abend bei Jam— 
rath,“ fuhr er fort; „ich könnte ein Liedchen von der 
Tabrifarbeit fingen, aber ich wollte mich nicht gern 
in das Geſpräch mifchen. Wozu au? Am Biertiich 
ift dag weiter nichts als Drejchen leeren Strohes, die 
Köpfe erhiten ſich unnüß, und den einzigen Vorteil 
bat nur der Wirt... Es wird für ung Handwerker 
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nicht ander werden auf Erden, ala bis eine neue 
Sündflut fommt und die Yabriten und Schornfteine 
verſchlingt. Da wird der Wert der Menjchen, die 
übrigbleiben, fich erjt beweifen. Jeder wird zu zeigen 
haben, was er gelernt Hat. Wir müſſen in den Ur- 
ſtand zurüdtreten, habe ich geftern gelejen, und das 
wird wohl das beite fein. Haben die Menjchen, die 
vor taufend Jahren ihren Ader bebauten und fich die 
Dinge, die fie brauchten, felbjt anfertigten, nicht viel 
glücdlicher gelebt? DO, Meifter Timpe, ich babe viel 
gelefen — früher, ala ich noch meinen Laden bejaß. 
Aber die Bücher find zum Teufel gegangen, fragen 
Sie nur meine Gläubiger... .“ 


Kindergefchrei ertönte aus einem Nebenraum. 
Nölte fprang auf. „Einen Augenblid — der Junge 
bat die Flaſche verloren,” fagte er und verſchwand in 
der einzigen MWohnftube, wo jeine Yrau mit fechs 
Kindern chlief. 


Als er wieder zurüdgefehrt war, ging die Thür 
abermal3 auf. Es war Kruſemeyer, der jeinen Kopf 
bereinjtedte. Er wollte fich ein wenig erwärmen und 
dem Klempner einen Schlud anbieten. 


„Nun, Herr Timpe,“ fagte er nach der Be— 
grüßung, „das nenne ich jchnell ans Ziel gelangen. 
Ihr Sohn Hat doch nicht zuviel gejagt, damald — 
ich meine in jener Radaunacht“. Auch Meifter Nölte 
fam auf die Verlobung zu fprechen, und Timpe geriet 
nun zum zweitenmal in Verlegenheit. Wie es jchien, _ 
wußte die ganze Nachbarjchaft bereit3 davon, nur er 
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allein hatte es in letter Stunde erfahren. Er kam 
fih wie ein großer Narr vor. 

„sa, ja — Sie find zu beneiden. Wer folch’ 
eine Augficht für die Zulunft bat, der kann fich ſchon 
getroft ohne Sorgen des Abends niederlegen,” fagte 
Nölte. Kruſemeyer erwähnte bei diefer Gelegenheit, 
daß die Nachfeier drüben in der Raupachſtraße vor 
fi) gebe. Da jpendiere Herr Franz inmitten feiner 
Freunde ganz gehörige Er habe ihn vor ungefähr 
zwei Stunden Hineingehen fehen. Das Lärmen und 
Singen fchalle durch die ganze Straße, und die Kneiperei 
werde wohl bis zum frühen Morgen dauern. 

Zimpe horchte auf. MR er mit dem Wächter 
auf der Straße war, ließ er fich das Rejtaurant näher 
bejchreiben und bat den würdigen Beamten um weitere 
Aufſchlüſſe. Nach der Trennung jchritt er unbewußt, 
halb wie im Traume, der Raupachitraße zu. Er Hatte 
plößlih den Entſchluß gefaßt, in dem Stammlofale 
feines Sohnes noch ein Glas Bier zu trinken. Bei 
diefer Gelegenheit würde er ihn gewiß jehen und 
Iprechen können. Irgend eine Aufllärung mußte er 
haben. Was follte auch feine Frau dazu fagen, wenn 
er ihr die Neuigkeit mitteilte, ohne etwas anderes 
hinzufügen zu können? 

Das betreffende Reftaurant gehörte einer behäbigen 
Witwe und war der Sammelplat von jungen Leuten, 
größtenteil® Studenten. Es gab bier einen guten 
Trank, die bedienenden Mädchen zeichneten fich durch 
Schönheit und Liebenswürdigkeit aus, und die Speijen 
ftanden in einem vortrefflichen Rufe. Als Timpe den 
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eriten großen Raum betreten hatte, öffnete fich gerade 
die Thür eines Leinen Zimmers, aus dem lautes 
Stimmengewirr und fröhliches Lachen bereinfchallte. 
Sein Blid fiel auf feinen Sohn, der inmitten der 
langen Tafel jaß und Lebhaft mit der Schenkmamſell 
ſprach, um deren Taille er den Arm gelegt hatte. 

Der Meifter ſetzte fih. Rechts und links von 
ihm jaßen jehr vergnügt dreinjchauende junge Männer, 
die ihn gleich bei feinem Sereintreten mit einem Blid 
von oben nach unten gemuftert Hatten, ala wollten fie 
fragen: Wie kommſt du denn Hierher, Alter? Und 
Zimpe, der einen diefer Blide aufgefangen und feine 
Bedeutung wohl verftanden Hatte, mußte fich fagen, 
daß es feinen grauen Haaren jchlecht ſtehe, zu jo ſpäter 
Stunde an diefem Ort zu fiten. Endlich fragte er 
dag ihn bedienende Mädchen, ob man bier den jungen 
Herrn Timpe Tenne? 

„Den ſchönen Franz? — Ei verfteht fih! Alle 
Welt kennt ihn ja!” erwiderte fie lächelnd und zeigte 
ihre weißen Zähne. 

Ob fie wohl die Freundlichkeit haben wolle, den 
jungen Mann auf wenige Augenblide herauszurufen? 
Er babe ihn jehr dringend zu fprechen. Das Mädchen 
bite den Alten verwundert an. Gewiß war das 
jemand aus Urbans Fabrik, der eine Beftellung aus- 
zurihten Hatte. Er möchte nur dann bineingeben, 
lagte fie dann. Der Meifter aber bejtand auf feinem 
Wunſch. Nach einigen Minuten öffnete fich die Thür 
wieder, und Franz trat herein, gefolgt von zweien 
feiner Freunde, die ihre Neugierde befriedigen wollten. 
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Beim Anblid der prächtigen Ericheinung feines Sohnes, 
die noch gehoben wurde durch eine leichte Nöte des 
Geſichts und durch den Ausdrud des Frohſinns, Hatte 
er im Augenblid nur noch DVerzeihung für ihn. Er 
erhob fi und trat ihm mit ausgeſtreckter Hand 
entgegen. 

„Mein Junge — 

Yranz war betroffen. Sein Vater hier und im 
Merkeltagganzug? Das hatte er nicht erwartet. Im 
Augenblid erfaßte er die Situation: die aufmerkfamen 
Blide der Gäfte ringsherum, feiner Freunde, namentlich 
der Mädchen, die ihn immer für einen Sohn aus 
beitem Haufe gehalten Hatten. Nur eine Minute lang 
fümpfte er mit einer ftummen Verlegenheit, dann 
richtete er jehr gleichgültig an feine Freunde die Bitte, 
ihn einige Augenblide zu entjchuldigen und ergriff die 
Hand ſeines Vaters, wie man ungefähr die eines 
Menſchen ergreift, dem man geziwungener Weife Freund- 
chaft entgegen bringen muß. „Vater“, jagte er leiſe, 
„komm' hinaus, dort find wir ungejtört." Als der 
Alte die Mütze ergriffen hatte und ihm gefolgt war, 
atmete er auf und fragte, ob zu Haufe etwas Un— 
angenehmes paffiert wäre? Und als Timpe ihn be- 
rubigt Hatte und nun erklärte, weswegen er eigentlich 
bierher gekommen jei, überjchüttete ihn Franz mit 
einem Wortjchwall, aus dem nur zu deutlich da Bes 
ftreben hervorging, feinen Vater jo bald ala möglich 
von bier fortzubringen. 

„Morgen, morgen, Vater, follft du alles erfahren. 
Ihr werdet zufrieden fein... Geh’ nur jebt, ich 
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bitte dich! Was fol die Mutter denken, wenn bu 
fo jpät nad Haufe kommſt!“ 

„Aber mein Bier ift noch nicht bezahlt — 

„Das werde ich beforgen.” 

„Aber deine Freunde — willit du mich nicht 
mit ihnen befannt machen?” 

„Ein anderes Mal, du follft fie alle Tennen 
fernen, verlaß dich darauf... . Sie find Heute zu 
befneipt ... . Geh’ nur jetzt ... Es ift zu ſpät ...“ 

Und Meifter Timpe ſah da8 ein und ging. Wie 
fonderbar das Benehmen feines Sohnes war, wie un 
mutig er über die Störung erjchien, wie er fih um- 
blidte, ala wünſchte er nicht belaufcht zu werden! 
Plötlich blieb der Alte ftehen und jtarrte vor fich 
bin. Ein entjeblicher Gedanke durchzudte ihn. Es 
war nicht ander? zu deuten. Franz jchämte fich feiner. 
Er war ihm nicht fein genug gekleidet, zu gering für 
feine Freunde. Und je weiter er fehritt, je fürchterlicher 
dämmerte ihm die Wahrheit, je mehr nahm der Ge- 
danfe Form und Geftalt an. Immer nebelhafter 
wurde das Idealbild Franzens, immer greifbarer das 
Zerrbild einer fremden Kreatur. Timpe ſeufzte laut 
auf. Er ſpürte die Kälte nicht, die Schneefloden nicht, 
die der Wind ihm ins Geficht trieb, jondern nur das 
Teuer, dag in feinem Gehirn loderte und unzähligen 
Funken gleich Gedanken auf Gedanken entfachtee Und 
e8 war immer derjelbe, aber phantaftifcher und wilder: 
Ein Sohn jchämt fich feines Vaters! 

Als er nah Haufe kam, ſchlief Frau Karoline 
bereit3 feſt. Er wollte fie weden, ihr alle feine 
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Empfindungen über den @inzigen mitteilen, ala er 
aber auf ihr mildes Antlit blickte, fam er davon ab. 
Weshalb ihren Frieden jtören? Vielleicht träumte fie 
gerade von dem, der ihm heute jo großes Weh bereitet 
hatte! Leiſe legte er fich nieder, aber es dauerte 
lange, lange, ehe der Schlaf ihn umfing, der ihm 
heute wohler that als je. 





X. 


Im Kampfe des Jahrhunderts. 





DR ie Sabrifationsweife Urban begann auf die Dauer 
zwer, große Triumphe zu feiern. Er ging darauf 
aus, die Kleinen Konkurrenten durch alle nur erlaubten 
Mittel tot zu machen. Mit dem weiten Blid des 
ausgezeichneten Gejchäftgmannes erkannte er fofort die 
Ausbeutung irgend eines Artikels, deffen Verbreitung 
bisher noch nicht genügend gewürdigt worden war. 
Er jtellte feinen Abnehmern die möglichjt beiten Be— 
dingungen, und felbft folche Arbeiten, deren Herftellung 
ihm ebenjo teuer fam, wie den kleinen Yabrifanten, 
lieferte er den Kunden billiger als diefe, wenn auch 
der Profit ein ganz geringer war. Er ging dabei 
von dem Grundſatz aus, daß der Verluſt an dem einen 
Fabrikat durch den dreifachen Gewinn am anderen ge= 
det werden müſſe. Es lag ihm hauptjächlich daran, 
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die Abnehmer an fih zu feffeln, feine Fabrik zum 
Monopol für den ganzen Bedarf zu machen. Er be- 
jaß genügende Mittel, das Rohmaterial im großen 
und zu den mäßigjten Preiſen einzufaufen, den ihm 
als ficher bekannten Hunden einen größeren und längeren 
Kredit zu gewähren, als die kleineren Konkurrenten. 
„Die Maffe muß e3 bringen”, fagte er fih. Das 
Geheimnis feiner billigen Produktion lag in ber ſchnellen 
Ausführung feiner Entjchlüffe: der dee folgte jofort 
die That. Er wußte, daß das Publikum ſtets das 
Neue liebte. So war er denn raftlos in dem Be— 
jtreben, feine Kunden von Zeit zu Zeit mit irgend 
. einer „Noudeaute” zu überrafchen, die er entiveder 
nach ausländiſchem Muſter hergeftellt oder ſelbſt ver- 
fertigt hatte. Geſchickte Zeichner und Techniker ſtanden 
ihm dabei zur Seite. Und die Reiſen, die er nach 
Paris, Brüffel und London machte, thaten das übrige, 
um ihn nie dem Verlangen feiner Kunden gegenüber 
in Berlegenbeit zu bringen. 

Nach einem Halben Jahre bereit? genoß feine 
Yabrit in der ihm nabeftehenden Gejchäftswelt eines 
bedeutenden Rufes. Nannte man die Firma Yerdinand 
Friedrich Urban, jo verband fi) damit bei den 
Salanteriewarenhändlern, Stod- und Schirmfabri- 
fanten und all den Kaufleuten, welche mit der Elfen- 
bein= und feineren Holzbranche zu thun hatten, der 
Gedanke an einen Großinduftriellen, dem man be— 
deutende Vorteile zu verdanken habe. Selbft die ihm 
ebenbürtigen Konkurrenten lernten ihn fürchten, denn 


fie ſahen fich ſchließlich aus Eriftenzrüdfichten gezwungen, 
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ebenfo billig zu produzieren wie er. in allgemeiner 
Drud auf die Engrospreife ging von ihm aus, denn 
ein großes Betriebsfapital, da8 noch durch dag DVer- 
mögen feiner Yrau vermehrt worden war, ftand ihm 
zur Verfügung. 

Mit der Zeit verjpürte diefe gewaltige Konkurrenz 
niemand härter als die Kleinen Fabrikanten; in erjter 
Linie die Meifter, die mit wenigen Gejellen direkt für 
die Händler arbeiteten. Johannes Timpe gehörte zu 
ihnen. Im Frühjahr desjelben Jahres bereit? mußte 
er zwei Gefellen entlaffen; und vor Weihnachten, zu 
einer Zeit, wo er font außerordentlich viel zu thun 
hatte, mußte der dritte folgen. Die Beftellungen vieler 
Kunden waren außgeblieben. Traf er einen von ihnen 
zufälligerweife und forfchte nach der Urfache der ge- 
ſchäftlichen Zurüdhaltung, jo fam nach vielem Drehen 
und Wenden endlich die Antwort: und fie war immer 
diefelbe: Urban Liefere billiger, da8 Hemde liege einem 
näher ala der Rod. 

Selbſt dag Preisherabjegen half nicht. Der 
Meifter mochte Talkulieren wie er wollte: e8 war un= 
möglih mit dem Fabrikbeſitzer zu konkurrieren; ober 
aber er mußte das Material jtehlen und den Gehilfen 
einen Hungerlohn oder einen ſchmählichen Accordpreis 
bezahlen. Aber auch das blieb nicht aus. Eines 
Tages ſah er fich gezwungen, die Gejellen auf feine 
üble Lage aufmerkſam zu machen. Als ehrlicher Mann 
rechnete er ihnen vor, wie gering fein Verdienſt jet, 
daß er nicht Länger beitehen könne, wenn er die Accord» 
preife nicht herabſetzte. Ein Gehilfe blieb nach dieſer 
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Augeinanderjegung gleich fort, während die anderen 
fih dadurch zu entjchädigen fjuchten, indem fie ihre 
Arbeit nicht mehr jo folide ausführten, wie früher. 
Der Meifter drüdte ein Auge zu, wenn die Sachen 
nur nicht zu leichtfinnig ausgeführt wurden. Er 
tröftete fich damit, daß es bei Urban nicht beſſer ge= 
macht werde. Einmal gerieten ihm verfchiedene von 
dem großen Konkurrenten fabrizierte Artikel in die 
Hände Er reichte fie in der Werkſtatt umher und 
ließ fie don jedem prüfen. Man erjtaunte über die 
leichte Arbeit. Es jah alles jehr elegant und ein- 
nehmend aus, aber von Golidität war feine Spur 
vorhanden. 

„Schlecht und billig, — fo wird’3 gemacht,” ſagte 
Thomas Beyer und warf den Kram gleichgültig in 
die Ede. 

Zimpe mußte fich jagen, daß der Altgejelle mit 
feinen Worten den Nagel auf den Kopf getroffen habe. 
Darin bejtand eben der große Erfolg Urbans: das 
Publitum ließ fich durch den äußeren Schein blenden 
und täufchen. Es fragte nicht mehr nach guter Arbeit, 
die Billigkeit gab den Ausfchlag. Das war dag be= 
trübendjte Zeichen der Zeit: Menſchen und Waren 
lanfen im Werte. Der redlichite Arbeiter wurde durch 
die Sorge ums Dafein geziwungen, zum Betrüger am 
Publitum und feinem Nächten zu werden. Es war 
der große foziale Kampf des Jahrhunderts, in dem 
immer dafjelbe Feldgeſchrei ertönte: „Stirb Du, damit 
ih Lebe!” Und die beiden Rieſenarmeen, die fich 
Zag für Tag fchlagfertig gegenüberjtanden, auf ein- 
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ander losſtürmten und die Schlacht der Verzweiflung 
ihlugen, nannten fi) Ausbeuter und Außgebeutete. 
Das Kapital war das Pulver, und wer es am meiften 
bejaß, der trug den Sieg davon. Die Heerführer diefer 
Armeen aber hießen Hand und Maſchine. Die Kraft 
des Dampfes führte den Vernichtungskampf gegen die 
Kraft des Menſchen. Und in diejen fürchterlichen 
Strudel, der rückſichtslos gegen die Geſetze der Well- 
moral fein Zerftörungswert an den Stüßen der Ge- 
jellichaft beging, wurde auch Meifter QTimpe immer 
mehr und mehr bineingezogen. 

Wenn er jebt den Blid durch dag Fenſter nach 
der Fabrik hinüberrichtete, jo that er eg mit geballter 
Fauſt und dem Ausdrude des Haſſes. Das Getöfe der 
Dampfmafchine kam ihm dann wie das dumpfe Achzen 
hundert zu Tode getroffener Männer vor; und dag 
leife Zittern des Erdboden? wie das Nahen einer ver- 
derbenbringenden Gewalt, die dereinft dag ganze Haug 
verichlingen würde. Die Yabritpfeife, deren langge- 
dehnter Ton gellend zu ihm herüberflang, machte ihn 
zufammenfchreden. Und wenn der Wind den beißen 
Dampf in den Garten jchlug, fo konnte er fich nicht 
enthalten, eine laute Verwünjchung auszuftoßen. 

Was Kohannes am meiften fchmerzte, war, daß 
fein Vater noch diefen gejchäftlichen Niedergang erleben 
mußte, und er verjuchte alles aufzubieten, dem Greiſe 
den wirklichen Zuftand der Dinge zu verjchweigen, 
um jegliche Aufregung von ihm fernzuhalten. „Es 
fönnte fein Tod fein,” ſagte er zu feiner Frau. 

Mit Gottfried Timpe ftand es jehr ſchlimm. Das 
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Leben ſchien ihm nur noch eine Laſt. Du lieber 
Himmel, was konnte man auch von einem Greis, der 
ſeinem fiebenundachtzigſten Geburtstage entgegenging, 
noch anderes verlangen, als das Abbild eines leib— 
haftigen Todeskandidaten. Die Beine waren bereits ſo 
ſchwach geworden, daß er ſich ohne die kräftige Hilfe 
ſeines Sohnes oder Karolinens nicht fortzubewegen 
vermochte. So kam es denn, daß er den ganzen Tag 
über den Lehnſtuhl am Fenſter drückte und förmlich 
ins Bett hineingetragen werden mußte. Jeden Morgen 
befürchtete man, er könnte während der Nacht ohne 
Schmerzen, friedlich und ſtill, wie es ſein Wunſch war, 
zu einem beſſeren Daſein entſchlummert ſein. Das 
war jedenfalls der ſanfteſte Tod, ſo an Altersſchwäche 
aus dem Leben zu ſcheiden — wie eine Uhr, die lang- 
fam ſtehen bleibt, wern das Räderwerk jeine Dienite 
verjagt. Aber gerade der Gedanke, daB dies einmal 
ohne Beifein eines Zweiten gejchehen könne, war für 
Johannes ein fürchterlicher. Man Hatte das Nachtlager 
des Alten bereits jeit längerer Zeit unten in der guten 
Stube aufgeichlagen, und jedesmal, bevor der Meifter 
fih zur Ruhe Iegte, jtattete er mit leifem Tritte dem 
Bater einen Befuh ab, um fich von jeinem Wohljein 
zu überzeugen. 

Co gebrechlich aber auch der Körper Gottfried 
Timpes war, jein Geift blieb alledem frifch, fein 
Gehör war noch immer dasſelbe feine wie früher, und 
fein Gedächtnis dasſelbe ſtarke. Die Folge davon war, 
daß er die Stunden damit ausfüllte, fich Erinnerungen 
an vergangene Zeiten hinzugeben. Sein geijtiger Blid 
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war immer nur nach rückwärts gerichtet. Und fo glich 
er fchließlich einem verlorenen Weltförper, der abſeits 
don der großen Heeritraße jeine eigenen Kreiſe zieht 
und das Leben aus fich heraus geftaltet. Das Merk⸗ 
würdigſte war, daß, jeitdem er nicht mehr im Haufe 
herumgehen fonnte, die Luft zur Unterhaltung bei ihm 
geftiegen war. Er wollte von allem unterrichtet fein, 
was um ihn ber vorging, und Yrau Karoline mußte 
ftundenlang bei ihm fiten, um feine ragen jo lange 
über fich ergehen zu laſſen, bis ihm der Atem aus— 
ging. Es bedurfte nur der leifeften Andeutung, irgend 
eines Hinweiſes auf eine neue Straße, eine neue 
Brüde u. ſ. w., um ihn vom Berlin der alten Tage 
ipredden zu hören. Dann feierte fein Gedächtnis 
Triumphe. Er erinnerte fich irgend eines alten Hauſes, 
eines Platzes, origineller Menjchen, mit denen er zu 
thun gehabt Hatte, und die nun nicht mehr zu finden 
waren. Auch der Humor fam zum Borjchein, wenn er 
von jeinen Knabenjahren ſprach und die Gewohnheiten 
von Nachbar Hinz und Kunz beichrieb. Dann fagte 
er ungefähr folgendes: „... . Der trug die Nafe auch 
’mal bis zum Himmel und wußte nicht warum ... 
Na, die Kraufes, wenn ich noch daran denke! Das 
Paar war luftig anzufehen. Die rau war drei Köpfe 
größer als der Dann, und er trug immer die größte 
Angftröhre, die nur aufzutreiben war, um zu beweijen, 
daß er der Herr ſei. Aber da hatte fih was! Die 
Frau fommandierte: nach dem Markt gehen und ein= 
laufen, und er wurde von ihr wieder retour gefchidt, 
wenn er nicht dag Richtige gebracht hatte. Die Jungens 
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liefen Hinter ihm ber und nannten ihn immer ‚Muttern’3 
Schlafmüte .. . Da war auch noch der alte Kantor 
Riez, Gott laſſ' ihn jelig ruhen! Er war fo vergeplich, 
daß er einmal fein eigenes Haus nicht finden Tonnte 
und mich auf der Straße fragte, ob ich nicht wiſſe, wo 
der Kantor Riez wohne. Na, ich habe lachen müffen!“ 

Und das Endwort diefer Erinnerungen Gottfried 
Timpes war immer das alte: „Aa damal® — da3 
waren noch andere Zeiten!” 

Viel Sorge Hatte es dem Ehepaare gemacht, dem 
Alten gegenüber einen Grund für die gänzliche Ab— 
wejenbeit Franzen? zu finden. Geit jenem Abend 
nämlich, an dem des Meifters Miktrauen gegen feinen 
Sohn fo plößlih erwacht und bejtätigt worden war, 
hatte er diefen nicht mehr zu Geficht befommen. Am 
anderen Tage war, wie e3 fchien, nachträglich, eine 
gedrudte Berlobungsanzeige eingetroffen und einige 
Zeilen Franzens, worin er anzeigte, daß er zum 
Mittagseffen nicht erfcheinen könne, und die Eltern bat, 
das anfängliche Verjchweigen jeiner Verlobung nicht 
übelzudeuten. Da fein Vater auf Urban nicht gut 
zu Tprechen jei, jo habe er geglaubt, man würde fein 
Glück nicht fo auffaflen, wie er es wünſchte. Er 
werde jeinen Eltern immer in Liebe zugethan fein, man 
ſolle es aber entjchuldigen, wenn er von jet ab feinen 
eigenen Weg ginge und fich jelten mache. Er Habe 
jett eben große Verpflichtungen gegen die Yamilie 
Urban, werde auch gejchäftlich jehr in Anfpruch ge— 
nommen. 

Grau Karoline nahm nach diefen Zeilen den 
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„guten Jungen” in Schub. Der Meifter aber jah 
tiefer, denn er war plößlich jehend geworden. So groß 
die Zärtlichkeit war, die er feinem Sohne jtet3 ent— 
gegengebracht Hatte, jo unauslöfchlih war jetzt der 
Groll gegen ihn in jeiner Bruft. Der Einzige war 
aus feinem Herzen geriſſen; und wenn die Wunde auch 
niemal3 zubeilen würde — e3 follte jo bleiben! Co 
jehr liebte Johannes feinen Bater, daß er fich ſchämte, 
ihm Mitteilung von dem Zerwürfniß zu machen. Man 
erfand denn für den Greiß und die Gejellen die Mär, 
daß Franz für feinen Chef Reifen machen müſſe und 
infolgedejlen fich jelten jehen laſſen könne. Nur 
Thomas Beyer ließ fich nicht täufchen. Er ahnte den 
ganzen Zufammenhang, wollte aber Timpe nicht webe 
thun und enthielt fich daher jeglicher Bemerkung darüber. 

War Gottfried Timpe auch über diefen Punkt 
beruhigt, jo konnte man e8 doch nicht verhindern, daß 
er nach und nach etwas von der gejchäftlichen Mifere 
erfuhr, wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange. 
Nun wollte er alles vorher geweisfagt Haben und fam 
daher jeden Tag mit einem Dubend Ratjchlägen zum 
Borichein, die Johannes befolgen ſollte. Der Meijter 
half ſich auch Hier mit allerlei Notlügen aus und be- 
log fich jelbjt, indem er eines Tages dem Vater die 
Mitteilung machte, daß die Beftellungen ſich wieder 
mehrten, troßdem das gerade Gegenteil der Fall war. 
Gottfried Timpe aber hatte auf Wochen hinaus neue 
Anregungen in jeinen Unterhaltungen mit Frau Karoline 
gefunden und ſprach nun nur noch von den goldenen 
Tagen des Handwerks. 
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Eines Abends juchte Timpe Jamrath wieder auf. 
Der Stammtijch war bereit bejett und die Wogen 
der Debatte gingen hoch. Das Geipräch drehte fich 
um die Stadtbahn, deren Bau vom Staate wieder 
aufgenommen worden war. Geit Wochen behandelte 
man Abend für Abend diefeg Thema. inige Hau?» 
befiger, welche die Runde zierten, waren bejonders 
dabei interejfiert, vor allem der lange Brümmer, deſſen 
windfchiefe® Haus direft von der Linie berührt wurde, 
und der feit dem Tage, an dem er das erfahren hatte, 
jo gefpräig geworden war, daß der Schorniteinfeger- 
meilter aller Welt erzählte, die Schweigſamkeit des 
Rentierd wäre bis dato nur Verjtellung geweſen. Kam 
die Rede auf die Stadtbahn, jo hüpfte er fürmlich auf 
feinem Stuhl, und war, wenn er das Lokal betrat, 
noch niemand von den befannten Gäjten anwejend, 
und jelbjt Vater Jamrath für ihn unfichtbar, jo unter- 
hielt er fi) mit dem Kellner über das neuelte Wunder 
Berlins und fuchte diejem jehr eindringlich zu beweilen, 
was für einen Vorteil der Staat durch den Ankauf 
feines Grundſtücks Haben würde. Fritz, der nie trauriger 
ausſah, ala wenn er ein freundliches Geficht machen 
wollte, jagte zu allem „ja” und befam jeit diefer 
Zeit ein ganzes Nideljtüd als Trinkgeld. 

Seit Monaten bereit® waren die Gtreden, welche 
die Schienen zu nehmen hatten, öffentlich ausgelegt 
gewejen, und das Verwaltungsgericht zu Potsdam als 
oberfte Entjcheidungsbehörde in dieſer Angelegenheit 
hatte jeine liebe Not, um allen einlaufenden Protejten 
gerecht zu werden. SHinterhäufer mußten berunter- 
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geriffen, VBorderhäufer durchichnitten, ganze Grundſtücke 
durchtrennt werden, um dem Dampfroß einen Meg 
durh das Steinmeer zu bahnen. Das erforderte 
Unfummen an Abjtandg- und Entjchädigungsgeldern, 
denn jeder Grundbefiter wollte die Gelegenheit wahr- 
nehmen, ſoviel als möglich bei dem Verlauf zu ge- 
winnen. Und wefjen fyorderung zu hoch war, und wer 
fih dem Gemeinfinn nicht fügen wollte, gegen den 
mußte das Enteignungsverfahren eingeleitet werden. 
Unangenehme Prozefje entjtanden dadurch; Fiskus und 
Bürgertum führten einen harten Kampf. 


„Wiſſen Sie fchon, Herr Timpe,” rief Deppler 
dem Meifter zu, „es ſteht fell, daB Ihr Haus oder 
wenigftens der Giebel degjelben eines Tages fallen muß. 
Die Stadtbahn geht quer über die SHolzmarlt- 
ftraße und jchneidet Ihren Vorgarten weg... . Ur: 
ban ift wie immer auch diesmal der Schlaue ge- 
weien; er hat jämtliche alte Baraden Hinter Ihrem 
Grundſtück bereit? vor Jahren angefauft und chlägt 
nun einen vierfachen Wert heraus. Das nenne ich 
Spekulation! ... Er hat einen Prophetenblid, das 
muß man jagen. Übrigens ift er auf Sie noch jchlechter 
zu ſprechen ala ſonſt. Sie würden e3 eines Tages 
bitter bereuen, fein Kaufgebot nicht angenommen zu 
haben, meinte er neulich zu mir... Aufrichtig ge: 
ſtanden: ich begreife feine Feindichaft gegen Sie nicht, 
wo Ihr Sohn ihm jo nahe fteht.“ 


Sein Sohn! Ob, wenn man gewußt hätte, was 
er von ihm zu erwarten haben werde! Der Meifter 
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ſchwieg fich wie gewöhnlich darüber gründlich aus und 
fam auf andere Dinge zu Tprechen. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres wurde mit 
dem Abbruch der alten Häufer hinter Timpes Grund» 
jtüd begonnen; und wenn der Meifter jeßt die „Warte” 
bejtieg und feinen Blick nach rückwärts jandte, jah er 
vor fich weiter nicht? als halbabgetragene Mauern, 
berabhängende Tapetenfegen, große Haufen Steine und 
balbmorfche Balken, die nur noch ala Brennholz dienen 
fonnten. Die ganze Straßenede mußte fallen. Bon 
früh big ſpät hörte man das Hämmern der Spißhaden, 
Abbröckeln und Raffeln der Steine, wenn fie ihren 
Weg durch die Holzbahn vom Dache her bergab nahmen. 
Hin und wieder ftürzte eine halbe Mauer ein und 
der Staub, der den ganzen Tag über in der Luft lag, 
wurde durch eine ungeheure Wolle vermehrt, welche 
die Arbeiter und Mauerreſte wie in Pulverdampf ein= 
hüllte. Das hörte fich dann im Innern des Häuschens 
an, ala wäre für die Bewohner dag letzte Stündlein 
gefommen. Der Großvater Hatte feinen ganzen Humor 
verloren und erfand fortwährend neue Bezeichnungen 
für den „Skandal“ da draußen. Es ſcheine, al3 wenn 
man halb Berlin abriffe. Die Menjchen würden immer 
unverſchämter und reipektierten den Frieden des Lieben 
Nächſten nicht mehr, meinte er voller Ingrimm. Nächſtens 
würden fie noch ihren Beſuch durch den Schornſtein 
machen, nur um die Ruhe zu ftören. 

Die größte Aufregung kam jedoch, ala e8 an den 
Abbruch des Gebäudes ging, das die Hintere Giebel- 
fette von Timpes Haus begrenzte. Während diejer 
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Arbeit jaß der Meifter ftundenlang auf feinem Auslug, 
um rechtzeitig für das Anbringen von Stüßen zu jorgen. 
Aber auch das ging ohne Unglük ab. Nach einem 
Monat lag die Ede frei und die Ausfchachtung des 
Erdbodens begann. Timpes Haus nahm fich nun wie 
ein ftörender Punkt in der Umgebung aus, wie ein 
alter Sonderling, der der Neuerung trotzt; vorn der freie 
Pla, begrenzt von den Neubauten der Holzmarktitraße, 
und hinten die roten Badfteingebäude der Fabrik, über- 
ragt von dem Schornftein, der Siegesfäule der modernen 
Induſtrie. 

Als Timpe eines Abends wieder auf den Baum 
geſtiegen war, der die erſten Blüten zeigte, erblickte 
er auf der neugeſchaffenen Bauſtelle Urban, der mit 
einem fremden Herrn, anſcheinend einem Bauführer, 
hinter dem Bretterzaun auftauchte. Der große Kon⸗ 
kurrent zeigte auf das Haus des Drechslers mit einer 
Gebärde, ala machte er fich über die Ruine Iuftig. 
Der andere Herr lachte dazu, und Johannes hörte deut» 
lich, wie der Fabrikbeſitzer mit feiner piependen Stimme 
fagte: „Wie der Kaften da jebt außfieht! Gerade 
wie eine Wanze auf einer hellen Tapete. Aber ich werde 
diefe Wanze jchon eines Tages wegbringen, verlafjen 
Sie fih darauf! Die Geſchichte macht fih.... Sind 
das verrüdte Menfchen, diefe Timpes! — biß auf den 
Süngiten natürlich, aber den kann man gar nicht mehr 
zu ihnen rechnen. Er fieht dag auch ein... Mir 
den Weg auf diejer Seite hier zu verjperren, troßdem 
ich zehnmal fo viel geboten habe, als die Jammerſteine 
wert find! 
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„Und doch freue ich mich jebt, daß mir Wider- 
ſtand entgegengejeßt wurde, denn ich hätte mich jchön 
geärgert, da es der Stadtbahn wegen nicht zu fallen 
braucht. Ich befomme es noch billiger, viel billiger, 
unter dem Koftenpreife; verlaffen Sie fich darauf. Wie 
ihön fann ich da nicht die Viadukte benuben, die hier 
enttehen werden! Wer dem Geiſte der Zeit fich mwider- 
jeßt, der muß beftraft werden. Unfer Jahrhundert ver- 
langt Neuerungen, nur Neuerungen. Der Alte ftürzt 
und neues Leben blüht aus den Ruinen! Wie meinen 
Sie? Das Alte heißt es? Meinetwegen! Ich meine aber 
den Alten da drüben, und da habe ich wieder einmal 
reht. Wer Tann überhaupt die Dichter alle kennen! 
Die richten nur Unheil an in der Welt. Sprechen von 
Hreiheit und Menſchenwürde und heben die Arbeiter auf! 
Mir fol einer kommen! Ich Tann auch ohne fie Leben.“ 

Während er diefen Erguß zum beften gab, ohne 
irgend welche Oppofition zu vernehmen, war er un= 
willfürlich dem Haufe feines Feindes näher gefommen, 
jo daß die letzten Worte immer deutlicher Timpes Ohr 
berührten. Plößlih erblidte er den Drechgler und 
machte erſchreckt kehrt. Der Mteifter hatte jchon längſt 
von Wut übermannt die Hand geballt. Plötzlich rief 
er laut hinunter: „Trotz alledem bleiben Sie doc) 
ein Heiner Mann mit einem großen Mund! Gie — 
mein Haus befommen?! Sie fomifcher Knirpo! Da 
müſſen Sie früher aufſtehn!“ 

Urban Begleiter drehte fich üÜberrafht um. Der 
Sabritbefiter aber z0g ihn mit ſich fort und fagte: 
„Laſſen Sie ihn nur reden! Er ärgert fich doch!” 


— 186 — 


Seit diefem Abend war der Haß des Meiſters 
gegen den Nachbar zum vollen Ausbruch gekommen. 
Schon die Nennung des Namen? Urban genügte, um 
ihn herbe Worte fprechen zu laſſen. Yrau Karoline 
ftellte im geheimen ihre Betrachtungen darüber an und 
jchredte zufammen, wenn Johannes mit zujammen- 
gezogenen Augenbrauen in die Stube trat. Das war 
das Zeichen, daß wieder etwas Ärgerliches palfiert war. 
Gewöhnlich hatte Timpe dann in Erfahrung gebracht, 
daß ein Kunde ihm abgejprungen jei, weil Urban ihm 
billiger liefere. Der Meijter kam dann aus einer 
Stimmung in die andere. Er drohte mit der Fauſt 
nach der Fabrik hinüber und wurde dann wieder ſanft 
wie in früheren Zeiten, ſetzte fich zu dem Vater ans 
Tenjter, plauderte mit ihm und erzählte Yuftige 
EC chnurren, um feine üble Laune vergefjen zu machen; 
oder er ging zu ſeinem Weibe nach der Küche hinaus 
und jcherzte mit ihr wie in jungen Jahren. Er wollte 
fi) dadurch Mut machen. Und wenn Frau Karoline 
jeine Hände ergriff und herzlich ſagte: „Vater, es 
wird jchon wieder bejjer werden, nur den Glauben an 
Gott nicht verlieren”, — dann eriwiderte er vergnügt: 
„Mutter, du haft recht”, und verließ fie mit gejtärktem 
Vertrauen, um aufs neue an feine Arbeit zu gehen. 

Am Anfange des Sommers ftanden bereit vier 
Drehbänke ſtill. Das brachte Timpe fajt in Ber: 
zweiflung, denn wenn das jo weiter ging, hatte er in 
unabjehbarer Zeit auch für die anderen Gejellen feine 
Beihäftigung mehr und konnte gleich dem langen 
Herrn Brümmer mit der ‘Pfeife im Munde den ganzen 
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Tag zum Fenſter hinausſehen. Wollte er diefer 
ſchlimmſten Gefahr aus dem Wege gehen, jo mußte 
er den lebten Verſuch machen, den Kampf mit Urban 
aufzunehmen. Er begann aljo von neuem zu rechnen 
und ftellte den Kunden, die ihm noch übriggeblieben 
waren, bdenjelben Prei® wie der große Konkurrent. 
Sein ganzer Verdienjt wurde dadurch eingebüßt, jo daß 
eigentlich die Arbeit nur noch in? Haus fam, um die 
Geſellen zu beichäftigen; aber Timpe blieb zähe. Es 
handelte fih um ein ‘Brinzip, dag einmal durchgefochten 
werden mußte. Dazu gejellte fich der Haß des Feindes, 
der fich Lieber jelber wehe thut, ehe er dem Gegner 
einen Triumph gönnt. Der Meifter mußte jchließlich 
das Kleine Kapital angreifen, das er fich während vieler 
Sahre fauer erivorben hatte, und das dereinjt für feinen 
Sohn beitimmt war; aber an diejen dachte er nicht 
mehr, war Franz doch gut aufgehoben und befümmerte 
fih nit um das Schickſal feiner Angehörigen. 

Aus diefem Kokurrenzkampf mit ungleichen Mitteln 
erwuchfen ihm nach und nach Unannehmlichkeiten, deren 
Folgen er allein zu tragen Hatte Mehrmals kam 
partienweije die Arbeit zurüd. Die Kunden beklagten 
fih, daß fie nicht mehr fo jolide wie früher ausgeführt 
jei; fie beftanden auf Erjat. Das war der jchwerfte 
Schlag, der den Meijter treffen konnte: daß er auf 
dem beiten Wege war, fein während eines Viertel- 
jahrhundert3 erprobteg Renommee zu verlieren. Und 
doch mußte er fich jagen, daß ihn am wenigften die 
Schuld treffe, daß nur allein die Konkurrenz ihn ziwinge, 
zu denfelben Mitteln zu greifen wie fein Gegner. 
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Cr verglih die Arbeit mit der au Urbans Fabrik 
und fand nicht den geringſten Unterſchied. Es war 
nur zu ſehr erſichtlich: man glaubte, ſich ihm gegen- 
über das erlauben zu dürfen, was man gegen den 
großen Fabrikanten, der einen längeren Kredit gewährte, 
nicht wagte. Aber auch dag ertrug er mit GStill- 
jchweigen. Er jelbjt arbeitete bis in die Nacht hinein, 
um den Schaden wieder gut zu machen und die Ge— 
bilfen nicht leiden zu laffen, die er jelbjt zur leichteren 
Arbeit ermuntert hatte. 

Zwei Monate lang befriedigte TZimpe feine Kunden 
auf diefe Art; dann erfuhr Urban davon und jebte 
den Preis für die Artikel, welche Timpe lieferte, noch 
niedriger. Der Meiſter folgte auch diefem Beiſpiel 
und verzichtete auf den lebten geringen Gewinn, den 
er hauptſächlich nur fich ſelbſt und den Lehrlingen zu 
verdanken Hatte. 

„Bis auf? Meſſer fol es gehen”, jagte er bei 
diefer Gelegenheit laut in der Werkſtatt, und die Ge= 
jellen, die feit Jahren ihre Plätze bei ihm innehatten, 
fonnten ihm ihre Teilnahme nicht verfagen. 

Eines Sonnabende bei der Löhnung, als der 
Meifter die Gehilfen nacheinander in feine Arbeitg- 
jtube rief und Thomas Beyer an die Reihe gekommen 
war, zögerte der Altgejelle, das ihm Hingezählte Geld 
einzufteden. 

„Meiſter“, jagte er, „Sie haben viel Unglüd zu 
erleiden. Wenn ich auch nicht viel rede, jo ſehe ich 
doch alles und mache mir mein Bild zureht. Ich 
werde nicht länger bei Ihnen arbeiten, wenn Sie mir 
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nicht den Accordpreis um ein Drittel herabfegen. Und 
was Spiller, den Sachjen, anbetrifft, jo jage ich eben 
falla für ihn gut; er kann weniger Schinken eſſen und 
weniger Liqueur trinten ... . Sie leiden unjchuldig, 
und ein Lump, der dem Unjchuldigen nicht beifteht.“ 

Diefe ſchlichte Worte rührten Timpe bis zu 
Thränen. Er wandte fi ab, um feiner weichen 
Stimmung Herr zu werden. Dann, als er ſich gefaßt 
batte, ftredte er Beyer die Hand entgegen und wies 
das Anfinnen mit Dank, aber energijch zurüd. Beyer 
aber wollte nicht nachgeben. Er und der Sadjie 
müßten auf ihrer Bitte beftehen, und wenn der Meifter 
fie nicht erfüllen wolle, jo würden fie einfach „Adieu“ 
jagen. 

Timpe blieb nicht? anderes übrig, als nad 
wiederholtem Sträuben nachzugeben. An der Thür 
wandte fich Beyer noch einmal um; es war ihm jchwer, 
ohne eine „Distuffion”, wie er eg nannte, von dannen 
zu geben. ; 

„Meifter”, begann er daher wieder, „Sie willen, 
ih bin ein Bücherwurm und habe jo meine eigenen 
Anfihten über die Dinge und ihre Urſachen. Da 
babe ich neulich einen Vortrag gehört, der nicht 
fchlecht war.“ 

Und diesmal unterbrah ihn Timpe nicht mit 
feinen früheren Worten: weiß jchon, weiß jchon, jondern 
ließ den Altgefellen weiterreden und wandte ihm feine 
ganze Aufmerkſamkeit zu. Und diejer fuhr fort: 

„Wir leben in einer Zeit, wo der Egoismus das 
Chriftentum immer mehr und mehr verdrängt. Es 
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beißt nicht mehr ‚Hilf deinem Nächiten‘, ſondern 
‚Zöte deinen Nächften‘; nicht mehr, ‚Liebet Euch 
untereinander‘, jondern Fürchtet euch vor einander‘. 
Ich wollte nur fragen: Stehen Sie immer noch auf 
Ihrem alten Standpunkt, denken Sie immer noch nicht 
ander3? Glauben Sie immer noch, daß die Erde mit 
ihren Schäßen nur für wenige gejchaffen fei und nicht 
für alle?“ 

„Mein Lieber Beyer”, erwiderte Timpe, „das 
Unglüd bat angefangen, mich zu verfolgen; aber troß= 
den werde ich mich nicht auflehnen gegen die Geſetze 
der Menſchen und ihre Satzungen. Gehe ich zu 
Grunde, jo werde ich das als eine Notwendigkeit der 
Ordnung diejer Welt betrachten. Aber ich werde mit 
Ehren zu Grunde gehen, und wer das von fich jagen 
fann, der nimmt ein ſchönes Bewußtjein mit. Sch 
glaube an einen Gott, und deſſen Fügungen find 
wunderbar. Mein Wahlipruch heißt: Thue recht und 
fcheue niemand. Sch weiß fchon lange: die Sozial- 
demofratie hat Ihnen den Kopf verdreht, aber ich will 
den meinigen gerade behalten. Sie find einer von 
der befleren Sorte, lieber Beyer, denn Sie find ein 
Schwärmer. Aber jehen Sie: ch Habe einmal gelejen, 
daß Kaifer Karl der Fünfte fein ganzes Leben lang 
fih damit gequält Hat, zwei Uhren in die gleiche 
Gangart zu bringen, ohne daß es ihm gelungen wäre. 
Geradeſo ift e8 mit den Menſchen: nicht zwei von 
ihnen befien die gleichen Eigenfchaften. Und die beiten 
Hreunde find jchon zu ZTodfeinden geworden, weil der 
eine eines Tages mehr bejaß, als der andere. Und 
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was im Heinen nicht geht, wollen Sie im großen 
vollführen? ... Die Monarchie joll fich der Schwachen 
und Bedrüdten annehmen! Sch bin gut königstreu — 
aljo reden wir nicht mehr darüber.“ 

Beyer jchüttelte mit dem Kopf. „Ihre Glaubens 
treue ift zu bewundern,” ſagte er dann; „aber Meifter, 
Meister, ich jage Ihnen, Sie werden einmal anders 
denten. Sie gehen noch in unjer Lager über. Und 
die Ordnung dieſer Welt, wie Sie es nannten, wird 
dag zumege bringen.” 

Timpe machte eine abwehrende Bewegung. „Nies 
mals!” 

„Doch Meifter —“ Mit diefen Worten verſchwand 
der Altgejelle und ließ Timpe finnend zuräd. 





XI. 


Schlimmer Verdadht. 


A egen Weihnachten desſelben Jahres hob fich das 
SR Geſchäft Timpes wieder ein wenig, jo daß er 
nicht mit Verluſt zu arbeiten brauchte; nach Neujahr 
aber ging e8 mit Macht bergab, ein plößlicher Still- 
ftand trat ein und der Meijter mußte den Gejellen das 
Geld förmlich aus der eigenen Tajche zahlen, nur um 
fie an fich zu feileln. Im folgenden Sommer jah er 
fih genötigt, abermals einen Gehilfen zu entlaffen. 
Diesmal traf den Iuftigen Berliner das Los. Fritz 
Wieſel bat den Meifter vol Treuherzigfeit, feiner 
wieder zu gedenken, wenn es befjer gehen follte. Man 
trennte fich ungern von diejer Werkitatt, wo man fich 
noch gejtatten durfte, in Gegenwart des Meifters einen 
derben Wit zu machen, und nicht3 von einer drafonijchen 
Fabrikordnung zu fehen war. 
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Nah acht Tagen bereits fprach Wieſel wieder 
vor. Er Hatte noch feine andere Beichäftigung ge- 
funden. In vielen Fabriken und kleineren Werkftätten 
war eine plößliche Arbeitsftodung eingetreten, die eine 
Folge jahrelanger Überproduttion war. Die erften 
Schatten des großen industriellen Krach kamen drohend 
herangezogen. Die Papiere zahlreicher Aftiengejell- 
Ichaften janken über Naht. Die Waren tauten fich, 
denn die Nachfrage nach ihnen verminderte fich von 
Zag zu Tag. Nur diejenigen Yirmen, die dem ver- 
Iodenden Schwindel der Zeit nicht gefolgt waren, denen 
ein genügendes Kapital zur Verfügung ftand, produ= 
jierten nach wie vor in gleichem Umfang. Das 
Publitum fing an, gegen die „goldene Ara“ mißtrauifch 
zu werden, und bangte um feine „gut angelegten“ 
Erſparniſſe. Es lag etwas in der Luft, das fich wie 
dag unheimliche Murmeln einer aus weiter Entfernung 
berannahenden Flut ausnahm, die nach den Trümmern 
lechzte, welche die Ebbe zurüdlaffen würde. 

Fritz Wieſel erzählte, daß man ihm angeboten 
babe, bei Urban einzutreten, und daß er auch in der 
Fabrik gewejen jei, um mit dem Werfführer Rüdfprache 
zu nehmen. Er habe fich die Sache aber noch einmal 
gründlich überlegt und jei davon abgefommen. Er 
würde es mit feinem Gewiflen nicht vereinen können, 
bei dem Manne zu arbeiten, der Meifter Timpe jede 
mögliche Schikane anthue. Überdies lebe er bei feiner 
Mutter, die einen Kohlenhandel betreibe, und da könne 
er es eine Weile au&halten. 

Der ehemalige Kamerad wurde nach diejer Mit- 
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teilung jofort umringt. Nur ein braver Kerl Tönne 
fo von jeinem früheren Meifter jprechen, jagte man 
ihm. Und Zimpe, der beim Hereintreten die lebten 
Worte Wiejeld gehört hatte, ftredte ihm voll Dankes 
die Hand entgegen. Der Iuftige Yrit Hatte dann ver- 
fchiedene Neuigkeiten aufzutiſchen. Ob man fchon wiffe, 
daß man Urban angeboten habe, feine Fabrik in eine 
Aktiengejellichaft umzuwandeln? Alle verneinten und 
zeigten ſich erſtaunt. Timpe meinte, daß cr fchon 
längſt auf diefe Nachricht gewartet habe. 

Mit der Mitteilung Wieſels hatte e8 feine Richtig- 
feit. Bor einem halben Jahre hatte ein Konjortium 
von Spekulanten Urban zu bewegen verjucht, bie 
Fabrik durch ein Aktienkapital zu erweitern; er hatte 
aber dieſes Anfinnen ſehr beftimmt zurückgewieſen. 
Sein ſcharfer Blid ließ ihn nur zu jehr den Rückſchlag 
der induftriellen Gründungen vorberfehen. Wolle er 
fein Gefchäft vergrößern, hatte er gemeint, fo Tönne 
er ed auch aus eigenen Mitteln thun. Und um jogleich 
den Beweis dafür zu liefern, eröffnete er ein Viertel: 
jahr ſpäter eine Knopffabrik, die er bereit? längft ge= 
plant Hatte. Zu diefem Zwede hatte er im ver- 
gangenen Jahre einen Anbau an die Hintere Seite 
der großen Fabrik errichten laſſen; auch ein zweites 
Keſſelhaus gehörte dazu. 

Es war ihm namentlich um die Anfertigung von 
GSteinnußfnöpfen zu thun. Diejelben waren von 
London zuerjt eingeführt worden und fchnell in Mode 
gefommen. Der Bedarf für die Konfeltion war ein 
gewaltiger. 
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Urban bezog die Nüffe in Maſſenlieferungen und 
brachte die fertigen Knöpfe Außerft billig auf den 
Marti. Das Plattenjchneiden an der Dampfjäge war 
eine gefährliche Beichäftigung. Gleich am erften Tage 
wurden einem Arbeiter die drei Finger der rechten 
Hand abgejchnitten. Die ganze Fabrik kam zufammen- 
gelaufen und bedauerte den vor Schmerz Heulenden. 
Es war ein bereit? ergrauter Familienvater, den das 
Unglüd getroffen Hatte. Der Blutverluft Hatte ihn 
ohnmächtig gemacht. In diefem Zuftande trug man 
ihn nach Bethanien. Urban zahlte der verzweifelten 
Frau den Lohn für zwei Wochen aus und erklärte, 
jeiner Pfliht damit genügt zu Haben. Nach einer 
Meinung habe der Arbeiter durch eigene Yahrläffigkeit 
fih bejchädigt; für derartige Fälle könne man ihn 
nicht verantwortlich machen. 

Al Timpe davon erfuhr, erging er ſich in Aus⸗ 
drüden, die nicht jehr jchmeichelhaft für den großen 
Konkurrenten waren. „Es wäre jedenfall® befler ge- 
wejen, wenn die Säge einen Zeil von Urban langer 
Naſe mitgenommen hätte”, jagte er voller Galgenhumor, 
jo daß die Gejellen laut auflachten. 

In den nächſten Tagen drehte ſich fein ganzes 
Mitleid um den VBerunglüdten. Er brachte e3 joweit, 
daß unter Berufsgenofjen eine Geldſammlung abgehalten 
wurde. Es kam eine Summe zujfammen, die neben 
der Unterſtützung aus der Krankenkaſſe augreichte, um 
die Familie des Invaliden wenigſtens vor der äußerſten 
Sorge zu bewahren. 

Während der jchlechten Gefchäftszeit fand der 
13* 
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Meifter genügend Zeit, dem Bau der Stadtbahn Hinter 
feinem Häußchen, der fich immer mehr entwickelte, feine 
Aufmerkſamkeit zuzumwenden. Ofter als ſonſt beftieg 
er in diefem Sommer die „Warte“, für die er niemals 
mehr die Bezeichnung „Franzen Ruh” gebrauchte. 
Saß er oben zwilchen den Zweigen und rauchte ge= 
mütlich feine Pfeife, jo vergaß er beim Anblic des 
gejchäftlichen Treibens unter fich ein Viertelſtündchen 
lang die Drangjale des Lebens, Hatte er nur noch 
Sinn für die neue Welt, die fich vor ihm aufbaute 
und immer gewaltiger und kühner emporftrebte. Ä 

Bis zum Yrankfurter Bahnhof war die Gaſſe 
freigelegt worden, die dem Verkehre Spreeatheng einen 
neuen Weg eröffnen jollte. Eine eigenartige Perſpektive 
bot fi) dem Auge dar. Es war gerade, ala hätte 
eine Riefenfauft vom Himmel fich herniedergejenkt und 
mit gewaltigem Hammerftreich eine Breſche durch die 
Häufer geichlagen, gleichgültig darüber, ob das eine 
ftehen bleibe oder die Hälfte des anderen falle. 

Dort blidte man in einen Hof hinein, dem bis 
vor furzem noch Luft und Licht fehlte, und der nun 
die Geheimniffe der Hinterhäufer verriet; und daneben 
in einen Kleinen Garten, der bisher wie ein jeltener 
Schatz inmitten der grauen Mauern nur zur Freude 
ſeines Befiter8 gedient hatte und nun gleich einer 
weithin fichtbaren Oaſe das Auge entzüdte. Aber nur 
noch kurze Zeit, und der Dampf des Eiſenroſſes wälzte 
fich über ihn fort und raubte den herrlichen Rojen den 
Duft... Und dazwijchen freigelegte Ställe und 
Scheunen, Troden- und Holzpläße, zwei Seitengebäude 
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ohne VBorderhaus, die Refte von durchichnittenem Mauer- 
werk; und dort, wo der Trünmerweg eine Kurve machte, 
die offene Straße wieder mit ihren vier- und fünf: 
ftödigen Mietskaſernen, in deren Tenftern die Sonne 
fi) blendend jpiegelte. 

Vom dunklen Grunde diefer Gafle hoben fich 
leuchtend die hellen, kalkbeſtäubten Jacken eines Heeres 
von Maurern ab. Wie fi) dag büdte, hinauf» und 
hinabftieg, Stein an Stein fügte, um da3 Fundament 
der breiten Pfeiler zu geftalten. Die roten Gteine 
leuchteten, die Hammerfchläge klangen hell herüber, und 
ein Yuhrmann trieb fluchend die Pferde vor einem 
ſchwer mit Sand beladenen Wagen an. 

Auch zu den Füßen Timpes, wenige Schritte von 
feinem Haufe, erhoben fich bereit? die erjten Anfänge 
der Viadukte. Einer ihrer Pfeiler berührte die Hintere 
Giebelwand fo dicht, daß der Meifter vermeinte, ihn 
mit der Hand berühren zu können. Faſt gleichmäßig 
von Tag zu Tag, ala wüchſen fie Fuß für Fuß aus 
der Erde, erhoben die Pfeiler fi) auf der ganzen 
Linie, bis fie anfingen, allmählich in die Rundung des 
Bogen? Überzugehen. Und je weiter die Steinmafjen 
fich recht3 und linf3 ausdehnten, um zu einem riefigen 
Ringe zn werden, je beengter fühlte fich der Meijter 
ſchwebend über dem Dache feines Häuschens, je mehr 
überfam ihn das Gefühl einer gewaltjamen Erdrüdung 
— gleich einem Menjchen, der nach und nach in immer 
Kleinere Räume geführt wird, big er fich im leßten 
befindet, in dem er nicht mehr zu atmen vermag. 
Immer winziger und ruinenhafter erſchien ihm jein 
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Häuschen angeficht? des erjten kühnen Bogens, der 
fi von einem Pfeiler zum andern fpannte. 

Mit der Zeit flößte ihm der Wunderbau jo großes 
Sintereffe ein, war er auf feine weitere Entwidelung 
jo geipannt, daß er die Stunde faum erwarten Tonnte, 
die ihm den alten und doch neuen Anblid gewährte. 
Zulegt Tannte er jeden Arbeiter von Angeficht, Hatte 
er fi) ihre Gewohnbeiten eingeprägt, wußte er, ob 
diejer fleißig und jener faul ſei; und aus den Gejprächen, 
die fie miteinander führten, lernte er fchließlich ihre 
perjönlichen Verhältnifle kennen. Mit einem der Maurer, 
einem alten, ehrwürdig ausfehenden Manne, mit langem 
weißen Kinnbart, war er bereit3 jo vertraut geworden, 
daß er ihn des Morgens wie einen guten Belannten 
begrüßte und feine Meinung über das Wetter und 
andere für den Tag höchſt wichtige Dinge mit ihm 
austauſchte. Dann redete man fich gegenjeitig nur mit 
„Meiſter“ an; und mehr als einmal reichte Timpe dem 
Deanne im weißen Kittel helles Teuer zu oder ließ 
fih herab, ihm mit einer Hand voll Tabak aus: 
zubelfen. 

Und war der lebte Arbeiter vom Gerüft ver- 
ſchwunden, dann warf er noch einen langen Blid auf 
feine Umgebung und laufchte eine Weile den gleich- 
mäßigen Schlägen der Ramme, deren dumpfer Knall 
von der Spree herübertönte. Hier arbeitete man auch 
des Nacht? bei Fackelſchein, um die Pfähle ing Waſſer 
zu treiben, auf denen das Fundament der Viadukte 
ruhen jollte. 

Bis in den Winter hinein hielt die Gejchäfts- 
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ftille an, fo daß der Verluſt, den Timpe in biefem 
Fahre trug, für feine Verhältniffe ein geradezu un 
erjeblicher war. Um dieſe Zeit ftellte fich Deppler, 
der längft abgefprungene Kunde, bei ihm wieder ein. 
Der Meifter war nicht wenig erftaunt, freute fich dann 
aber aufrichtig Über den Beſuch. Schien doch die Mög⸗ 
lichkeit nicht außgeichloffen, daß die folide Arbeit wieder 
zu Ehren fommen und die abtrünnigen Abnehmer nach 
und nach zu ihm zurüdkehren würden. Der Gedante 
des Meilter® an eine große Beitelung jchwand aber 
bald. Deppler fam im Auftrage eines andern, eines 
Amerikaners, der ein Modell angefertigt haben wollte. 
Zimpe konnte da3 Anliegen nicht gut abjchlagen, um 
jo weniger, da Deppler durchbliden ließ, es gäbe 
vielleicht ettwaß zu verdienen, wenn Timpe die Arbeit 
gut ausführe und der Artikel fich nicht zu teuer jtelle. 

Als Timpe den Auftrag in Arbeit nehmen wollte, 
fiel ihm ein, daß er vor Jahren ähnliche Yormen ge= 
dreht Hatte, wie die Zeichnung aufwies. Er fuchte 
alfo unter feinen zahlreichen Modellen. Bei diefer 
Gelegenheit machte er die Entdedung, daß ein Zeil 
der beiten und wertvolliten fehlte. Er traute erft 
feinen Augen nicht, glaubte an einen Irrtum und 
durchjuchte die ganze Arbeitsſtube; rüdte mit Hilfe 
eines Lehrlings Tiſche und Kaſten von der Wand, ver- 
geben? — die vermißten Holzteile fanden fich nicht. 
Selbſt die Pappftreifen, auf denen die Nummern ver- 
zeichnet waren, konnten nicht entdedt werden. Dan 
hatte ihn aljo bejtohlen. 

Das ganze Haug geriet bei diefer Nachricht in 
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Aufregung. Der Großvater gab den Rat, jofort nad) 
der Polizei und dem Staatsanwalt zu jchiden, denn 
jo lange er in diefem Haufe lebe, ſei jo etwas nicht 
palfiert. Und Frau Karoline war jo erjchredt, daß fie 
Johannes auf das Inſtändigſte bat, Keller und Boden 
durchjuchen zu lafjen, denn es käme oft vor, daß Spib- 
buben fi tagelang im Haufe aufhielten. Am jelt- 
famften wurden die Gefellen durch die Entdedung 
berührt. Es leuchtete ihnen aber fofort ein, daß die 
Gegenftände nur von jemand entwendet fein fonnten, 
der fie für fich zu verwenden wußte. Der Meijter 
pflegte feine Stube niemals zu verfchließen; jtunden- 
lang war er nicht zu jehen. Sie arbeiteten Tag für 
Tag in der Nähe, konnte nicht auf jeden von ihnen 
der Verdacht fallen? 

Timpe hatte denjelben Gedanten, und doch lag 
e8 ihm fern, auch nur im geringften an der Ehrlich- 
feit der altbewährten Arbeiter zu zweifeln. Als er die 
Werkſtatt betrat, fam er feinen Gehilfen zuvor und 
gab fofort mit aller Offenheit eine dahingehende Er⸗ 
Härung ab. Und man wußte ihm Dank für feine 
Worte; wurde doch allen dadurch ein Alp von der 
Bruft genommen. Aber die Thatjache ſtand troßdem 
feft, nur ein Hausdieb Tonnte feine Hand nach den 
Modellen ausgeſtreckt haben. 

Der Meilter nahm fich die beiden Lehrlinge vor 
und redete ihnen voller Güte ing Gewiffen. Es jollte 
ihnen verziehen werden, wenn fie die Wahrheit jagen 
würden. Die Jungen waren Söhne armer, aber an 
ftändiger Eltern. Sie brachen fofort in Thränen aus 
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und ſchwuren hoch und teuer, nichts von dem Dieb⸗ 
ftahl zu wiſſen. Als fie merkten, daß man ihnen noch 
nicht glauben wollte, fielen fie auf die Knie und baten 
mit gefalteten Händen, mit ihnen nad) Haufe zu ihren 
Eltern zu geben, um dort nachzufuchen. Der Dteifter 
blickte in die von Thränen umflorten Augen, in denen 
feine Spur von Lüge zu finden war, und glaubte ihnen. 
Er ſah nun ein, daß er zu weit gegangen war, drüdte 
jedem die Hand und bat um Verzeihfung. Damit fie 
fi tröfteten, jchenkte er ihnen ein Markſtück. 

Während das Gefpräch fich immer noch um den 
beitlen Punkt drehte, hatte Thomas Beyer ftumm auf 
feine Arbeit geblidt, plößlich jagte er: 

„Meifter, ich hab's!“ 

Die Drehbänte ftanden jofort ftil. Jedermann 
blickte erwartungsvoll auf den Altgefellen, der fortfuhr 
zu ſprechen: 

„Es kann nur jemand gewejen jein, der mit 
Urban in Berbindung ſteht. Ma ich die Viltoria- 
früden von drüben ſah, wunderte ich mich gleich über 
einen Fehler im Griff, der nur in unferem Modell 
vorhanden war, bei den Arbeiten aber verändert wurde. 
Urban glaubte natürlich, daß das zur Zeichnung ge- 
höre und ließ die Gejchichte ruhig mitdrehen.” 

Timpe verſchwand fofort und kam mit derNtachricht 
zurüd, daß auch diefe beiden Modelle mit zu den ge= 
ftohlenen gehörten. 

Als Deppler ihm feiner Zeit dieſe beiden Artikel 
Urbans zeigte, nahm er an, daß der Fabrikbeſitzer fie 
mit den üblichen Veränderungen nach den Vorbildern 
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in den Läden angefertigt habe. Run leuchteten ihm 
die Worte Beyer? nur zu fehr ein. 

Wer war nun der Dieb und Berräter? 

Man ließ die entlafjenen Gejellen Revue paffieren. 
Aber unter ihnen war feiner, auf den der Verdacht 
fich mit Gewißheit Ienten konnte. Ja, wenn einer 
von ihnen bei Urban bejchäftigt wäre, fo hätte die 
Sachlage fi} geändert. Da fagte der ältefte der Lehr- 
linge, der mit immer noch zudendem Munde und ge= 
röteten Augen wieder an feine Arbeit gegangen war: 

„Jetzt fällt mir ein, Meifter — ich habe Ihrem 
Herrn Sohn einmal die Leiter Halten müfjen, als er 
noch abends jpät an der Wand da drinnen etwas 
fuchen wollte.“ 

Zimpe wurde leichenblaß. Wie Schuppen fiel es 
ihm von den Augen, aber er nahm feine ganze Kraft 
jufammen, um fich feinen Leuten gegenüber zu be— 
bereichen. Während er vor fich auf die Diele ftarrte, 
fah er im Geifte die erftaunten Blicke feiner Gejellen 
auf fi) gerichtet. Und er fühlte, wie dag Blut ihm 
heiß ins Geficht ſtieg. Dann ermannte er fich, wendete 
fih langjam nach dem Burſchen um und fagte mit 
unbeimlicher Rube: 

„Naſeweiſe Jungen machen nafeweife Bemerkungen. 
Künftighin wirft du den Mund erft aufthun, wenn 
du gefragt wirft... Was mein Sohn damals fuchte, 
dag weiß ich ſchon.“ Und zu den Gefellen gewendet: 

„Zerbrechen wir. ung nicht mehr die Köpfe um 
den Dieb, der Zufall wird uns fchon zu Hilfe 
kommen.“ 
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Nach diefen Worten verließ er gemeſſenen Schrittes 
die Werkſtatt und verichwand in feine Arbeitsftube. 
Hier aber verließ ihn die Kraft. Wie erjchöpft ließ er 
fih auf einen Stuhl am Fenſter nieder und verbarg fein 
Geficht in die Hände. So ſaß er lange, lange. Was 
feine Seele bewegte, fam durch Fein Wort zum Aus—⸗ 
bruch, aber die fchweren Atemzüge zeugten für die 
fürchterlichen Kämpfe in feinem Innern. 

Sein eigener Sohn follte ihn beftohlen haben, um 
fih den Dank des Todfeindes zu verdienen? Der 
Gedante war zu fürchterlich, ald daß er es wagen 
durfte, ihn laut zu äußern, wäre e8 auch nur in einem 
GSelbftgejpräde . . . Als er aber endlich das Haupt 
erhob, deflen Haare Sorge und Kummer der lebten 
Zeit früh gebleicht hatten, und er hinausblickte auf 
das rote Gemäuer der Viadukte, da8 das Zimmer halb 
verdunfelte, jah er verändert aus, als hätten Minuten 
Furchen in jein Antlitz gezeichnet. Er fchüttelte den 
Kopf, ala wollte er mit Gewalt das nicht begreifen, 
was für ihn jchredliche Wahrheit war. Ein langer 
Geufzer fam über feine Lippen, in dem alle lag: die 
Erinnerung an einen ſchlanken Knaben, den er auf 
den Knien geichaufelt hatte, die unbejchreiblichen Hoff: 
nungen und Wünjche, welche fih an feine Zulunft 
gefnüpft hatten, der Gedanke an viele Jahre harter 
Arbeit, an Liebe und Pflege um den Einzigen, und 
an einen betrogenen Vater... . 

Plötzlich jchredte er zufammen, wie jäh aus einem 
Traume erwedt: die Meifterin ſtand neben ihm und 
hatte feine Schultern berührt. 
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„Vater, dich drüden wieder jchwere Sorgen... 
Und wie du ausfiehft, mein Gott... .“ 

„Wie immer, Mutter.“ 

Er fand ein Lächeln und zog die Alte janft an 
fih. Und als fie mit ihren Lippen feine Stirn be= 
rührt hatte, ging es ihm wie ein Yrühlingäwehen durch 
die Seele, jo daß er fein Weib herzhaft füßte. Sie 
betraten dann die gute Stube. Sein Blid fiel auf 
dag Bild feines Sohnes. Franz war dargeftellt als 
ein Süngling von fechzehn Jahren. Meilter Timpe 
fonnte nicht an fich Halten; die Vaterliebe befiegte den 
Schmerz. Er nahm dag Bild und küßte &. AIR 
Frau Karoline das jah, drüdte fie den Zipfel der 
Schürze gegen die Augen und verließ leife das Zimmer. 
Den Anblid konnte fie nicht ertragen. 





XI. 


Ein entarteter Sohn. 


— 





2 Sm biejelbe Zeit ſaß Franz an feinem Pult und 
a2 zeigte ein jehr mißvergnügtes Gefiht. Die 
Urfache diefer Stimmung war dag lange Hinaugfchieben 
feiner Hochzeit. Nicht? lag gegen ihn vor; Emmas 
Liebe zu ihm war noch die alte, Frau Urban fam 
ihm mit derjelben Freundlichkeit entgegen, und der 
Vertrauenspoſten, den er ala Gejchäftsführer inne Hatte, 
zeugte am beiten für die Wertſchätzung feiner Perſon. 
Endlich, nach mancherlei Andeutungen, die er fich in= 
olge der Verzögerung erlaubt Hatte, war er zu der 
berzeugung gekommen, daß die Hauptſchuld Lediglich 
an feinem Chef liege. Urban hatte in der That dar- 
auf Hingewirkt, daß man es ihm ganz überlaffe, den 
Tag des Ehebündniffes feſtzuſtellen. Er hatte feinen 
ganz befonderen Grund dafür. Erſtens wollte er fich 
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für die unveränderte Feindſchaft, die Emma ihm immer 
noch entgegenbrachte, rächen, und zweitens hatte 
feiner Meinung nach Franz noch nicht die genügende 
Prüfung abgelegt, die ihn völlig würdig machte, zu 
der Familie Urban⸗Kirchberg in verwandtjchaftliche 
Beziehungen zu treten. Und doch hatte Timpe junior 
bereit bewiejen, daß er vor nichts zurädichrede, um 
fich angenehm zu machen und erneuerte Dankbarkeit 
entgegenzubringen. 

Gewiß, wenn Urban aufrichtig fein wollte, jo 
mußte er da8 anerkennen. Er hatte ihm alle Kunden 
jeine® Vaters nambaft gemacht, ihre Eigentümlich- 
feiten gejchildert, manches Geheimnis der Fabrikations- 
weile de Meiſters verraten, gelogen und geheuchelt, 
jein Gewiffen geopfert, mit rührender Miene, thränen- 
den Augen von dem Abftand zwifchen fich und feinen 
Eltern geiprochen, mehr ala einmal dag Mitleid er- 
wect, nur um an das große Ziel zu gelangen, das 
ihm die Verwirklichung feiner berüdenden Träume 
bringen würde. 

Das aber gerade war e8, was Urban mißtrauiſch 
gemacht Hatte. Er erblidte in Franzens Charalter- 
eigenichaften jo viele Berührungspunkte mit den 
feinigen, daß es ihm leichter als feiner Frau und 
Emma wurde, den wirklichen Wert feines Profuriften 
zu tarieren. Was er an ihm allein zu würdigen 
wußte, waren die großen Fähigkeiten; und wodurch 
er fich immer aufs neue beftechen ließ, waren die ein- 
nehmende Erjcheinung und die große Liebenswürdigkeit 
Franzens. 
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„He“, ſagte er mehr als einmal zu fich, „der hält 
mich für dumm, aber er irrt fih ... Ein Teufels⸗ 
tert! Hat fich bei allen „Liebes Kind” gemacht, und 
man weiß eigentlich nicht, wie das gekommen ift. 
Solche Leute aber pafjen in die Welt — die bringen 
es zu etwas.“ 

Argerte er fich dann über die „klaſſiſche Unver- 

ſchämtheit“, mit der Franz fi in feiner Familie „ein- 
geniftet” Hatte, fo jehr, daß er daran dachte, die Ver- 
lobung aufzuheben und Timpe junior die Thür zu 
weijen, jo verlor er wieder den Mut dazu, wenn ber 
Profurift vor ihm ftand und ihn mit einem bezaubern- 
den Lächeln fragte: „Wünfchen Sie was, Herr Urban? 
Womit kann ich dienen? Soll ich Ihnen eine Arbeit 
abnehmen? Darf ich um bie Auszeichnung bitten, mir 
dag geftatten zu wollen?” 
Urban war es dann jedesmal, ala fpräche aus 
diefen gejucht Höflichen Worten etwas wie Spott. Und 
wenn er mit fchiefgeneigtem Kopf zu dem groß- 
gewachjenen Nachbarsfohn emporblidte, jo lebte er 
ſtets in der Einbildung, ala machte fein vertrautefter 
Untergebener ſich über die „lange Nafe” ebenjo luſtig, 
wie jämtliche Arbeiter in der Yabril. Er war dann 
entwaffnet, verjuchte das Lächeln feines Profuriften 
nachzuahmen, was ihm aber um deswegen jchlecht ge= 
lang, weil er mit feinen defelten Zähnen feinen Staat 
machen Tonnte, drehte fi kurz um und juchte das 
Kontor auf, um feinen Zorn über dag erlittene Fiasko 
an einem der Kommis augzulafien. 

Einmal gerieten beide doch fehr ernft zufammen. 
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Seitdem Franz verlobt war, Hatte er fich gewiſſe Ge- 
wohnbeiten angeeignet, die injofern denen Ferdinand 
Friedrich Urbans ähnelten, ala aus ihnen erfichtlich 
das Beitreben hervorging, zu herrjchen und zu befehlen, 
oder doch zum mindeften Anordnungen zu treffen, wie 
fie aus den Rechten einer Autorität berzuleiten find. 
Mit der Zeit hatten die Arbeiter in der Fabrik fich 
daran gewöhnt, ihn ebenfo zu rejpeftieren wie Urban; 
ja es kam oft vor, daß man den Kleinen Yabrikbefiter 
ganz überſah und nur auf den großen Profuriften 
börte, der unter Umftänden ſehr herablaffend fein konnte 
und in feinen Manieren den gebildeten Mann zeigte, 
den man bei Urban ſtets vermißte. Der Iebtere be- 
obachtete diefe Hintanjegung feiner Perſon mit ftillem 
Ingrimm. AS aber einer feiner Befehle nicht befolgt 
worden war und man fich deswegen auf Franz berief, 
bot fih ihm endlich die Gelegenheit dar, den gereizten 
Löwen hervorzukehren. Es gab unter vier Augen einen 
argen Auftritt. 


„Sie thun ja gerade, ala wenn Sie hier der 
Chef wären und ich Ihr junger Dann!” jchrie er in 
voller Entrüjtung, worauf dann fofort die höflichfte 
aller Antworten kam. 


„Es würde mir zur größten Ehre gereichen, Ahr 
Chef zu fein, Herr Urban, denn derartige vortreffliche 
Menfchen findet man felten”, fagte Timpe junior. 

Diesmal aber ließ der Keine Mann fi) nicht 
födern, troßdem ihn die Erwiderung wie gewöhnlich 
verblüfft Hatte. 
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„Wenn das noch einmal vorkommt, dann find 
wir gejchiedene Leute, verjtehen Sie?” 

Franz Happte fein Buch zu und fagte gleich- 
gültig: „Da das noch fehr oft vorlommen wird, Herr 
Urban, jo werde ich fogleich gehen. Ich werde meinem 
Dater zu Füßen fallen und ihn um Verzeihung bitten. 
Sie wiljen, daß Emma großjährig und ihr Vermögen 
fichergeftellt if. Mein Vater und ich werden dann 
ebenfalla3 eine Fabrik bauen, und damit Sie fi 
meiner jtet3 erinnern, werden wir da3 in Ihrer un 
mittelbaren Nähe, auf der anderen Seite der Straße, 
thun . . . Adieu!“ 

Er nahm faltblütig feinen Hut und wollte ver- 
ſchwinden. Nach zehn Minuten aber konnte man ihn 
nach wie vor auf dem alten Pla finden; denn Urban, 
vor Entjeßen bleich, hatte ihn in fein Kabinett gebeten, 
um „vorher noch ein paar Worte” mit ihm zu wechjeln. 
Man ſprach fich jehr vernünftig aus. Franz fpielte 
auch hier den Höflichen Mann weiter, der alles nur 
aus Sintereffe für feinen Prinzipal thue. Urban bot 
ihm eine Cigarre an, die er jelbjt nur in Ausnahme— 
fällen zu rauchen pflegte, reichte ihm felbft, auf den 
Zehen jtehend, das Teuer zu, was ſich fehr komiſch 
ausnahm, drüdte ihm warın die Hand und glaubte der 
Berfiherung feiner Hochachtung nicht beſſer Ausdruck 
geben zu können, al® daß er ihn mehrmals Hinter- 
einander mit „mein junger Freund” anredete. Go 
ernenerte man denn dad Bündnis und trennte fich ala 
die alten Ehrenmänner. 

Die Züge Urbans veränderten fich erit, nachdem 

Kretzer, Meifter Zimpe. 14 
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die Thür fich gefchloffen Hatte. Aus dem liebens— 
würdigen Chef entpuppte fich der gefeflelte Zwerg, der 
feine Ohnmacht fühlt und die berechtigte Wut nicht 
bervorfehren darf. O, das Hätte ihm noch gefehlt, 
daß dieſer große Schlingel fich jet aus dem Staube 
machte, nachdem er ihn in feine Geſchäftskniffe ein- 
geweiht Hatte; und nur zu dem Zwede, um den halb» 
toten Gegner jenjeit? der Mauer wieder lebendig zu 
machen. Wenn dann Vater und Sohn and Augfprechen 
fämen, würden jchöne Sachen zum Borjchein fommen, 
deren Yolgen er allein zu tragen hätte. Und überdies 
das jchöne Geld feiner Stieftochter, das er durch die 
dereinftige Compagniefchaft ihres zukünftigen Mannes 
für fein Gejchäft zu. kapern gedachte. Er Hätte im 
Bewußtſein dieſes doppelten Verluſtes keine Nacht 
ruhig ſchlafen können und ſich das Leben bis an ſein 
Ende verbittert. | 

Franz zeigte Heute große Unluft zum Arbeiten; 
er kam aus dem Gähnen nicht heraus. Seine ganze 
Beichäftigung beitand darin, nach der Straße hinunter- 
zubliden, feine Nägel zu putzen und an den Spiken 
ſeines Schnurrbartes zu drehen, der jet in üppiger 
Fülle fein Geficht zierte. Überhaupt ſah ex jehr bla 
und abgejpannt aus. Die Augen erjchienen trübe, ala 
hätte er die Nacht wenig gejchlafen. 

Am großen Kontor machte man durchaus fein 
Geheimnis daraus, daß er ein ſehr Ioderes Leben 
führe und Paffionen nachgehe, die ihm viel Geld 
koſteten. Da man ihn aber fürchtete, und feine Rob 
leſſe bei gewifjen Gelegenheiten befannt war, jo raunte 
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man fich die üblen Dinge, die man über ihn erfuhr, 
nur leife zu. So kam e8, daß weder Urban noch 
defien Yrau irgend etwas von feinem bedenflichen 
Lebenswandel erfuhren und um jo weniger Verdacht 
ſchöpften, ala er fich thatjächlich niemals eine Unpünft- 
lichkeit oder Bernadhläffigung feiner gejchäftlichen 
Pflichten zu jchulden kommen ließ. 

MWenn Tranz des Abends von feiner Braut Ab 
Ichied genommen Hatte, jo fuchte er die Bierkneipen 
auf, oder die zahlreichen Vergnügungslokale Berlins, 
in denen der jungen Männerwelt Zerjtreuungen jeder 
Art geboten werden. Ja, eine® Abends, nahe an 
Mitternacht, wollte man ihn in Gefellfchaft von Fräu—⸗ 
fein Irma, einer bei den Studenten des Viertels ſehr 
beliebten Biermamfell, im Café Bauer erblidt Haben. 
Als das einer der Commis im Kontor erzählte, mel- 
deten fich jofort einige Kollegen, die jchon längjt von 
diefer Liebfchaft Kenntnis haben wollten. Man fand 
das aber für einen noch unverbeirateten jungen Dann 
in Berlin jo jelbftverftändlih, daB man fih nur 
witige Bemerkungen über dieje neuefte Entdeckung er=, 
laubte und im übrigen den Glüdlichen um fein unge- 
bundenes Leben beneidete. 

Durch diefe Abwege geriet Franz in Schulden, 
die er ohne Bedenken bei einem Wucherer entrierte und 
die fich immer mehr anhäuften. Wußte man doch, 
daß er mit einem vermögenden Mädchen aus guter 
Familie verlobt war, und daß er eine Tages die 
acceptierten MWechjel prompt werde eimlöjen Tünnen. 
Was ihn felbft anbetraf, jo machte ex fich über diefen 
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Punkt durchaus feine Vorwürfe. Der Tag der Hoch⸗ 
zeit ftand vor der Thür, die Schuld würde dann 
rechtzeitig getilgt werden. Der hohen Zinſen wegen, 
die er zahlen mußte, wünſchte er aber die Ehe— 
ſchließung jobald ala möglich herbei. 

Er hatte ſoeben zum viertenmale einen Kleinen 
Taſchenſpiegel bervorgeholt und fich in ihm von allen 
Geiten betrachtet, als der Kontorburfche eintrat und 
ihm die Mitteilung überbrachte, daß der „Herr Chef“ 
ihn zu jprechen wünfche. 

„Dein lieber Timpe,” redete ihn Urban an, als 
er deſſen Arbeitszimmer, das an der anderen Ceite 
des großen Kontors lag, betreten hatte, „nehmen Sie 
gefälligft Plat. Ich kann Ihnen die angenehme Mit- 
teilung machen, daß meine Yrau und ich bejchloflen 
haben, den Hochzeitstag endgültig auf den fünften 
Sanuar feitzufegen. Treuen Sie fi, he? Die Ge- 
ſchichte macht fih, was?“ 

Er legte feinem Profuriften die Hand auf die 
Schulter und blidte ihn über die Brille hinweg pfiffig 
an. Franz freute fich in der That; aber er war fo 
überrajcht, daß er zum erjtenmale jeit langer Zeit die 
halb ironischen Höflichkeitsphrafen anzuwenden vergaß 
und ganz verlegen feinen Dank hervorbrachte. 

Und Urban, dem diefe Verlegenheit erfichtliches 
Amüfement bereitete, fuhr fort: 

„Bir werden feine große Hochzeit machen, jondern 
ein einfaches Diner veranftalten. Wir haben dabei in 
erfter Linie auf Sie Rüdficht genommen, um ihnen 
manche Unannehmlichkeit in betreff Ihrer Eltern zu 
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erfparen . . . Ich Liebe überhaupt dieſe großen 
Tafeleien nicht, wo Hinz und Kunz fi) auf General- 
unfoften fatteffen. Wir werden ganz unter alten Be- 
fannten fein, von denen fi nun einmal Yrau Urban 
nicht zu trennen vermag. ch Habe diefe Leute jozu- 
jagen mitgeheiratet und muß Hin und wieder ihre 
Gegenwart über mich ergehen lafſen. Sie werden die 
Häberleing, die Rojeg und die Ramms vorfinden — 
Leute, die längſt in Ihre Verhältniſſe eingeweiht 
find... Eine Hochzeitäreife fteht Ihnen natürlich 
frei, aber ich würde Ihnen raten, diejelbe lieber im 
Sommer zu machen. Sie frieren dann weniger. — 
Sie gehen dann meinetwegen nach der Schweiz oder 
nad Südtirol.“ 

Er ſchwieg eine Weile, klopfte dann dem glüd- 
lihen Timpe junior abermals, und zwar etwas 
fräftiger als vordem, auf die Cchulter und ſagte 
wieder: 

„Und das jchönfte ift, Sie werden mein Come 
pagnon werden. &3 ift beſſer jo, das Geld bleibt in 
der Familie ... Selbitverjtändlich, wenn Sie wollen. 
Die Gefchichte macht fich, He?” 

Franz begnügte fi) minutenlang mit einer ftillen 
Verwunderung. Das plößliche, greifbare Glüd Hatte 
ihn ftumm gemadt. Da lag die goldene Perjpeftive 
dor ihm, mit all ihrem märchenhaften Zauber, in dem 
er bereit? als Jüngling in Gedanken gejchwelgt hatte. 
O, was hatte das Schidjal beſchloſſen, aus ihm zu 
machen! Er, der in der alten Ruine da drüben ge: 
boren worden war, follte der Compagnon von Ferdinand 
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Hriedrih Urban werden? Und ganz von dieſem 
Zaumel ergriffen, vergaß er die rejervierte Haltung, 
die er in der legten Zeit Urban gegenüber angenommen 
hatte, ergriff voller Unterwürfigkeit deifen Hand und 
preßte einen Kuß darauf. 

„Sie werden mir ein zweiter Vater fein, Herr 
Urban, nicht wahr?” fagte er mit bittendem Augen= 
aufihlag. „OD, wenn Sie wüßten, wie ganz anders 
eg ift, in einem Vater den gebildeten Dann zu jehen! 
Vielleicht verdammt man mich, daß ich mich faft ganz 
von meinen Eltern losgeſagt habe, aber Tönnen die 
Kinder dafür, wenn die Verhältniffe, unter denen fie 
geboren wurden, nicht gleichen Schritt mit ihrer Er— 
jiehung und ihrer Bildung gehalten Haben? ... O, 
Herr Urban, wenn Gie in mein Herz bliden 
fönnten . . .“ 

Der kleine Chef fand dieje Scene jo rührend, daß 
er das Geficht abwandte, das rotjeidene Tafchentuch 
bervorzog und dasjelbe dem Auge zuführte. Als er 
fih wieder umdrehte, jagte er voller Teilnahme: 

„Herr Timpe, Sie find ein Ehrenmann — jeien 
Gie verfichert, e8 giebt in der ganzen Welt feinen 
Menjchen, der mehr mit Ihnen fühlte ala ich. Nicht 
Sie find zu verurteilen, jondern Ihr Vater, der hart- 
nädig alte Prinzipien vertritt. Das kommt davon, 
wenn man folche Jammerſteine, wie die da drüben, 
mehr liebt, ala Ruhe und Frieden. Wie glüdlich 
fönnten wir alle miteinander leben, mein lieber 
TZimpe ... DO, man follte eg nicht glauben, aber e3 
it jo: die Welt ftedt voller Böfewichte.“ 
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Nach zehn Minuten Hatten beide fich über dieſe 
Angelegenheit beruhigt und beiprachen dann rein ge= 
chäftliche Dinge. Wenn Urban jemand eine Freude 
bereitete, jo verlangte er regelmäßig einen Gegendienft 
dafür; denn eine der vielen Devifen, die feinen praf- 
tiſchen Standpunkt beweifen follten, lautete: Eine 
Hand wäfcht die andere. 

Es handelte fich abermals um einige komplizierte 
Modelle Meiſter Timpes, die er ſehr zu befiten 
wünſchte. Natürlich nur, um fich auf eine halbe Stunde 
„an ihren Anblick“ zu erfreuen, wie er beruhigend 
binzufügte. Und um nun Franzen gleich die richtige 
Rolle zu erteilen, die er diesmal bei der Ausbeutung 
fremden Eigentums zu fpielen haben werde, redete er 
ihn mehrmals mit „lieber Compagnon in spe” an. 
So hieß es denn hintereinander: „. .. . Sie werden 
davon überzeugt fein, daß es in unferem beiderfeitigen 
Intereſſe Liegen muß, die Modelle einmal in die Hände 
zu befommen, um zu jehen, wie die Zuſammenſetzung 
it... Aber mein „Lieber Socius“ — ich will nicht 
in Sie dringen, wenn ſchon „unfere” Firma einen be= 
deutenden Vorteil davon hätte und ich in der feiten 
Meinung lebe, daß es auf die Dauer gut fein wird, 
wenn „wir Chefs” zufammenhalten ... Sch ftelle 
mir die Sache nicht fo jchlimm vor. Sie bejuchen 
Ihre Eltern unter irgend einem Vorwand und — — 
und — — Der thun Sie e8 Tieber nicht! „Nein, 
nein, der liebe Gott bewahre mich vor einer Sündel” 

Gerade die letzten Worte Hatten genügt, um 
Franzens Entfchluß zu befeitigen. O, was für Rüd- 
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fihten hat man nicht als Geichäftemann auf jeinen 
Compagnon zu nehmen! War man nicht moraliſch 
verpflichtet, deffen Intereſſen zu den eigenen zu 
machen? 

Drei Tage dachte er darüber nach, wie er es 
anftellen jollte, den abermaligen Wunſch Urbans zu 
erfüllen. Hundertmal nahm er fich vor, dem Haufe 
feiner Eltern frank und frei einen Bejuch zu machen, 
aber die Scham hielt ihn davon ab; noch mehr die 
Furcht vor feinem Vater, die gerade jet in ihn ein- 
drang. Wenn der Alte ihm die Thür wieje, ihn wie 
einen Schuljungen behandelte, angeſichts der Ge— 
jellen ...? Nein, nein! ... Sagte ihm fein Ge- 
wiſſen auch, daß er eine derartige Behandlung ver- 
dient habe, fo wollte er fich ihr doch nicht zur Freude 
anderer ausſetzen. Und doch, follte er jet dabor 
zurädichreden, fich Urban erfenntlich zu zeigen, jeßt, 
wo die Göttin des Glücks ihr Füllhorn vor ihm aus— 
geftreut Hatte, um ihn doppelt zu belohnen? ... Ein 
wahnwitziger Gedanke jchredte ihn aus feinem Sinnen. 
Bejaß er nicht einen Schlüffel zu feines Vater? Haus, 
den er fich in der lebten Zeit feines dortigen Aufent- 
haltes Hatte anfertigen lafien? Wie — wenn er 
mitten in der Nacht . . . feine Eltern Hatten einen 
feften Schlaf . . . die Thür der Werkſtatt war nie= 
mals verichloffen . . . die Lehrlinge fchliefen oben in 
der Bodenlammer . . . 

Noch fchlug fein Gewiſſen laut genug, um ihm 
bei diefen Gedankenſprüngen den Schweiß auf die 
Stirn zu treiben. Aber jo oft er ſich mit Gewalt 
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von ihnen wandte — fie kehrten zurüd und peinigten 
ihn jo lange, bis er fi) an den Schmerz gewöhnte, 
gleichgültig und abgeftumpft gegen ihn wurde... . 

Zwei Tage jpäter, nahe um Mitternacht, ſchritten 
Kruſemeyer und Liebegott langſam die ſchmale Straße 
entlang, in der Timpe wohnt. Es war Mitte No- 
vember, der Himmel jternenllar, aber der Wind, der 
die dünne Schneefchicht wie einen durchfichtig-weißen 
Schleier in die Höhe trieb und gegen die Häufer fegte, 
von jchneidender Kälte. Soweit da® Auge reichte, 
zeigte ſich kein menjchliches Weſen, außer den beiden 
ungertrennlichen Bejchügern der Bürgerruhe. Liebegott 
hatte die Hände in die weiten Ärmel feines Mantels 
geitedt, und Kruſemeyer den breiten Sragen des 
Rockes Hoch über die Ohren gejchlagen. So trotteten 
die beiden gemächlic” in größter Seelenruhe ihres 
Weges dahin. 

„sch möchte willen, wo heute der Wind her- 
fommt. Das ilt, ald wenn einem das Meſſer an die 
Kehle gejegt wird,” ſagte der Schugmann, worauf der 
Wächter erwiderte: 

„Aus nem Bäderladen kommt er nicht; verlag 
dich drauf.“ 

Nach diefem höchſt lehrreichen Geſpräche entitand 
abermals eine längere Pauſe, denn der Schnee hatte 
fih in die Bärte gefeßt und die Kälte aus ihnen Kleine 
Eiszapfen gebildet, die das Sprechen nicht gerade zur 
angenehmen Beichäftigung machten. Selbft die Philo- 
ſophie war heute eingefroren. Sie taute auch nicht 
auf, als die beiden Kumpane an einem einjamen 
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Thore Halt machten, Krufemeyer das Fläſchchen mit 
den Erholungstropfen aus der Zafche zog und jeder 
ein herzhaftes Schlüdchen zu fi} nahm. Die einzige 
diesbezügliche Bemerkung Liebegott3 war die, daß der 
Winter immer jchöner wäre, wenn er aus den Sommer- 
monaten bejtünde. 

Sie kamen bei des Drechalerd Haus vorüber und 
bemerkten Hinter dem Laden des letzten Fenſters noch 
Licht. 

„Zimpe noch auf, das wundert mich,“ ſagte 
Liebegott. 

„Der arme Meiſter! Er wird fich noch an ſeiner 
Drehbank quälen,“ fiel Kruſemeyer ein. „Wer hätte 
früher gedacht, daß es mit dem Alten in ſeinen 
ſpäten Tagen noch bergabgehen würde! Aber der 
Urban macht ihn „alle“, ſo wenigſtens ſagte mir 
Beyer. Und bei alledem komme ich am ſchlechteſten 
weg; denn Thomas iſt verſeſſen darauf, bei dem 
Alten auszuharren, und wenn er ein Hundegeld ver⸗ 
dienen follte.e Wie Tann mein Mädel da aus dem 
Haufe kommen? Gie wird alt fein, wenn er fie 
heiraten Tann, und da wird fie ihm nicht mehr 


gefallen... Wäre ich an feiner Stelle, na —“ 
Er brach plötzlich ab, blieb ftehen und fpikte bie 
Ohren. 


„Hörſt du nichts, Liebegott?“ fragte er leife. 
„Ich glaube, man fchrie um Hilfe — da drinnen bei 
Zimped. Gollte da3 am Ende ein Dieb fein, follte 
wirklich mein Tag geflommen fein? ...“ 

„Beruhige dich, du wirft es nicht erreichen, ver- 
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laß dich darauf ... Das find die Gefpenfter deiner 
Phantafie,“ ſagte Liebegott und jebte wieder den 
einen Fuß dor den anderen. Aber der Wächter hielt 
ihn zurüd, denn in demfelben Augenblid ertönte ein 
lauter Schrei im Haufe, dem die Rufe folgten: „Hilfe, 
Diebe!“ 


Mit wenigen Sätzen war Kruſemeyer am Ein= 
gange. Aber bevor er die Klinke ergreifen konnte, 
wurde die Thür von innen geöffnet und eine dunkle 
Geftalt jtürzte bei ihm vorüber und die Straße hin— 
unter. Es war Franz, der, die Modelle in der Tajche, 
feine Ahnung davon hatte, daß der Großvater in der 
guten Stube fchlief, von der aus eine Thür zum 
Arbeitszimmer de3 Vaters führte. Ein Blid des Wächter 
batte genügt, um in dem Fliehenden den Sohn Meifter 
Zimpes zu erfennen. Er wollte ihn feithalten, ihm 
nacheilen, aber wie vom Schreden gelähmt, ſtand er 
rat und bewegungslos da. Das einzige, was er zu 
thun vermochte, war, daß er in feiner Herzendangft 
zu Liebegott jagte: 


„Wirklich ein Dieb, lauf’ ihm nah, Halt’ ihn 
feſt!“ 

Und des Schutzmanns ungeſchlachter Körper be— 
wegte fich in möglichſter Schnelligkeit nach der 
Richtung zu, die Franz genommen hatte. Jedoch 
fonnte man mit ziemlicher Bejtimmtheit bereit3 vor= 
berfagen, daß Liebegotts Verfolgung troß bejtem Willen 
nit von Erfolg gekrönt fein werde. In einiger 
Entfernung ertönte noch die Notpfeife des Schuß 
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manned; dann war auch die lebte Spur von ihm 
verſchwunden. 

Im Hauſe ſchallten die Hilferufe Gottfried 
Timpes, wenn auch ſchwächer, noch fort. Dazwiſchen 
wurde die Stimme des Meiſters vernehmbar; und 
dann auch die Jammerlaute Frau Karolinens, die 
jäh aus dem Schlafe erſchreckt worden war und nicht 
wußte, um was es ſich handelte. Als der Wächter laut 
an die Thür klopfte, öffnete ihm Johannes, der nur 
notdürftig bekleidet war. 

„Haben Sie ihn? Wer war es?“ fragte er mit 
einer Stimme, bei der der Wächter erbebte. 

Kruſemeyer jchüttelte mit dem Kopf. Ein paar 
Augenblicde überlegte er. Sollte er diefen Vater töten, 
wenn er ihm den Namen feines Sohnes nannte — 
ihn, der Beiten einen, dem die Ehrlichkeit dag Haar 
gebleicht Hatte? Eine Minute lang fämpfte es in feiner 
Bruft, dann Hatte das Mitleid gefiegt. 

„Liebegott ift ihm nach; e8 war ein „zerlumpter 
Kerl,“ fagte er dann und atmete tief auf, als er die 
Worte herborgejtammelt hatte. 

Er möge jchnell zum Arzt laufen, bat ihn der 
Meilter. Der Großvater jei aus dem Bette gefprungen 
und liege drinnen auf der Diele. Krufemeyer ent= 
fernte fich eiligit. 

Als der Meifter zurüd in? Zimmer fam, erblidte 
er Frau Karoline damit befchäftigt, ihre ganze Kraft 
anzuwenden, um die magere Geftalt des Großvaters 
emporzurichten. Er lag vor der Halbgeöffneten Thür, 
die zur Modelljtube führte. Seitdem der erfte Dieb- 
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ſtahl im Haufe befannt geworden war, hatte er feine 
Nacht ruhig ſchlafen können. Überall witterte er 
Diebe, und das leijefte Geräufch genügte jchon, um 
ihn aus dem Schlafe zu jchreden und laut nach Yo» 
hannes oder Karolinen rufen zu lafien. So war es 
auch in diefer Nacht. Als im Nebenzimmer die Holz- 
modelle, die an der andern Geite der Wand hingen, 
wo ſein Bett jtand, gegeneinander Happerten, war 
fofort die alte Furcht über ihn gelommen. Er Hatte 
fi) aufgerichtet und gelaufcht, dann mit der Kraft der 
Berzweiflung fich aus dem Bett erhoben und auf allen 
Vieren bis zur Thür gejchleppt, als dieſe plößlich ge= 
Öffnet wurde und Lichtiehimmer ihn blendete. Nun 
rief er um Hilfe. Seine Hände hatten die nie 
Franzens umjpannt und dann deſſen Hand ergriffen 
und befühlt. Die Entdedung, die fein Taſtſinn ge= 
macht Hatte, war für ihn eine grauenhafte. Noch 
einigemale ftieß er jeine Rufe hervor, dann ver- 
lagte ihm die Sprache. 

Er bot einen jammervollen Anblid dar. Der 
Meifter und fein Weib wollten ihn in fein Bett 
tragen, er aber wehrte ab, und jo ſetzte man ihn auf 
einen Lehnftugl und umhüllte ihn mit Deden. Jo— 
hannes fniete vor ihm und hielt die eine welfe Hand, 
während Karoline die andere erfaßt Hatte. Co ſaß 
er fünf Minuten lang da, ohne zu fprechen, aber furz 
und jchnell nach Atem ringend. 

„Mein Bater,“ ſagte der Meifter ein über das 
andere Mal, während Karolinens Hand ſanft über 
den falten Schädel glitt. 
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Gottfried Timpe verfuchte ſich emporzurichten, der 
Mund öffnete ſich halb und feine erlofchenen Augen 
richteten fich ſtarr auf einen Punkt. Er wollte fprechen. 
Johannes veritand ihn. Er beugte fich tief zu ihm 
bernieder. Mit Anftrengung denee der Greis nach 
der Thür der Modellſtube. 

„Dein Sohn — ein Dieb — die Zuchtrute — 
flüfterte er in abgebrochenen Lauten, aber — 
vernehmbar für Johannes. 

Dann fiel er wieder zurück; der Kopf neigte ſich 
weit auf die Bruſt, und die Arme hingen ſchlaff 
herunter. 

„Gott, er ſtirbt!“ ſchrie der Meiſter laut auf; 
und dieſem Schrei folgten die Verzweiflungsworte: 
„Vater, Vater, was iſt dir?“ 

Beide warfen ſich gleichzeitig über den Körper, 
. fühlten den Puls, drehten den Kopf nach allen Seiten, 
tafteten auf dem mageren Körper nach dem Herzen — 
e8 war zu ſpät: Gottfried Timpe war erlöft von 
feinem Leben in ewiger Nacht, Schreden und Ent- 
jeßen hatten ihn getötet. 

Sie richteten das Haupt bintenüber und blidten 
ihm mit verfchlungenen Armen lange ins bleiche Ant- 
ig, dann löſte fich der grenzenlofe Schmerz Johannes’ 
in heiße Thränen auf, die durch feinen Laut entheiligt 
wurden. Die treue Ehehälfte ſetzte fich ſtill beijeite 
und ſchluchzte leiſe Hinter ihren Händen. 

- Dann kam Krufemeyer mit dem Arzt, der nun 
ſeines legten Amtes noch zu walten hatte. Und binter 
den beiden zeigte fich auch das behelmte Haupt Liebe» 
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gott?, der unverrichteter Sache nach dem Orte der 
That zurüdgefehrt war. Und als er nach einer 
Biertelftunde draußen auf der Straße Kruſemeyer 
fragte, ob er fih die Gefichtszüge des Diebes ein- 
geprägt habe, erwiderte diejer kurz und bündig: 
„Und wenn du mich totjchlägft, Liebegott, ich 
fann es dir nicht jagen. Es giebt Augenblide, wo 
der Menſch blind iſt und nichts fieht. Und doch 
wünſchte ich, der Schuft hinge am Galgen, denn er 
bat nicht nur gejtohlen, jondern auch gemordet . . .“ 
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Seele. Am Tage des Begräbnifje® war die Nachricht 
eingetroffen, daß Yranz frank jei und das Zimmer 
nicht verlafien dürfe. Dafür hatte er einen großen 
Kranz gefandt, der dem Großvater mit in die Gruft 
gelegt werden follte. Nun fand Johannes erft recht 
eine Betätigung der Anklage ſeines Vaters. Troß 
der Trauer war eine ftumme Wut bei ihm hervor⸗ 
gebrochen. Er Hatte im geheimen den Kranz in 
Stüde zerrifien und ihn mit den Füßen zertreten. 
Die erjten Wochen, die diefen Begebenheiten 
folgten, waren die entjeßlichften in des Meifters 
Leben. Er Ichlich faſt nur umher, betrat nur in den 
notwendigiten Fällen die Werkitatt und ſchloß fich 
ftundenlang in jeiner Arbeitsftube ein. Sprach ihn 
einer der Gejellen an, um ihn nach etwas zu fragen, 
fo jchredte er zufammen; und es bedurfte erſt einer 
Wiederholung der Trage, um ihn aus der Halben 
Betäubung, in der er fich befand, zu erweden. Alles 
in allem bot er da3 Bild eine® an Körper und 
Seele gebrochenen Menjchen. Thomas Beyer meinte 
eine® Tages, der Meifter jähe aus, als wäre er 
eine Weile Lebendig begraben gewejen und wieder 
zum Leben erweckt worden. Wenn die anderen Ge- 
bilfen die Veränderung des Meiſters dem plößlichen 
Zode des von ihm fo jehr geliebten Vaters zu 
Ichrieben, jo war der Altgejelle wie gewöhnlich anderer 
Meinung und blicte tiefer. Timpe hatte feine Silbe 
von dem nächtlichen Diebftahle erwähnt, wohl aber 
batte Beyer von Kruſemeyer davon erfahren, wenn 
auch der Wächter ihm ebenfall® die Gefchichte von 
Kreger, Meifter Timpe. 15 
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dem „zerlumpten, graubärtigen Kerl” erzählt hatte. 
Am auffallenditen war es Beyer, daß über den nächt- 
lichen Vorfall Leine Anzeige erftattet wurde. Als er 
Krufemeyer feine Verwunderung darüber ausfprach, 
meinte dieſer, Timpe wolle feine Scherereien haben; 
umfoweniger, da er feinen Schaden erlitten babe, 
denn es jei nichts geftohlen worden. Der Meilter 
babe auch erklärt, er könne an die Wirklichkeit des 
Vorganges gar nicht glauben, er müfle alles für eine 
Viſion oder einen böſen Spuk halten. 

Und Bifionen hatte Timpe auch am hellen Tage. 
Wo er ging und ftand, jah er den Großvater in feinen 
letzten Augenbliden: wie er mit halberlofchenem Auge 
nach der Thür deutete, vor der er zufammengebrochen 
war — hörte er ihn die fürchterliche Anklage aus- 
Iprechen: „Dein Sohn, ein Dieb!” Und diefes lebte 
Wort gellte dem Meiſter in taujend verjchiedenen Ton⸗ 
arten entgegen: Früh, wenn er fich von feinem Lager 
erhob, den ganzen Tag über, des Abends, wenn er fich 
zur Rube legte, und des Nachts, wenn er aus wildem 
Traume erwachte. Einftmals Hatte er im Schlafe laut 
um Hilfe gerufen, jo daß Karoline beftürzt Licht machte 
und vor Furcht zitternd ihn wedte. Als er die Augen 
aufſchlug, war er förmlich in Schweiß gebadet. Es 
war ein jchlimmer Traum gewejen: Die Polizeibeamten 
hatten feinen Sohn gefeflelt, um ihn ala Verbrecher 
ing Gefängnis zu führen, und er wollte fi) dem mit 
Gewalt widerfegen. Schließlich padte man auch ihn, 
um ihn wegzuführen. Die Gewalt Hatte ihm im 
Schlafe die Zunge gelöft. 
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Die Erinnerung an dieſes Traumgejpenft wirkte 
nur noch niederdrüdender auf ihn, denn es Hatte ihm 
die ganze Verworfenheit ſeines Sohnes verkörpert vor 
die Augen geführt. Was er am meilten befürchtete, 
war, daB irgend jemand feinen Sohn in jener Nacht 
erkannt und daß jein Name dadurch öffentlich entehrt 
werden könnte. Im geheimen borchte er überall herum, 
ob fein Verdacht begründet ſei. Faſt allabendlich juchte 
er den Stammtifch bei Jamrath auf und blieb Länger 
als jonft beim Biere. Sämtliche Gäfte wußten vom 
plößlichen Tode de alten Timpe und auch von dem 
angeblichen Diebjtahl, denn Kruſemeyer und Liebegott 
hatten davon geſprochen. Kam dann dad Geſpräch 
zufälligerweiſe auf den Vorfall, jo jpielte der befannte 
„zerlumpte, graubärtige Kerl” feine Rolle. Der 
Meifter atmete auf und ging befriedigt nach Haufe. 
Auch Krufemeyer und den Schukmann forjchte er noch 
einigemale aus; um ganz ficher bei ihnen zu gehen, 
ſprach er von ihren „Luchgaugen”, jo daß der Hüter 
der Nachtruhe fich betroffen abwandte, um feine Ver— 
legenheit zu verbergen. 

„Dieſer Spitzbube!“ fagte er einmal zu Krufe- 
meyer. „Schade, daß er Ihnen entwiiht if. Es 
wäre doch jchön geweſen, wenn wir ihn auf frifcher 
That ertappt und ihm das fiebente Gebot auf dem 
Rüden eingeprägt hätten... Alfo einen grauen Bart 
bat er gehabt? Der ift gewiß im Zuchthaufe gereift. 
Sa, ja, lieber Krufemeyer, wenn man wie Sie noch 
gefunde Augen bat.” | 

Und während er das fagte, blidte er den Wächter 
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liſtig an, um aus deſſen Mienenfpiel zu erjehen, wie 
feine Worte aufgenommen wurden. Kruſemeyer machte 
zu dieſer Schmeichelei das Geficht eines Menfchen, der 
nicht weiß, ob er weinen oder lachen joll, und fagte 
fchließlich voller Überzeugung: „Liebegott und ich ge— 
bören zur Polizei, und die ſieht alles, auch wenn fie 
die Diebe manchmal nicht befommt.“ Seine Gedanken 
aber lauteten: Wenn du wüßteſt, was ich weiß, armer 
Meijter Timpe! 

63 war ein richtiges Verftedenfpiel, das fie 
widerwillig trieben. 

Auch in der Nachbarfchaft fpionierte Timpe, um 
jchlieglich zu demfelben Refultat zu gelangen. Niemand 
teilte mit ihm fein Geheimnid. Wenn auch in diefer 
Beziehung Beruhigung über ihn kam, jo änderte das 
fein Wejen doch nicht. Er wandelte noch jcheuer als 
fonft umber. Das Bewußtſein, daß troß alledem fein 
Sohn ein Dieb war, wich nicht von ihm; und der 
Gedanke, daB er der einzige Menſch auf Erden fei, der 
um die That Franzens wife, fie aber um feines 
Namen? willen nicht zur Sühne bringen dürfe, ließ 
ihn in der Einbildung leben, daß auch er teilhaftig 
an einem Verbrechen, daß auch fein Gewiſſen für ewige 
Beiten belaftet jei. Und das ermwedte in ihm ein Ge= 
fühl der Furchtſamkeit, der Selbfterniedrigung, jo daß 
die leiſeſte Hindeutung auf die Unglüdsnacht genügte, 
um ihn in die größte Angſt zu verfeßen. 

Eines Nachmittags betrat er die Werkitatt, als 
gerade der Name ſeines Sohnes genannt wurde. 
Thomas Beyer war Franz begegnet, diefer aber wie 
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mit Abficht nach der anderen Seite der Straße ge- 
gangen, um ihm auszuweichen. Der Meifter zitterte 
vor Echred, braufte dann aber auf, jo daß die Gejellen 
zufammenfuhren. 

„Sie haben fi) gar nicht von meinem Sohne 
zu unterhalten, zumal hinter meinem Rüden“, jagte 
er erregt zu dem Altgefellen. „Ich verbiete Ihnen 
da ein für allemal.” 

Er drehte fih kurz um und fchritt wieder feinem 
Arbeitszimmer zu. Thomas Beyer ſchwieg, blicte ihm 
aber Topfichüttelnd nad. Nach einer Weile rief ihn 
Timpe zu fich herein, bat für feine vorherige Unhöflich- 
feit um Verzeihung und forſchte nach verfchiedenen 
Dingen: wie Franz ausfehe, was er für einen Eindrud 
auf Beyer gemacht habe, ob er hier bei feinem Haufe 
vorübergegangen jei u. ſ. w. 

Dabei Hafteten feine Augen auf des Altgejellen 
Lippen; und die Haft, mit der er fragte, das nervöſe 
Zittern der Hände, die ihre einjtige Ruhe verloren 
hatten, bewieſen Beyer nur zu fehr, wie krankhaft das 
Gebahren Timpes war. Und als er von dem ftatt- 
lichen Außeren des Sohnes ſprach und Timpe dabei 
langſam fein Haupt neigte, ala wollte er fich in füße 
Grinnerungen verjenten, zeigte fich, wie ſehr das Herz 
des Meifter® no) an jeinem ihm fremb gewordenen 
Kinde hing. Aber er ermannte fi) bald wieder. Er 
ſchämte fich feiner Weichheit nach all den Erfahrungen, 
die er mit Franz gemacht hatte. 

„Wenn Sie einmal einen Sohn befommen follten, 
lieber Beyer”, ſagte er rauh, „dann vergeflen Sie nicht, 
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ihm frübzeitig- die Zuchtrute zu geben, wie Großvater 
felig zu jagen pflegte. Und merken Sie beizeiten, 
daß der Junge Ihnen eine? Tages den Stuhl vor die 
Thür feßen könnte, dann bitten Sie den lieben Gott, 
er möge das Kind lieber wieder zu fich nehmen. 
Befler, daB es ftirbt, ala daß es lebt zum Hohne 
feiner Eltern.“ 

„Entfinnen Sie fih noch, Meiſter, was ich Ihnen 
vor Fahren an einem Donnerstag im Garten gejagt 
babe? ch meine die Gefchichte von den Sperlings- 
findern, die jolange mit den Stiegliten verkehrten, bis 
fie fich jelbjt für folche hielten... Es ift alles fo 
eingetroffen: Sie find der Heine Vater, auf ben der 
lange Schlingel von Sohn herabblidt. Sch will offen 
wie immer reden: Hätten Sie Ihren Sohn ein Hand- 
wert lernen laffen, jo wäre er bei den einfachen 
Sperlingen geblieben und hätte fich nimmer feines 
Ichlichten Gefieder? geſchämt. Die Sucht vieler Eltern 
aus Ihrem Stande, die Kinder etwas Größeres werden 
zu laffen, als fie felber find, trägt viel dazu bei, den 
„goldenen Boden“ immer mehr zu durchlöchern, bis 
nicht3 mehr von ihm vorhanden fein wird... Sehen 
Sie, Meifter, da Habe ich neulich einen Vortrag gehört 
über die Zuchtwahl. So iſt e8 auch mit dem Hand— 
wert. Wenn die Meifter ihre Söhne zu guten Hand- 
werfern machten, und die Söhne diefem Prinzipe ihren 
dereinstigen Kindern gegenüber treu blieben, jo würden 
immer wieder aufs neue fräftige Generationen entjtehen, 
die ein gutes Fundament unter den Füßen hätten. Und 
wo dag ijt, da ift befanntlich gut Bauen.” 
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Er machte eine Paufe, während welcher Timpe 
zuftimmend nidte. Dann begann er aufs neue: 

„Meifter, Sie find einer der beiten Dienfchen, 
die ich kennen gelernt babe. Sie haben niemand 
etwa zu leide gethan, haben von früh bis jpät 
fleißig gearbeitet, find gerecht gegen jedermann ge= 
wejen, und doch bat es den Anfchein, ala wären Sie 
auf der Welt überflüffig, ala würde die Großinduftrie 
eine® Tages fiegreich über Sie Hinwegjchreiten. Meifter, 
Sie müßten blind fein, wenn Sie nicht einfähen, daß 
das Heil nur in der Sozialdemokratie liegt. Treten 
Sie zu uns über, befuchen Sie unjere Verfammlungen 
— heute abend jchon! Geben Sie Ihre Stimme bei 
der nächften Reichstagswahl einem Manne aus dem 
werkthätigen Volle, der die Leiden der Kleinmeiſter 
fennt, der mit beredten Worten Ihre Rechte vertreten 
wird. Dann wird auch für Sie der Tag der Ber: 
geltung kommen — gegen ben da drüben, der einen 
einzigen Treibriemen höher jchäßt, ala die Eriftenz 
von hundert Familien; der Ahnen das lebte Stüd 
Brot aus dem Munde wegnehmen wird, jo wahr ich 
Thomas Beyer heiße. Die Welt läuft nicht rückwärts, 
denn fie muß vorwärtögehen. Ich weiß, Sie find 
ein gottesfürchtiger Mann, aber Gott will nicht, daß 
ein Gerechter leide um Hundert Ungerechter willen. 
Und ſelbſt die Könige find doch demütig vor Gott... 
Schlagen Sie ein, Meifter — jolche Leute fünnen wir 
gebrauchen.“ 

Während der Altgefelle jprach, Hatten die Wangen 
feine? männlichen Gefichts fich Leicht gerötet. Die 
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Augen leuchteten, das Antlit hatte fich verjchönert. 
Beyer Hatte nichts von einem Fanatiker. Es ſprach 
aus ihm die Anſchauung eines ehrlichen Menjchen, der 
imftande ift, fih bis zur Schwärmerei zu verfteigen, 
wenn es fi) um die Verteidigung feiner Idee handelt. 
Seine Stimme Hang weich, und in der Ruhe, mit 
der er zu Sprechen pflegte, lag etwas Seltjames, Be— 
ſtrickendes, dem feinesgleichen nicht zu widerjtehen ver- 
mochten. Er gehörte zu den Leuten, deren Rede man 
gern laufcht, weil fie immer etwas von Intereſſe zu 
fagen haben. 

Er war auf Timpe zugetreten und Hatte feine 
Hand auf defien Schulter gelegt. Und nun zudte der 
Meifter, der ihm ohne Unterbrechung zugehört hatte, 
zufammen und trat einen Schritt zurüd. Es war ihm, 
als jtände in dieſem fjonderbaren Menjchen, den er 
ſeit mehr denn zwanzig Jahren noch nie fo gejehen 
hatte wie Heute, plößlich eine veränderte Gejtalt vor 
ihm, ein böfer Dämon, der ihn in Berfuchung führen 
tolle. 

Sein ganzes Sch, fein beſſeres Selbſt bäumten 
fi auf bei der Zumutung des Gefellen. Er, der 
fönigstreue Handwerker, der feine Liebe zur Monarchie 
und dem angejtammten Herricherhaufe während eines 
Menfchenalters nicht verleugnet Hatte, jollte am Spät⸗ 
abende ſeines Lebens feiner tiefeingewurzelten An 
ſchauung untreu werden und zur Sozialdemokratie 
übertreten: jener blutroten Fahne zufchiwören, die der⸗ 
einft über die Leichenfelder der halben Menfchheit hin⸗ 
weg dem Sturmſchritt der Mafjen als Siegeszeichen 
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dorangetragen werden follte? Er ein Anhänger ber 
Umfturzpartei der jozialen Revolutionäre? Im Augen 
blick erfchien ihm jchon der bloße Gedanke an dieſe 
Möglichkeit wie ein Verbrechen. Er dachte an bie 
patriotifche Gefinnung Gottfried Timpes, und wie oft 
ihm diejer von Yranz David Timpe erzählt hatte, als 
von einem Manne, der zwei Königen treu gedient 
hatte. Ganze Generationen jeine® Stammes hatten 
Gott und den Herricher gefürchtet und geliebt, und 
nun follte er — —? Er vollendete den Gedankenſatz 
nicht, denn fein Entſchluß ſtand feſt trog Schickſals⸗ 
ichlägen, beginnendem Ruin und dem Körnchen Wahr- 
beit, das in Beyerd Worten lag. 

„Niemals, niemals!” Tprach er mit einer Stimme 
der Überzeugung und wandte feinem Gejellen den 
Rüden. 

Thomas Beyer aber begann aufs neue auf ihn 
einzureden — mit der Zähigfeit eines Agitatorz, der 
alle Gründe ins Gefecht führt, um zu fiegen und zu 
triumphieren. Immer röter färbte fich fein Geficht, 
immer heller Teuchteten die Augen, immer beredter 
wurden die Lippen. 

„Meeifter, jeder Menſch iſt daS Produkt feiner 
Verhältniſſe. Die moderne Gejellfchaft mit ihrem 
Produktionzichwindel hat Sie auf dem Gewiflen . . . 
Die Leute, die Sie zu Grunde richten, find Ihre natür- 
lichen Feinde, gegen welche Sie fich aufbäumen müſſen, 
um wieder zu Ihrem Rechte zu gelangen. Gehen Sie, 
wohin Sie wollen — nur bei und wird man Ihnen 
die Hand reichen, denn wir find doch Ihre einzigen 
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wahren Freunde. Die Armut fanıı niemals beucheln, 
fie giebt fich immer, wie fie if. Meifter, Meifter, 
kommen Sie zu und und beten Sie den neuen Hei— 
land an.“ 

Timpe war das zu viel. Man jollte ihn nicht 
für ſchwach halten. Außerdem war er bier noch Herr 
im Haufe, der bei aller Rüdficht und Toleranz gegen 
feine Arbeitnehmer eine derartige Propaganda nicht 
dulden durfte. 

„Genug jetzt, Beyer”, jagte er mit leichtem Zorne. 
„Das find Phrajen, weiter nicht? ala Phrajen, mit 
denen Sie die Dummen fangen Tönnen, nicht aber auf: 
geflärte Männer. Sie find mir ein tüchtiger Arbeiter 
und auch lieber Freund geworden, wenn Sie aber der- 
artige Gefpräche nicht Laffen können, fo müflen wir 
ung in aller Güte trennen ... Gehen Sie!“ 

Der Altgejelle Lächelte Leicht und ſchien nicht im 
geringjten berührt von den lebten Worten. 

„Ich habe mir gelobt, bei Ihnen auszuhalten, jo 
lange noch ein Stüd Arbeit vorhanden ift, Meifter; 
dabei bleibt es“, erwiderte er, drehte fich kurz um und 
entfernte fih. An der Thür aber blieb er wieder 
ftehen und ſagte mit der Stimme und Gebärde eines 
Propheten: „Meilter, Meilter, Sie werden einmal 
anders denken.“ 

Timpe war ärgerlich geworben, jo daß er ein Selbſt⸗ 
geipräch eröffnete, worin die Worte „Narrenzpofjen” 
— „Seelenfängerei” und „Jozialiftifcher Unfinn” eine 
Hauptrolle fpielten. Das hatte gerade noch gefehlt, 
daß man ihm in feinem feelifchen und gefchäftlichen 
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Elend noch mit der Politit fam, um ihm den Kopf 
gänzlich zu verwirren. Und doch mußte er fich während 
der nächiten halben Stunde immer wieder die Worte 
des Altgejellen ing Gedächnis zurückrufen. Hatte er 
nicht dem Staate Jahrzehnte hindurch ala treuer Bürger 
gedient, feine Pflichten als folcher vollauf erfüllt? Wo 
war nun der Schub, der ihn vor dem ficheren Ver⸗ 
derben bewahrte? 

Zu dem tiefen Herzenskummer um feinen Sohn, 
zu den fonftigen Belümmerniffen des Leben? gejellte 
fih nun auch der Zwieſpalt zwiſchen Bürgerpflicht und 
dem Zweifel an der Richtigkeit feiner bisherigen Über- 
zeugung. Oft grübelte er jtundenlang nach, ohne je= 
mal? mit Beyer darüber ein Wort zu wechjeln, denn 
der Stolz hielt ihn davon ab. Das Schlimmfte war, 
daß ein bitterer Menjchenhaß anfing, nach) und nad) 
feine Seele zu befruchten. 

Gleich nach Weihnachten ſprach die ganze Nach- 
barſchaft nur noch von der bevorftehenden Hochzeit feines 
Sohnes mit Emma Kirchberg. Ließ er fich irgendivo 
ſehen, jo ftand die erſte Frage, die man an ihn richtete, 
mit diefem Ereignis in Verbindung. 

„Run, Herr Timpe, haben Sie Ihren alten 
Bratenftecher ſchon hervorgeholt?“ fragte ihn Nölte eines 
Mittags, als er vor der Hausthür ftand. „Da werden 
Sie einmal wieder Staat machen und den Galanten 
fpielen können ... . Und Ihre Frau — wie werden 
alte Erinnernngen bei ihr auftauchen! Sa, ja — jo 
eine Hochzeit unter feinen Leuten, die lobe ich mir. 
Willen Sie — wenn Sie fo eine Pulle mit Wein bei- 
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jeite jchaffen könnten, dann denten Sie an mid. Du 
mein Gott, ich würde mich ſchon freuen, wenn ich nur 
einmal am Korken riechen könnte. Und meine Minna 
erit und die Kinder —“ 

Zimpe geriet in Verlegenheit. Dann lächelte er 
gezivungen und erwiderte: „Ja, das wird jchön werden 
. .. Ich werde an Sie denken, lieber Nölte.” 

Als er fich wieder im Haufe befand, mußte er an 
fih halten, um nicht laut aufzufchluchgen. Es war 
immer noch die weiche Stimmnng, die ihn überfam, 
wenn er an das Glüd feines Sohnes dachte, dem er 
fernbleiben mußte. 

Am erſten Neujahrstage traf ein ſeltenes Ereignis 
ein. Als der Meifter, durch Frau Karoline gerufen, 
die gute Stube betrat, fand er eine elegant gefleidete 
junge Dame vor, der die Meifterin den Ehrenplat auf 
den Sofa eingeräumt Hatte. Das ganze Zimmer 
duftete nach den Parfüm der Befucherin. Es war 
Fräulein Emma Kirchberg, die er erjt erfannte, nach- 
dem fie ihren Schleier gelüftet hatte Timpe traute 
feinen Augen nicht. Als er fi) von feiner Über- 
raſchung erholt Hatte, fragte er höflich, aber gemeſſen 
nach dem Begehr des „gnädigen Fräuleins“. Aus jedem 
Worte Hang der Groll gegen die feindliche Nachbar- 
ſchaft. Er polterte die Frage jo rauh hervor, daß 
Karoline, die fich allem Anfcheine nach fehr freundlich 
mit Urban Stieftochter unterhalten hatte, ein erfchrediteg 
Geficht zeigte und ihn durch Zeichen bat, feine Heftig- 
feit zu zügeln. Er aber nahm Feine Rüdficht. Ge- 
hörte Emma nicht zur „Sippfchaft da drüben”, die fein 
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Unglück beſchloſſen hatte, mußte fie nicht mit Franz 
unter einer Decke ſtecken, alſo auch wiſſen, wie das 
Verhältnis zwiſchen Vater und Sohn lag? Was 
wollte fie alſo hier? War fie gekommen, um fi an 
feinen Qualen zu weiden? 

Emma hatte fich jofort erhoben und ihm die Hand 
entgegengeftredt. Sie glaubte dem unfreundlichen Auf- 
treten des Meijter mit um fo größerer Liebenswürdig⸗ 
feit begegnen zu müſſen. 

„Seftatten Sie mir, Herr Timpe, Ihnen meine 
aufrichtigften Glüdwünfche zum neuen Jahre auszu⸗ 
ſprechen“, jagte fie mit der ganzen SHerzlichkeit, Die 
ihr zu Gebote ftand. „Wenn Ihre Meinung von 
mir nicht gar zu jchlecht ift, jo werden Gie von 
der Wahrhaftigkeit meiner Gefühle für Sie überzeugt 
fein... .” 

Sie wollte noch etwa® Hinzufügen, aber ftubte 
nun doch. Timpe hatte fich nicht vom Flecke gerührt, 
zeigte auch nicht die geringfte Neigung, die dargereichte 
Hand zu ergreifen, jo feltfam er auch von dem Klange 
der weichen Stimme und dem bittenden Ausdrud der 
Augen berührt wurde. Der Kummer, der feit Jahren 
an ihm fraß, der unauslöfchliche Haß gegen Urban und 
alles, was zu ihm gehörte, hatten ein krankhaftes Mip- 
trauen in ihm erwedt, das ihn in jedem Menjchen 
außerhalb des Haufe einen Feind erbliden ließ, dem 
er nicht trauen dürfe. Wo war feine bei jedermann 
ſprichwörtlich geweſene Höflichkeit geblieben, wo Die 
vielen Berbeugungen, die er ſtets bereit hatte, wenn 
ein „feiner Beſuch“, wie er zu jagen pflegte, ihn be= 
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ehrte? Wie er fo daftand, die Arbeitsmütze in der 
linten Hand, die rechte im Bruſtlatz feiner Schürze 
verborgen, war er nur noch der edige, rauhe Hand- 
werfer, der, durch des Lebens Verdruß geftachelt, eine 
Genugthuung darin fand, herausfordernd zu er- 
Icheinen. 

Er Hatte die Abficht, kurz und bündig zu erklären, 
daß er nicht die geringfte Gemeinjichaft mehr mit 
„denen da drüben” Haben wolle, ala jeine getreue 
Ehehälfte, die ihm den Unmut vom Gefichte abgelefen 
hatte, fi ing Mittel legte. 

„Johannes, das Träulein hat dir doch nichts 
gethan, eg meint es ja fo gut. Wer wird denn einen 
Glückwunſch zurückweiſen“, fagte fie vorwurfsvoll. Das 
milderte feine Rauheit. 

„Ad jo — Sie find nur gelommen, um uns 
Ihre Neujahrsgratulationen zu überbringen, Fräulein 
— das ändert die Sache — gewiß. Das ift "was 
anderes ... . Schönften Dank aljo, und ich wünfche 
Ihnen von Herzen dasfelbe, troßdem Sie e8 wohl 
gar nicht jo nötig haben werden.“ 

Und nun ftredte er ihr die Hand entgegen, die 
fie mit ihrer zart=umlederten ergriff und herzhaft 
drüdte. 

Es entjtand eine peinliche Pauſe. Timpe hatte 
fih dem Fenfter zugewandt, Frau Karoline blidte 
ftumm zu ihm hinüber, und Emma glättete mit der 
Hand den Pelz ihres Muffe. Sie jah blaß aus; man 
wußte nicht, ob von dem Schein des Schneed, der 
draußen luſtig wirbelte, oder von dem falten Em— 
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pfange, ber ihr hier zu teil geworden war. Gie hatte 
fih jehr zu ihrem Vorteil verändert. Ihre Geftalt 
war voller geworden und auch ihr Geficht hatte fich 
gerundet. 

Endlich, als fie vergeblid auf einige weitere 
Worte des Meifterd gewartet Hatte, begann fie in der 
Unterhaltung jortzufahren: 

„Derzeihen Sie, Herr Zimpe, wenn ih trotz 
Ihrer Abweifung, von ber ich nicht weiß, ob ich fie 
verdient habe, die Sie mir aber deutlich genug zu 
verftehen geben, mich nicht gleich entferne. Ich bin 
aber gekommen, um etwas gut zu machen, und wegen 
des fchweren Unrecht?, das man Ihnen angethan 
hat, um Berzeihung zu bitten. Yür meine Perjon 
wenigften® .... Sch bin hier erjchienen, um Ihre 
gute Frau und Sie im Namen meiner Mutter zu 
unjerer Hochzeit einzuladen . . .” 

Dom Tenfter ber erjchallte ein lautes Lachen, 
da® jo jäh hervorquoll, daß die Meifterin beftürzt 
einen Schritt vorwärts that und Emma erbebte. 

„Dachte ich's doch, dachte ich's doch — daß man 
noch Tommen würde, mich obendrein zu verhöhnen. 
Sehlgegangen, mein gnädigftes Fräulein! ch jage, 
fehlgegangen! Mle Hochachtung vor Ahnen — Gie 
find eine liebengwärdige Dame, gewiß, das find Sie. 
Auch meinen fchönften Dank für Ihre Freundlichkeit! 
Aber e8 ift zu allen Zeiten immer dasjelbe gewejen: 
Ein Bater Tann nur von einem Sohne zu defjen 
Hochzeit eingeladen werden, wenn er einen folchen be- 
fit. Aber ich, ich habe keinen! Beitellen Sie das 
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gefälligjt Ihrer gnädigen Yrau Mama. DBerftehen Sie 
auch recht: Sch habe keinen Sohn ... Und wenn 
er felbft bier vor meinen Knien läge und mit taufend 
Schwüren es beeidete, daß ich fein Water fei, fo fage 
ih ihm ins Geficht Hinein: Du lügſt! Denn das 
Blatt, das vom Baume lodgetrennt ift, hat feine Ge- 
meinjchaft mehr mit dem Stamm. So wahr ich 
Johannes Timpe heiße und in Ehren grau geworden 
bin, fo ift’3 und jo joll’3 bleiben, jo lange mir der 
liebe Gott da8 Leben ſchenkt.“ 

Er zitterte am ganzen Leibe, das Antlig war 
dor Erregung fahl geworden, und die rechte Hand 
hatte fich geballt. Karoline war auf ihn zugetreten, 
um ihn ernftlich zu beſchwichtigen. So Hatte fie ihn 
noch nie gefehen. 

„Bater, du gehſt zu weit. Er trägt unjern 
Namen...“ 

Er dachte an den Diebjtahl und wollte fich hin⸗ 
reißen laſſen, das Wort „ehrlos“ zu gebrauchen; aber 
er bezwang fi. Das fürchterliche Geheimnis, um 
dag er allein wußte, follte mit ihm zu Grabe getragen 
werden. So fagte er denn mit erzwungener Rube: 

„Das iſt nicht zu leugnen; aber er trägt den 
Namen feines Vaters, nicht feinen eigenen. Und jo 
wenig eine Herde von Hammeln dafür kann, wenn 
ein räudiger in ihr fich befindet, jo wenig Tanıı man 
e8 einer Yamilie zur Laft legen, wenn eins ihrer 
Mitglieder aus der Art gejchlagen iſt.“ 

Das Ehepaar hörte ein leiſes Schluchzen. Als 
fi) beide umdrebten, jahen fie Emma, wie fie auf das 
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Sofa niedergefunten war und die Augen mit ihrem 
Zafchentuch bededt hielt. Die Meijterin eilte fofort 
auf fie zu, legte die Arme Liebevoll um ihre Schulter 
und fragte: 

„Bas ift Ihnen, Fräulein? Gie weinen? Um 
Himmels willen!“ 

Statt der Antwort wurde da3 Schluchzen ftärfer. 
Die ganze Geftalt war gepadt von der Erjchütterung, 
die über fie gefommen war. Endlich brachte fie die 
Worte hervor: „OD, laffen Sie mich weinen, es thut 
mir wohl.“ 

Auch der Meifter war nun bejtürzt, trat auf fie 
zu und fagte jo freundlich, als er es in diefem Augen 
bli vermochte: „Fallen Sie fi), gnädiges Fräulein. 
Wenn ic) Sie durch irgend etwas beleidigt haben 
follte, jo bitte ich vielmal® um Entichuldigung, viel- 
mal? . . . Aber ich bitte, Rüdficht auf den Vater zu 
nehmen, dem der Groll mit dem Herzen durchgeht. 
Nochmals: ich bitte vielmal® um Berzeihung. Und 
wenn ich meine leßten unjchiclichen Worte wieder gut 
machen Tann, fo joll e8 geſchehen. MWohlverjtanden: 
foweit e3 in meinen Kräften jteht.” 

„Sie können e8, Herr QTimpe.” 

Sie hatte fich plößlich erhoben, war vor ihm auf 
die Knie gefallen und blidte mit von Thränen um— 
ichleierten Augen zu ihm empor. Und jedes Wort, 
das fie jet jprach, ſchien zugleich mit einem Schluchzen 
aus der Kehle zu quellen. 

„Mag Franz nicht recht an Ihnen gehandelt 
haben, mag er vergeilen haben, was er Ihnen jchuldig 
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it, ich kann darüber nicht richten, denn ich Liebe ihn 
don ganzem Herzen. Und ich fchwöre Ihnen bier bei 
diefer Liebe, daß ich verfuchen will, gut zu machen, was 
er Ihnen wehe gethan bat... .. $ch will mit taufend 
Zungen zu ihm reden, ich will Tag und Nacht zu 
Gott beten, damit er Sie wieder vereinige. Aber ich 
flehe Sie an, ich bitte inftändigft, wenn Sie auch nicht 
zur Hochzeit fommen wollen, geben Sie mir für Ihren 
Sohn Ihren Segen.” 

Mit zudenden Lippen blidte fie zu ihm empor, 
riß den Hut ab, neigte das Haupt und faltete die 
Hände Trampfhaft über das Taſchentuch. Bei diefem 
Anblick Tonnte auch die Meifterin nicht mehr ihre 
Yaflung bewahren. Ihr weiches Gemüt preßte auch 
ihr eine Thräne ing Auge. Und fo ftand fie Hinter 
ihrem Mann, dem e3 jeltfjam zu Mute ward, und 
drängte ihn leiſe, den Wunſch der Knienden zu 
erfüllen. 

Der Meifter war wieder ein anderer geworden. 
Er legte die harten Hände auf den Scheitel Emmas 
und ſagte halblaut: „Und der Herr fegne dich und 
behüte dich, und laſſe auch diefen Segen deinem zu⸗ 
fünftigen Manne teilhaftig werden.” 

Und kaum hatte er die lebte Silbe ausge— 
iprochen, jo fühlte er fih von den Armen Emma? 
umfchlungen. 

„Mein Bater, ich danke Ihnen.“ 

Auch der Meifterin Hals umfchlang fie und drüdte 
einen Fuß auf ihre Stim. Dann ging fie. Und als 
die Thür fich Hinter ihr leiſe geſchloſſen Hatte, war es 
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dem Ehepaare, als wäre der ganze Vorgang ein Spuk 
gewejen, hervorgerufen durch die Lichte Erjcheinung 
eines Engels ... 

Als nach einigen Tagen die Trauung des jungen 
Paares in der nahen Andreaskirche ſtattfand und die 
Augen jämtlicher Anwejenden auf das Brautpaar 
vor dem Altar gerichtet waren, zeigten fich auch am 
äußerten Ende der ſonſt menfchenleeren Galerie zwei 
Köpfe, deren Blicke unverwandt an der Geltalt des 
Bräutigams hingen. Es waren Timpe und fein Weib, 
die längjt vor Beginn der Geremonie die Kirche auf- 
gefucht Hatten, um ungefehen mitzubeten für dag Heil 
des jungen Ehepaares. Niemand hatte fie fommen 
jehen, niemand bemerkte fie von unten. Es war ein 
eilig alter Tag, nur wenige Menjchen füllten das 
Gotteshaus, denn, wie Urban e8 zu Yranz gejagt 
hatte, fo war es gefchehen: Die Einladungen waren 
nur an die bevorzugteften Freunde de Hauſes er- 
laflen worden. 

Die Kirche Hatte fich langjam geleert; Wagen 
auf Wagen rollte davon, und auch die wenigen Neu- 
gierigen, die das Portal umjtanden, Hatten fich zer- 
ſtreut. Bis zur Naje in Kragen und Tücher gehüllt, 
traten Johannes und Karoline wieder ins Freie. Noch 
tief beivegt von dem Heiligen Akte, jchritten fie neben- 
einander ihres furzen Weges dahin. An einer Straßen- 
ecke begegnete ihnen Meifter Nölte. 

„Na, alles vorüber, gut abgelaufen?” redete er 
fie an. Und plauderhaft, wie er Timpe gegenüber 
immer war, Sprach er fofort weiter: „Sch wollte eben- 
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falls fommen, um mir das Brautpaar anzujehen, aber 
ich Habe die Zeit verpaßt . . . Sie gehen jebt wohl 
erjt nach Haufe, um fich für die Hochzeit umzufleiden? 
Dergeflen Sie nur die Flaſche Wein nicht; ich babe 
ſchon zu Hanje davon erzählt.“ 

Johannes nidte und fchüttelte fich vor Kälte, 
was für Nölte ein Zeichen war, fich nicht lange auf- 
zubalten. 

„Adieu, Frau Timpe, auf Wiederjehen, Herr 
Timpe.“ 

Nach fünf Schritten kehrte er noch einmal um. 

„Wenn Sie vielleicht noch ein paar Stückchen 
Torte für meine Mädchen ... Sie verſtehen mich 
ſchon.“ Er machte eine Handbewegung im Bogen nach 
der Taſche. 

„Soll beſorgt werden,“ brachte Timpe brummend 
hervor. Dann ſagte er beim Weiterſchreiten zu Frau 
Karolinen: „Das haben wir einmal gut gemacht. Nun 
dauert es nicht lange, und ganz Berlin weiß, daß wir 
in der Kirche waren und die Hochzeit in allen Ehren 
mitmachen. Es koſtet zwar eine Flaſche Wein und 
Kuchen obendrein, aber immer beſſer, dieſes Opfer zu 
bringen, als allen Menſchen die Familienverhältniſſe 
preiszugeben.“ 

Nach dieſen Worten mußten ſie trotz ihres herben 
Wehes leiſe lachen. 





XIV. 


Verzweifllungskampf. 





v 


Er der Sommer wieder hereinbrach, jah es 
BANN trauriger ald je mit der Arbeit in Timpes 
MWerkitatt aus. Beyer und Spiller waren nun die 
einzigen Gebilfen, welche die Drehbänte in Bewegung 
fetten.” Die in Augficht geftellte Beitellung Depplerz 
traf nicht ein; wohl aber mußte der Meifter erleben, 
daß nach feinem für den Amerikaner angefertigten 
Modell Urban tapfer fabrizierte. Als Johannes dem 
Heinen und verwachienen Deppler eines Abends bei 
Jamrath Vorwürfe über den „Jeſuitenſtreich“ machte, 
zudte der Schirmfabrifant die Achjeln und gebrauchte 
einige Worte des Bedauernd. Er habe e8 gut genug 
gemeint, verteidigte er fich; aber es ſei eben bie alte 
Geſchichte: Die Preisaufftellung Urbans Habe fi um 
fünfundzwanzig Prozent billiger herausgeſtellt als die— 
jenige Zimpe®. 
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Nun bereute der Meifter bitter, das Modell an 
den Amerikaner, ohne Vorbehalt feiner Rechte, verkauft 
zu haben. Er hatte fich in diejer Beziehung ganz auf 
Deppler verlaffen. So viele Anfpielungen er aber 
machte, und zwar in einer Art und Weiſe, die der 
Mißgeftalt nur zu deutlich das Gewiflenloje ihrer Hand⸗ 
lung vor Augen führen mußte — immer kam die 
gleichgültige Antwort: Dean müfje heutzutage der 
Konkurrenz die Spite zu bieten verjuchen,; wer das nicht 
fünne, der folle lieber ruhig einpaden und als Rentier 
leben. 

Eines Abende wurde der Kleine Herr ſogar 
wütend. 

„Sie fünnen auch gar nicht genug kriegen!“ rief 
er Zimpe zu. „Sie haben doch gewiß ſchon Ihre Reich: 
tümer beifammen. Wer jo einen Sohn Hat, dem Tann 
es doch nicht fehlen... .. Übrigens fpricht ja alle Welt 
davon, daß Sie nach und nach das Arbeiten ganz auf- 
geben wollen, um von Ihren Renten zu leben. Wie 
ich gehört Habe, halten Sie fi) Ihre zwei Gejellen 
nur no, um mit den lebten Beitellungen aufzu= 
räumen.” 

Die ernſte Miene, mit der er das fagte, ließ 
Timpe erfennen, daß von irgend einer Verhöhnung 
feine Rede fein könne. Und da die traurigen Erfahrungen 
der lebten Jahre ihn gelehrt hatten, nicht jedermann 
jeine innerjten Gedanken preigzugeben, jo nahm er 
eine rejervierte Haltung an und lächelte ftatt der Ant» 
wort nur, jo daß man das als eine Zuftimmung auf- 
faſſen Tonnte. 
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Die Annahme Depplerd, daß die Vermögungs- 
derhältnifie des Drechslers vortreffliche feien, war nicht 
nur die feinige. Da fie die inneren yamilienverhält- 
niffe nicht fannten, jo waren viele Leute, mit denen 
der Meifter zu thun Hatte, der Anficht, daB er durch 
feinen Sohn große materielle Vorteile genieße, und 
nur feine und feiner Frau Anſpruchslofigkeit es ver- 
binderten, aus der Befcheidenheit herauszutreten und 
fi ein behaglicheres Leben zu verjchaffen. Schließlich 
bielt man ihn für einen Dudmäufer, der wohl wille, 
wie viel er in feinem Beutel habe, aber den Menjchen 
Sand in die Augen ftreue, um ihrer aufdringlichen 
Hreundfchaft zu entgehen. Gewiß würde jchon bie Zeit 
fommen, wo der Sädel fich dffnete, und Herr und 
Frau Timpe fich der Welt ala mwohlhabendes Ehepaar 
präfentierten, das bis an fein Lebensende aus den 
Tenftern eines ftattlichen Hauſes herausblickte. Sa, 
es kam fo weit, daß neidifche Nachbarsleute, die es 
niemals verziehen, daß der Sohn des Handwerkers eine 
glänzende Partie gemacht hatte, in unzweideutiger Weiſe 
von einem Geizhalfe fprachen, und nur zu leicht durch» 
bliden ließen, wer damit gemeint fei. 

Johannes Timpe und ein Geizhals! Ma der 
Meiſter zufälliger weife von dieſer Bezeichnung erfuhr, 
mußte er troß ſeiner düjteren Stimmung laut auf- 
lachen. Es fiel ihm aber nicht im geringiten ein, 
diefem teils jchmeichelhaften, teild wenig angenehmen 
Gerüchte entgegenzutreten.. Trug alles das doch dazu 
bei, über feine wirklichen Berhältniffe hinwegzu— 
täufehen und der Welt dag traurige Schaufpiel, in dem 
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ein gewiflenlofes Kind die Hauptrolle spielte, zu 
eriparen. 

©o führte er von nun an eine Art Scheineriftenz, 
durch die er fich genötigt jah, den Ruin im Haufe 
dur) das äußerliche Renommee zu verdeden. Das 
ging jo weit, daß er zuleßt fich felbjt betrog und an 
den vermögenden Vater des vermögenden Sohnes 
glaubte. Und dieſe fire Idee fteigerte fich in dem- 
jelden Maße, in dem feine Erjparniffe zufammen- 
ichrumpften und dag Geſpenſt des gänzlichen Unter- 
ganges immer drohender heranzog und riefiger vor 
jeinen Augen auftauchte. Aber feine Gleichgültigkeit 
gegen die Vorkommniſſe de Tages war bereitö jo 
groß, daß er fich langjam vom Strome der Ereignifle 
mit fortziehen ließ. Er führte ein Halbes Traum— 
leben. Um fo jchredlicher mußte dag Erwachen fein. 

Eines Bormittags stellte ſich Anton Nölte bei 
ihm ein, deſſen Yamilie jeinerzeit der erlogene Hoch: 
zeitäiwein und =Fuchen gut befommen war. 

„Herr Timpe, Sie find ein braver Mann,” bes 
gann er ohne Umſchweife. „Alle Welt erzählt davon, 
daß Sie ſich demnächſt ein großes Haus bauen werden. 
Sa, erſt geitern verficherte man mir mit heiligem Eide, 
daß Ihr Sohn Ahnen in Friedrichihagen eine Billa, 
direft am See gelegen, gekauft habe. Es wird aljo 
für Sie eine Kleinigkeit fein, wenn Sie mir auf ein 
paar Wochen fünfzig Mark leihen. Da Hat fich noch 
ein alter Gläubiger gefunden, den ich längſt begraben 
glaubte und der durchaus behauptet, ich fei derfelbe 
Nölte, der früher den jchönen Laden in der Andreas 
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ftraße bejaß . .. Was wollen Sie machen — ich 
fann es nicht beftreiten.” . 

Timpe machte ein jehr verdubtes Geficht, ging 
dann aber nach dem alten Schreibjefretär, wo die 
lebten Thalerrollen ſeines Kapital® lagen. Wenn 
einer verdiente geholfen zu werden, jo war es der 
fleißige Klempnermeifter, der jech® Kinder zu ernähren 
hatte. 

Gleich am anderen Tage wartete Nölte abermals 
mit feiner PBerfon auf; das Geld habe nicht gereicht, 
er müfle noch Koften bezahlen. Der lempner blidte 
den Meifter fo flehentlich an, daß dieſer nicht wider: 
jtehen fonnte. Er erfüllte auch die zweite Bitte. 

Seit diefer Stunde pries Nölte den Retter in der 
Not in allen Zonarten. Und jelbit für die Zweifler 
war es jebt eine ausgemachte Sache, daß Timpes 
Bermögen jeit der Berheiratung jeine® Sohnes be= 
deutend gejtiegen ſei. Er durfte fi) ſomit nicht 
wundern, wenn Leute, denen er bisher dieſe Höflich- 
feit niemal® zugetraut hatte, bei einer Begegnung auf 
der Straße den Hut jehr tief zogen, und ihn jo merk» 
würdig anblinzelten, ala wollten fie jagen: Wir Tennen 
dich jchon, du alter Schlaufopf! Uns das vier- 
tödige Haus und die Billa zu verheimlichen! Wenn 
du erſt behaglich eingerichtet bift, dann wirjt du dich 
unjerer hoffentlich erinnern. 

Dieſes Selbitbelügen war der einzige Spaß, den 
Timpe ſich noch erlaubte. Seine Verjchloffenheit, der 
Menfchenhaß, der in einfamen Stunden immer mehr 
zum Ausbruch) kam, die ganzen Geelenleiden, die ihn 


— 250 — 


gebeugt und alt gemacht hatten, erhielten ihr Gleich: 
gewicht durch den Galgenhumor, der wie der Blib am 
umwölkten Nachthbimmel aufzudte und wieder ver- 
ſchwand. 

„Laßt ſie nur von dem vermögenden Timpe 
träumen”, pflegte er zu jagen. „Wenn ich auch nichts 
davon Habe, jo jehe ich doch an ihren Gefichtern, wie 
fie fich ärgern.” 

Als Thomas Beyer einmal derartige Worte hörte, 
glaubte er ebenfalls feine Meinung äußern zu müſſen. 

„Sehen Sie, Meifter, das ift die große Lüge 
unferer Zeit: Nur der Schein blendet, der innere 
Wert pielt Teine Rolle mehr. Verbreiten Sie heute 
das Gerücht, daß Sie völlig mittellos feien, gehen 
Sie morgen in ihrem jchlechteften Rod über die 
Strafe — Sie follen dann einmal jehen, wie die 
Leute fich nicht erinnern werden, Sie jemals gelannt 
zu haben. Aug dem fleißigen Manne wird dann über 
Nacht der Menſch geworden fein, der fein Schidfal 
felbft verjchuldet Hat... Nur die Armen werden 
gerecht urteilen, weil fie annehmen, daß Sie nun eben- 
falls zu ihnen gehören... . Meifter, unfere Partei 
ift die einzige, die fich der Unterdrüdten und Hilfs- 
bedürftigen annimmt.” 

Und diefen Worten folgte dann die Propaganda, 
die um fo nachdrüdlicher von ihm betrieben wurde, 
je jchlechter die Verhältniffe im Haufe fich geftalteten. 
Immer mehr empfand Timpe den verführerifchen 
Zauber, mit dem der Altgejelle ihn zu umjtriden ver- 
ſuchte. Es war gerade, al3 wäre Thomas Beyer fein 
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Tchlechtereg Ich, das mit aller Gewalt das beffere zu 
töten verjuche. Jede Gelegenheit nahm er wahr, um 
den Meifter zu „bearbeiten”, wie er fich dem Sachien 
gegenüber ausdrüdte. Und wenn Johannes auch mit 
aller Energie die VBerfuchungen zurückwies, dem Ge— 
jellen ins Geficht lachte und ihm fagte, daß er feine 
Bemühungen nur als komiſch auffaffen könne — Beyer 
ſchien dag nicht im geringsten zu berühren. Sein Ge— 
fit blieb ernjt und fein Wort deutete darauf hin, daß 
er jeinem Brotgeber böje fei. Gleich einem Manne, 
der von jeinem endlichen Siege überzeugt ift, begann 
er den erneuerten Kampf mit der alten Hartnädigfeit 
und trieb feinen Gegner jo in die Enge, daß Timpen 
jchlieglich Teine andere Waffe übrig blieb, als die 
Grobheit. Aber auch ihr gegenüber büßte der Alt- 
gejelle von feiner fat demütigen Ergebenheit nichts 
ein. Es war dann immer daajelbe, fein Geficht ver- 
klärende Lächeln, das die Worte begleitete: „Meiſter, 
und wenn Sie mich beichimpfen, ich nehme Ihnen 
dag nicht übel, denn auf die Unwiſſenheit muß man 
immer Rüdficht nehmen.” 

Dieſe kecken Worte machten Timpe fo ftußig, daß 
er vergeblich nach einer paflenden Erwiderung fuchte, 
aber ftärfer denn je feine Ohnmacht empfand. Mehr 
als einmal nahm er fi) vor, Beyer zu entlaflen, dann 
aber jchämte er fich feiner Furcht und ließ es beim 
alten. 

Eines Vormittags fand er auf dem ZTijche feiner 
Arbeitftube einige Schriften Liegen. Er wußte nicht, 
wie fie dorthin gelommen waren. Als er, neugierig 
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gemacht, eine von ihnen auffchlug, fand er, daß er 
Broſchüren fozialiftiichen Inhalts vor fich hatte. So— 
fort ahnte er, wer der Befiber der Bücher ſei. Sein 
Zorn kannte keine Grenzen. Voller Wut padte er 
die Schriften zufammen, jchritt nach der Küche und 
jtedte fie in den Ofen, jo daß die Flamme hell auf- 
Ioderte. Dann ging er wieder zurüd, rief den Alt- 
gejellen zu fich herein, 30g ihn nach dem Kochherd und 
lagte: 

„Ich wollte Ihnen nur zeigen, wie gut man mit 
Ihren Hebfchriften Kaffee Tochen kann. Sehr viel 
Stroh in dem Papier, das muß ich jagen! Es brennt 
ausgezeichnet! So etwas dürfen Sie mir nicht machen! 
Sie wollen wohl mich alten Mann noch mit ber 
Polizei in Konflilt bringen, indem Sie verbotene 
Schriften in mein Haus fchleppen? Sie waren es 
doch, geftehen Sie es nur ein!“ 

Frau Karoline war Hinzugelommen und ſchlug 
entjeßt die Hände zujammen. 

In des Altgefellen Geficht regte fich feine Muskel; 
nur etwa® wie Mitleid Teuchtete aus feinen Augen, 
ala er die fieberhafte Erregung Timpes gewahrte. 

„a, ih war es“, fagte er dann ruhig. „Haben 
Sie die Bücher vorher geleſen?“ 

Der Meijter lachte auf und erwiderte: 

„Das fehlte noch! Ich will meine Seele nicht 
vergiften. “ 

Derjelbe traurige Blick des Altgejellen traf ihn. 

„Dann haben Sie die letzte Ihrer Hoffnungen 
vernichtet; Sie find nicht mehr zu retten. Man fol 
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erft prüfen, ehe man verdammt, erſt lernen, ehe man 
ehren will... Meilter, ih muß Sie aufgeben. 
Leben Sie wohl, wir fehen und nicht wieder... 
Aber Sie werden einſtmals ander? denfen, und dann 
erinnern Sie fih Thomas Beyers.“ 

Die Mittagsjtunde hatte gerade gejchlagen. Der 
Altgefelle drehte fich um, fuchte die Werkftatt auf und 
verließ dag Haus. Zwei Tage lang blieb er weg, 
ohne feinen rüdjtändigen Lohn zu holen, dann fand 
ihn der Meifter eines Morgens wie gewöhnlich an der 
Drehbant. Man that fo, ala wäre nicht? vorgefallen, 
wechjelte aber nur die notwendigften Worte, die fich 
auf die Arbeit bezogen. 

Die Monate Zuni und Juli erwieſen fich fo 
jchlecht in gefchäftlicher Beziehung, daß Timpe fich mit 
dem Gedanken vertraut machte, auch den Heinen 
Sachſen zu entlaffen. Es war weit geflommen. ZTroß- 
dem hoffte er von Tag zu Tag, daß irgend eine un— 
vorhergejehene Kataftrophe hHereinbrechen und dadurch 
mit einem Schlage eine Beſſerung eintreten würde. Als 
dann für Spiller eine® Sonnabend3 die Trennungs- 
ftunde fchlug, Hatten der Meifter und fein Weib das 
Gefühl, als würde e3 für ihre Zukunft beffer fein, 
wenn fie auch den Altgejellen entließen. Aber Thomas 
Beyer wich und wankte nit. Es kam eine Woche, 
in der wirklich fein Stüd Arbeit vorhanden war. Die 
Lehrlinge räumten gründlich auf und drechjelten dann 
zu ihrem Vergnügen allerhand Dinge, die für ihre 
Hortbildung nüblid waren. Der Altgejele nahm 
diefen Zuftand mit völliger Gleichgültigkeit auf. Er 
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Ihärfte feine Drehftähle, erjebte die ſchadhaften Griffe 
und pfiff dabei nach wie vor leiſe feine Lieblings= 
melodie: „So leben wir, jo leben wir, fo leben wir 
alle Tage.“ Als er mit jeinem Werkzeug fertig war, 
nahm er fi auch dasjenige des Meifter vor und 
brachte e3 in Ordnung. Dann unterrichtete er die 
Lehrlinge und verfertigte ſchließlich einen kunſtvollen 
Alchbecher, den er Kruſemeyer zugedacht Hatte. 


Als der Sonnabend kam, verſchwand er eine 
Stunde vor der Lohnzeit, traf dann aber am Montag 
wie gewöhnlich pünftlic ein. Und als immer noch 
feine Arbeit anlangte, begann er für fich eine lange 
Bernfteinipige zu drehen, wozu er das Material jchon 
längere Zeit beſaß. Timpe bielt e8 nun für nötig, 
den Altgejellen folgendermaßen anzureden: 


„Mein lieber Beyer, ich ehre Ihre Anhänglichkeit 
und erjehe aus ihr, daß Sie troß Ihrer frevelhaften 
politifchen Anſchauung große und edle Eigenjchaften 
befißen, wie man fie felten findet. Aber ich muß Sie 
icon von Herzen bitten, fi) von mir zu trennen, 
denn ich kann den Lohn für Sie nicht mehr erſchwingen. 
Kommen beffere Zeiten, was ich zu Gott Hoffe, jo 
werde ich Ihrer zuerft gedenten ... .. Ich weiß wohl, 
weshalb Sie am Sonnabend ohne Löhnung fort- 
gegangen find, aber fo jehr ich Ihr Zartgefühl auch 
anerfenne: ein jeder Menſch ift feines Lohnes wert 
und Sie nicht minder. Wenn feine Arbeit vorhanden 
war, fo trifft die Schuld nicht Sie.“ 


Nach diefen Worten zählte er den rüdjländigen 
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Lohn in harten Thalern auf den in und wandte 
dem Gefellen den Rüden. 

Beyer Hatte ruhig zugehört, ohne ein einziges 
Mal aufzubliden. Dann fagte er gleichgültig: 

„Meifter, fteden Sie dag Geld nur wieder ein, 
ich nehme es niht an... Ach werde an dieſem 
Prinzip jo lange feithalten, bis ich meinen Lohn wieder 
verdiene. Sch laſſe mir nichts ſchenken.“ 

„Ich aber auch nicht,“ gab Timpe zurüd. „Sie 
beleidigen mich, wenn Sie das Geld nicht nehmen.” 
Sein Antlit war rot geworden, ein Sturm drohte 
heranzubrechen. 

„hut mir leid, Meifter, aber es bleibt dabei.“ 

„Aber wovon wollen Sie denn eben?” 

„Ich habe einige Erfparnifle, die werden reichen, 
und wenn es damit zu Ende ift, dann — — o, befter 
Herr Timpe, meine Schwefter und ich werden nicht zu 
Grunde gehen, wenn’ ans Hungern geht. Die Ge- 
noffen werden für ung ſammeln ... In unferer 
Partei kommt niemand um, folange der andere noch 
ein Stüdchen Brot für ihn übrig bat... . Uns gilt 
noh dag Wort etwas: Hilf deinem Nächlten .. . 
Unter den Handwerksmeiſtern cheint dag anders zu 
fein; denn ich habe bis jet noch nicht gejehen, daß 
einer Ihrer Kollegen gelommen wäre und hätte das 
erite Gebot des Chriſtentums erfüllt... Sie, Meifter, 
machen eine Ausnahme ... .. Da hat mir geitern der 
Nölte drüben jo eine Geſchichte von Barmherzigkeit 
erzählt. O, Herr Timpe, Sie find zu fchade für den 
Liberalismus.“ 
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Bei diejen lebten Worten warf er don der Seite 
einen prüfenden Blid auf Timpe, um ſich von der 
Wirkung jeiner Worte zu überzeugen. Seit dem lebten 
Auftritt, den er feiner Propaganda wegen gehabt hatte, 
erlaubte er fi nur noch indirekte Anjpielungen auf 
die politiſche Anſchauung des Meiſters zu machen. 

Eine innere Bewegung hatte Timpe gepadt, der 
er aber in der nächſten Minute wieder Herr wurde. 
Cr wollte fich nicht bejchämen laffen. Das hätte noch 
gefehlt, daß fein eigener Gejelle ihn die Armut fühlen 
ließe! So fagte er denn troden: 

„Zroß alledem bleibt mir nicht? übrig, Gie 
dringend zu bitten, meine Werkjtatt zu verlaffen.” 

„Sch bleibe.” 

„Ich fordere Sie jet energijch auf.” 

„Hilft alles nichts, Meifter! Ich weiche nur der 
Gewalt. Sciden Sie zur Polizei. Dann werde ich 
allen Menſchen erzählen, wie ein Meifter feinen Ge— 
jellen, der zweiundzwanzig Jahre bei ihm gearbeitet 
hat, durch Schugmänner auf die Straße werfen Tieß. 
Ein Hoch werden dann die Leute auf Sie nicht aus⸗ 
bringen, verlaffen Sie fich darauf.” 

Die beiden Lehrlinge jchnitten ungefehen Tuftige 
Grimaſſen, während Timpen die Zornader ſchwoll. 

„Dann ftehen Sie fich meinetwegen die Beine in 
den Hals hinein”, jagte er wütend gemacht und gab 
den Kampf auf. 

„sh kann mit meinen Beinen machen, was ich 
will, Meifter”, erwiderte Beyer. 
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Nach dieſen Worten fiel hinter dem Meiſter die 
Thür krachend zu, ſo daß die Wände erzitterten. 

Als nach ungefähr einer Viertelſtunde in der 
Werkſtatt eine Rechnung präſentiert wurde, die durch— 
aus bezahlt werden mußte, beglich fie der Altgejelle 
mit dem Gelde, da8 noch immer auf der Drehbant 
lag. Später erjt erfuhr Timpe von diefem Genieftreich, 
der feiner Meinung nach an Boshaftigkeit nichts zu 
wünjchen übrig gelaffen hatte. 

Nah drei Wochen blieb der eine Lehrling weg. 
Er jchlief in der Iebten Zeit bei feinen Eltern, und da 
er bereit3 zweiundeinhalb Jahr lernte, jo hielt er es 
für angezeigt, in eine Fabrik einzutreten, wo er be= 
reits einen Kleinen Gejellenlohn befam. Der Bater 
gebrauchte nach einer Beſchwerde die Ausrede, jein 
Sohn Habe ihm berichtet, daß felten etwas zu thun 
jet, und da könne er wenig lernen. Johannes faßte 
die Sache troß des Argers, den er empfand, nicht fo 
tragiſch auf. Er hatte einen Efjer weniger, und dag 
wollte bei der trüben Zeit jchon etwas jagen. 

AS außer einigen Kleinigkeiten immer noch feine 
nennenswerte Beitellung eintraf, konnte Zimpe den 
Anblid der bewegungalofen Drehbänke nicht mehr er- 
tragen. Er zog jeinen Sonntagaftaat an, legte einige 
Mujter zufammen und machte fi) auf den Weg zu 
den ihm fremden Händlern und größeren Yabrilanten, 
um Arbeit zu verlangen. Man lobte feine Kunft- 
fertigfeit, machte ihm das Kompliment, bereit3 von 
ihm gehört zu haben und bat wie gewöhnlich um eine 
Kalkulation. War man einmal mit derſelben einver- 
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ftanden und nicht abgeneigt, ihm einen größeren Auf- 
trag zu geben, fo fcheiterte die Ausführung desjelben 
wieder an dem Umftande, daß er jebt nicht einmal das 
notwendige Kapital beſaß, um Rohmaterialien einzu= 
faufen. Obendrein verlangte man einen Kredit von 
einem halben Jahre. Bei den Modeartikeln war das 
durchaus der Fall. Hin und wieder befam er die 
Anfertigung irgend eine einzelnen Gegenjtandes, der 
auf direkte Beftellung nach eingereichter Zeichnung aus⸗ 
geführt werben ſollte. Das war da8 Ganze. Zu 
allerleßt hielt ihn der Stolz davon ab, fich mit einem 
Artikel zu befaffen, deflen Preis feiner einfach unwürdig 
erichien. 

„Lieber thuft du nichts und ſetzt dag Lebte zu”, 
dachte er dann, wenn er den Ort verließ, wo man 
ihm ſoeben zugemutet hatte, fchlechte Arbeit für ein 
Spottgeld zu liefern. Er dachte an feinen verftorbenen 
Vater, an David Timpe, und an die gute, alte Zeit, 
wo der Handwerker noch nicht nötig hatte, den Krämer 
zu fpielen und von Thür zu Thür zu geben, um zu 
feilfchen und zu betteln. 

Wenn er dann jo mit feinem Paket unter dem 
Arm, den grauen Cylinderhut auf dem Kopf, und mit 
einem etwas altfränkifchen, braunen Gehrod angethan, 
durch die Straßen irrte, fam er ſich wie Ahasverus 
vor, der ewig wandern muß, ohne an fein Biel zu 
gelangen. Das betäubende Getöje des Berliner Straßen 
leben?, da8 Branden und Wogen der Menge, in der 
er fich wie ein ausgedientes Wrad in einem unruhigen 
Meere ausnahm, machte ihn förmlich betrunfen, jo daß 
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er mehr taumelte als ging. Die fortdauernde Nub- 
lofigfeit jeiner Bemühungen wirkte jchlieglich fo ent— 
mutigend auf ihn ein, daß er feiner Empfindung durd) 
Selbſtgeſpräche Ausdruck verlieh. 

„Pack' ein, Timpe, und lege dich ſterben, du 
gehörſt nicht mehr in dieſe Welt“, ſagte er. Dann 
blieb er vor einem mächtigen Schaufenſter ſtehen und 
betrachtete ſich kopfſchüttelnd in der großen Spiegel— 
ſcheibe. Einmal begegnete ihm ein alter Herr, der 
fih wie ein Doppelgänger von ihm ausnahm. Er 
fand das jo komiſch, daß er lachte und der ſeltſamen 
Geſtalt nachblidte. 

„Du pad’ nur auch ein“, murmelte er vor fich 
hin. „Wie kann man in unferer aufgeflärten Zeit eine 
jo lächerliche Figur jpielen. So ein alter Kopp... 
ſieht aus, als wenn er bereit3 zwanzig Jahre im 
Grabe gelegen hätte und nun damit prahlen wollte, 
daß er fich gut erhalten hat.“ 

Als er fich aber jelbjt wieder im nächſten Schau— 
fenjter erblidte, jagte er wehmütig: „Sohannes, es 
icheint, al® wenn bu dich Über dich luſtig machen 
wolltejt. Alter Ejel, du!” 

Was ihm bei diefen Stadtreijen äußerft Tächerlich 
vorfam, war die Doppeltolle, die er auf fich geladen 
hatte und notwendigerweije jpielen mußte. Befand er 
fih wieder in feinem Viertel und begegnete ihm 
jemand, der ihn kannte, jo wurde er wie ein Mann 
begrüßt und angeredet, der jo glüdlich gejtellt ift, den 
ganzen Tag jpazieren geben und jchwere Einkäufe 
machen zu Tönnen. 

17* 


— 260 — 


„Dante, danke”, pflegte er dann auf eine Frage 
nach jeinem Wohlbefinden zu erwidern. „Es geht ja 
jo la⸗la, ich Tann gerade nicht Klagen. Man lebt eben 
jo lange, bis man ftirbt, und dann läßt man das 
Beerben anderen ... Adieu, hat mich ſehr gefreut. 
Ih muß eilen ... ich Habe da meiner Alten eine 
Kleinigkeit mitgebracht... ich war Unter den Linden... 
teure Gegend da ...“ 

Dieſes „traurige Komödienſpiel“, wie er es nannte, 
enthielt ſo viel Scherzhaftes für ihn, daß er ſich immer 
neue Dinge ausdachte, wenn er einen dieſer „liebens⸗ 
würdigen Nächjten” heranfommen ſah. „Sachte nur, 
du ſollſt dran glauben”, fagte er für fich und richtete 
fi) mit jedem Schritt folzer empor, um dem „wohl- 
babenden” Meifter Timpe die nötige Würde zu geben. 

An einem Bormittag ftieß er, um eine Ede 
biegend, mit dem langen Herrn Brümmer fo hart zu= 
fammen, daß der Rentier beinahe das Gleichgewicht 
verloren Hätte. 

„Wie geht’3, gut?” redete ihn der fonft jo ſchweig⸗ 
fame Hausbeſitzer mit großer Zungenfertigfeit an. 
„Habe legten Sonntag Ihre im Bau begriffene Billa 
in Friedrichghagen gejehen. Nicht fchlechter Geſchmack, 
dag muß ich jagen ... Es freut mich, daß Sie ſich 
fo gut mit Ihrem Sohne ftehen. Adieu, mein ver« 
ehrtejter Herr Timpe. ch bejuche Sie einmal, wenn 
Sie erft draußen find . . . Sehr jchön da am See.“ 

Herr Brümmer Tüftete außerordentlich höflich den 
Hut und Tieferte dabei den Beweis, daß jein Rüdgrat 
nicht fo jteif war, wie man allgemein behauptete. 
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Nach einigen Schritten rief er den Meifter noch einmal 
zurück. 

„Wiſſen Sie ſchon? Mein Haus wird nun doch 
von der Stadtbahn angekauft werden müſſen. Ich 
habe einen Prozeß angeſtrengt. Man hat mir die 
ganze Auzficht genommen ... Das dulde ich nicht. 
O, mich macht niemand dumm ...“ 

„Nur ich“, dachte Timpe. Alſo auch Brümmer 
hielt ihn noch immer für wohlhabend. Was die Villa 
anbetraf, jo ließ fich allerdings Franz eine ſolche in 
Hriedrich&hagen bauen, und irgend jemand hatte die 
Mär ausgefprengt, daß diejelbe für Timpe fenior be- 
ftimmt jei. 

Diefe Thatfache riß die kaum vernarbte Wunde 
in des Meiſters Bruft wieder auf. Sein einziger 
Sohn ließ fih eine Sommerwohnung bauen, und er, 
der ergraute Vater, mußte von früh big ſpät in den 
Straßen Berlins umherziehen, um für Brot zu jorgen. 
„Des Vaters Segen baut den Kindern Käufer”, ſprach 
er halblaut vor fi Hin, und erinnerte fich der 
Minute, wo er feine Hände auf Emmas Haupt gelegt 
und über ihren Scheitel einen Segen für feinen Ein- 
jigen gejprochen Hatte. 

Als troß aller Bemühungen Timpes feine Beſſerung 
in den traurigen Berhältniffen eintrat, vermochte Frau 
Karoline nicht länger zu ſchweigen. 

„Es ift eine Schande und eine Sünde, daß wir 
dem Bettelftab entgegengehen müfjen, während unjer 
Sohn im Honig fit”, jagte fie eines Tages. „J, 
dag müßte mit dem Wetter zugehen, wenn jo ein 
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unge, den ich mit Schmerzen zur Welt gebracht habe, 
nicht wiflen jollte, was feine Pflicht ift.” 

Sie wollte zu Franz gehen, um ihm ohne Um- 
jchweife zu jagen, daß es im Elternhauſe „Matthäi 
am lebten” jei. 

Sie Hatte bereit den Hut aufgejeßt und dag 
Tuch umgebunden, als fie zu ihrem Manne davon 
ſprach. Er geriet in große Erregung und hielt fie 
an der Hand zurüd. 

„Mutter, das thuſt du nicht, oder es ift mein 
Tod... Willſt du bei deinem Kinde betteln 
geben ?“ 

„Es iſt feine Pflicht und Schuldigkeit, ung zu 
helfen”, erwiderte die Mteifterin. 

„Und ich jage dir nochmals, es ift mein Tod... 
Enticheide zwifchen mir und ihm ... Willit du mir 
auf meine alten Tage die Schmach anthun, daß ich 
vor meinem Sohne zu Kreuze Friechen ſoll? ... Eher 
will ich verhungern, als das thun.” 

Karoline legte ſtillſchweigend ihre Garderobe 
wieder ab und wagte nicht mehr darauf zurädzu- 
fommen. Nicht um zehn Jahre ihres Leben? wollte 
fie noch einmal dag Geficht jehen, daß ihr Mann bei 
feinen legten Worten gemacht hatte. 

An einem Sonntag Bormittag, die Meifterin ja 
mit ihrem Gefangbud) am Fenfter, fuhr ein Wagen 
vor, aus dem Frau Timpe junior ftieg. Karoline lief 
dem Bejuch entgegen und nötigte ihn dann voller 
Freude in die gute Stube hinein. Johannes Hatte 
das Rollen und Halten des Wagens ebenfall® ver- 
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nommen und trat zu den beiden in? Zimmer. Sein 
Antlit zeigte dieſelbe Ruhe wie bei dem erften Befuche 
Emmas, nur befleißigte er fich einer größeren Höflich- 
feit als damals. 

„Was giebt uns die Ehre, gnädige Frau?“ fragte 
er, nicht ohne der Anrede einen Beigeſchmack leiſen 
Spottes zu geben. 

Es bedurfte nicht langer Auseinanderſetzung. Erſt 
zögernd, dann aber direkt entlaſtete ſie ihr Herz. Sie 
war gekommen, um ihre Hilfe anzubieten. Aus 
mancherlei Andeutungen ihres Stiefvaters hatte fie er⸗ 
fahren, wie eg bier im Haufe ftand. 

„Sp, jo — das iſt jehr freundlich von Ihnen“, 
fagte Zimpe und ging, die Hände auf dem Rüden, 
in der Stube auf und ab. Dann blieb er jtehen und 
fuhr fort: 

„Wer jagt Ihnen denn aber, daß wir der Unter- 
ſtützung bedürfen? Uns gebt es ausgezeichnet. Wir 
haben einen großen Gewinn in der Lotterie gemacht. 
Daß meine Drehbänke ftillftehen, hat feine Richtig- 
feit, aber das Liegt nur an mir. ch habe mich mein 
Leben lang genug gequält, ich will nun die Hände in 
den Schoß legen und ala Rentier leben. Ja, ja, als 
Rentier! Es wird nicht lange dauern und Sie werden 
bier an diefer Stelle ein vierjtödiges Haus errichtet 
jeden, und damit wir im Sommer die Maikäfer 
ſchwirren hören, werden wir ung irgendwo ein Kleines 
Luftichloß bauen, wahrjcheinlich in Friedrichshagen ... 
Daß Sie das noch nicht willen, wundert mich, denn 
die ganze Nachbarfchaft fpricht bereit? davon... Sch 
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muß alſo Ihr Anerbieten mit Dank ablehnen, und 
zwar ein für allemal.” 


Frau Karoline ftarrte ihren Mann an, ala zweifle 
fie an jeinem Berjtande. Er aber benußte eine Ge= 
legendeit, fie pfiffig anzulächeln und das eine Auge 
liſtig zuzukneifen, als wollte er jagen: „Ach made 
meine Sache gut, nicht wahr, Alte?“ 


Dann forgte er dafür, daß dag Gejpräh auf 
ganz allgemeine Dinge fam, und war babei Iuftigen 
Sinne, ala gäbe es Leinen glüdlicheren Menfchen auf 
der Welt al? ihn. Emma fand ihre Situation fo 
unheimlich, daß fie fi) bald empfahl. Timpe ließ 
es fih nicht nehmen, fie bis vor die Thür zu be= 
gleiten und ihr behilflich zu fein, in den Wagen zu 
fteigen. Bon der Treppe aus rief er ihr noch zu: 

„Alſo e8 bleibt dabei: wenn meine Billa fertig 
ift, dann kommen Sie ’mal zu einer Tafje Kaffee mit 
Kuchen. Das wird Hübjch werden, nicht wahr? In 
„Timpes Ruh“ Toll es Ihnen gefallen, mein Wort 
darauf.“ 


Als der Wagen fich bereit? in Bewegung geſetzt 
hatte, wintte er ihr freundlich mit der Hand zum 
Abſchied zu. Baldrian der Schornfteinfeger ging gerade 
vorüber. Er Hatte die letten Worte Timpes gehört, 
grüßte und rief über den Zaun hinüber: 


„Ihre Schwiegertochter, nicht wahr?“ 


Der Meilter nidte. „Sie feiern nächite Woche 
eine italienische Nacht und da bat fie und perjönlich 
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eingeladen. Wir werden uns revanchieren, wenn unjere 
Billa erjt fertig jein wird.” 

„sch babe davon gehört . .. . Wer es jo haben 
fann! ... Sch babe Sie immer für einen Heimlich- 
thuer gehalten.“ 

Der Meifter lachte und erwiderte: „Dann kommt 
man aber auch zu etwas. Adieu, adieu ...“ 

Eines Tages hatte Timpe wirklich wieder etwas 
Arbeit befommen. Es war ein bereit3 gänzlich her⸗ 
untergefommener Artikel. Man lieferte ihm dag 
Material dazu ins Haus. Da er Thomas Beyer 
durchaus nicht los werden konnte und das Herum— 
pfuſchen desjelben nicht mehr mit anzufehen vermochte, 
jo ließ er die Arbeit von ihm und dem Lehrling ver- 
rihten. Er jelbit fand nirgends Ruhe, Tief aus 
einem Zimmer ind andere, rechnete dann wieder 
ftundenlang, wie viel er wohl an der neuen Arbeit 
verdienen würde, und ſetzte dann plößlich wieder den 
Hut auf, um mit feinem Mujterpafet von dannen zu 
geben. 

Dez Nachmittags bejtieg er wieder die „Warte, 
um den Bau der Stadtbahn zu verfolgen. An diejer 
Stelle legte man an dem Rohwerk gerade die lebte 
Hand an. Der alte Maurer, mit dem er fich jo gern 
unterhielt, war immer noch auf feinem Poſten. Dann 
bieß es hintereinander: „Na, Meifter Klatt, wieder fo 
fleißig?" ... „Na, Meifter Timpe, jchmedt der 
Tabak?“ ... „Schönes Wetter heute?” ... „Bi 
wie lange! da Hinten zieht's die herauf. Es wird 
bald naffe Droppen geben.” 
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Und nach diefer Einleitungsrede, die ſich faft 
immer in denfelben Bahnen bewegte, fam das Geſpräch 
dann auf die Vorgänge des Tages und nahm zeit- 
weilig einen weltweijen Charalter an. 


„Hören Sie ’mal, Meifter Klatt”, begann der 
Drechsler einmal, „ich möchte wohl willen, wie viel 
Steine Sie in Ihrem Leben jchon gemauert haben.“ 
„Hurrjeh“, machte der Mann im weißen Kittel, ließ 
fofort die Kelle fallen, redte ſich und brachte mit vieler 
Umftändlichkeit die außgegangene Pfeife in Brand, was 
jehr oft geſchah, denn er rauchte einen Knafter, der wie 
ein Strohfeuer Tnifterte und einen Geruch wie auf 
einer Brandftätte verbreitete. „Hurrjeh, daran Habe 
ih noch gar nicht gedacht, Meiſter“, fuhr er fort. 
„Willen Sie, Sie find der erjte Menjch, der mich da= 
nah fragt... Aber rechne ich fo alles in allem, 
dann wird wohl eine halbe Million und ein Dutzend 
mehr herauskommen. Gezählt habe ich fie wahrhaftig 
nicht, denn dazu find die Maurermeilter da, die fünnen 
auch was thun.“ 


Und nad diefen Worten blidte er noch lange 
nach dem Himmel und jchüttelte dabei mit dem Kopf, 
ala begriffe er nicht, wie man eine derartige Yrage 
jtellen könne. 

„So, jo”, fagte TZimpe. — „Woran denten Sie 
denn immer jo dabei, Meifter Klatt? Sie haben doch 
gewiß feine Sorgen. ch jehe Sie immer bei guter 
Laune.” 


Der Maurer brachte abermals ein Streichholz in 
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Brand, zog bedächtig am Pfeifenrogr und erwiderte 
dann: 

„Denken? ... ja willen Sie, das iſt fo ’ne 
Sahel Wenn ich den Kalk auftrage und den Stein 
ſetze, dann denke ich gewöhnlich nichts, greife ich aber 
zum Hammer, dann ſage ich mir: läge doch bein 
mißratener Älteſter unter ihm, wie würdeſt du ihn 
bearbeiten, diefen Taugenicht3! Damit Sie nur gleich 
alles willen: der Bengel ift nämlich ganz aus der Art 
geichlagen und fit im Zuchthaus. ch weiß nicht, 
von wen er's bat. Bon mir und ſeiner Mutter 
gewiß nicht.“ 

Timpe ſchwieg eine Weile. Er blidte aber nun 
mit einem ganz anderen Intereſſe den graubärtigen 
Gefellen an, der immer jo fröhlich dreinblidte und 
gar Yuftig plaudern Tonnte. 

„So, jo... ja, ja, es Hat fo jeder feine Sorgen“, 
ſagte er dann mit veränderter Stimme. 

„Aber man begießt fie einfach, dann weichen fie 
auf”, erwiderte Klatt, griff in feine Tajche, holte ein 
Fläſchchen hervor und nahm einen herzhaften Schlud. 
„Hier, Meiſter Timpe, das ift der wahre Gorgen- 
brecher — often Sie einmal . . . Na, Sie werden 
mir doch feinen Korb geben... .“ 


Das Anerbieten kam Johannes jo plößlich, der 
Maurer lachte ihn fo Luftig an, daß er mechanijch die 
Hand ausſtreckte. Er warf einen Blid in die Runde, 
griff nach der Flaſche, bückte fich und fette fie an den 
Mund. Während er dann weiter plauderte, empfand 
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er, wie e8 ihm heiß nach dem Kopfe flieg und eine 
Belebung durch feinen Körper ging, al® wäre er um 
zehn Jahre jünger geworden. So kam es denn, daß 
er auch zum zweitenmale die Flaſche nicht abfchlug, 
al der Mann im weißen Kittel fie ihm mit den 
Morten Hinreichte: „Na, Meiſter, noch einen zum Ab- 
gewöhnen!” 

Als er dann wieder herabgeftiegen und zu rau 
Karoline in die Stube getreten war, erlaubte er ſich 
mit der getreuen Ehehälfte allerlei Scherze, jo daß fie 
fih aufrichtig freute, ihn feit langer Zeit wieder ein- 
mal frohen Mutes zu jehen. Als er fie aber wie 
ein verliebter Bräutigam umfing und küſſen wollte, 
wich fie plößlich zurüd und ftarrte ihn an, als hätte 
fie plößlich etwas Abſchreckendes an ihm bemerkt. 

„Bater, du riehft nach Schnaps — mein Gott, 
du trinkſt! Auch das noch!" rief fie aus. 

Diefe Entdedung wirkte wie erjchlaffend auf fie. 
Unwillfürlich faltete fie die Hände und betrachtete ihn 
mit einem Blick unfäglichen Mitleids, — ihn, der 
durch dieſe fürchterliche Anklage halb ernüchtert, fich 
weggeiwandt und dem Fenſter zugefehrt Hatte. Minuten 
lang jtand er jchweigend voller Beichämung auf dem- 
jelben led, dann preßte er, dem Weinen nahe, die 
Worte hervor: 

„Mutter... der Rummer .. . die vielen 
Sorgen . . .” Er öffnete die Thür und verichwand, 
ohne fein Weib noch einmal anzubliden. 

Karoline jaß lange Zeit ftill am Yenjter und 
blickte mit gefalteten Händen hinaus auf die Straße, 
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wo die Dämmerung allmählic) Menfchen und Häufern 
die fcharfen Linien nahm. War e8 das Zwielicht, das 
ihre Augen trübte, war e8 der Schmerz der Gattin 
und Mutter, der feine heiße Flut nach oben drängte? 
— Große Thränen rollten langſam über ihre Wangen 
und benebten die dürren Finger . . . 
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bajen und jchadenfrohen Seelen, die immer noch auf 
die Stunde warteten, wo der vierjtödige Prachtbau 
entitehen ſollte. Was für Augen würden fie machen, 
wie die Ohren fpiten, wie herausfordernd die Hüte 
auf dem Kopf behalten, wenn feine wirkliche Lage be= 
fannt würde. Er dachte daran, eine zweite Hypothek 
aufzunehmen. Als er aber zu diefem Zwede mit einem 
wildfremden Menjchen in Verbindung getreten war, und 
diejer die Verhältniffe näher geprüft hatte, meinte er, 
daß er für dag Haus feinen Pfifferling gäbe. Mean 
fönne nur auf die Bauftelle Rüdficht nehmen, der 
Grund und Boden fei aber durch da8 Berühren der 
Stadtbahn entwertet. 

Timpe befürchtete nun, daß der Befiter der erjten 
Hypothek von diefer Sachlage Kenntnis erhalten und 
fi dadurch gezwungen jehen könne, recht bald wieder 
zu feinem baren Gelde zu fommen. Um ihn nicht 
gänzlich mißtrauisch zu machen, unterließ er jeden 
weiteren Verſuch mit der zweiten Hypothek. 

Schon jeit Monaten Hatte er, um die Bedürfniſſe 
des Leben? zu befriedigen, Holzarbeit für eine Möbel: 
fabrit übernommen, die weit unten im Süden der 
Stadt lag und in der man jeine näheren Verhältniſſe 
nicht Tannte. Er arbeitete jet mit Thomas Beyer 
und dem Lehrling fat nur, um fich über den Tag 
binweg zu helfen, die Zinjen regelmäßig zu entrichten 
und jeine Pflicht ala Steuerzahler zu erfüllen. Große 
Gegenftände fonnte er gar nicht annehmen, denn fie 
wurden in den Yabrifen mit Dampfbetrieb jchneller 
und billiger ausgeführt. Wie ein gewöhnlicher Tage- 
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löhner ftand er jeßt an einer ber verlaffenen Dreh- 
bänfe in der Werkſtatt und drehte Stuhlbeine für 
Luxusſtühle, Säulen und Knöpfe aller Art. Einem 
anderen Gehilfen ala Thomas Beyer hätte er nicht 
gewagt, einen Accordpreis anzubieten, wie der Altgefelle 
ihn ohne Murren einjtedtte. Aus diefem Grunde fand 
er es ganz zwecklos, neue Gehilfen einzuftellen. 

So weit war e3 mit feinem Kunſthandwerk ge- 
fommen! Niemal® war ihn ein Gefühl tieferer Er- 
niedrigung überkommen wie in diefen Tagen. Wer in 
ihm früher nur"den zufriedenen Meifter gefehen Hatte, 
der kannte ihn nicht wieder. Sein Haar war gelichtet, 
die Wangen Hatten ihre gejunde Farbe verloren und 
die Augen lagen tief in den Höhlen. Dabei war er 
förperlich abgefallen. Das Entjetlichite bei alledem 
war, daß er jebt thatjächlich den Schnaps Liebte. Um 
feine angegriffene Bruft zu fchonen, hatte er da8 
Rauchen eingeftellt; dafür jagte ihm ein Schlud aus 
der Ylafche immer mehr zu. Anfänglich hatte er nur 
dazu gegriffen, um fich zu betäuben und Kraft zu 
machen, wie e8 Beyer ſagte; ſchließlich aber war es 
ihm zur Gewohnheit geworden, die Flaſche gleich der 
Schnupftabafsdoje mit ſich Herumzutragen. ber er 
trant mäßig und blieb ſtets bei Verftand. Er wollte 
fih nur Mut machen, wie er fich ſelbſt belog. Die 
größte Mühe gab er fih, um feiner Yrau das geheime 
Laſter, von dem er nicht mehr zu lafjen vermochte, fo 
viel als möglich zu verbergen. Oftmals ftieg ihm der 
Alkohol zu jeher nach dem Kopfe, daß ihn bei der 
Arbeit fast die Kräfte verließen. Dann ging er nad) 
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dem Gärtchen hinaus, um friiche Luft zu jchöpfen und 
die Stimm zu fühlen; oder er Kletterte wie gewöhnlich 
zur Dachlufe hinaus auf den Baum. 


Die Maurer waren Yängft verſchwunden. Über 
die Straße hinweg jpannte ſich, auf mächtigen Trägern 
rubend, eine gewaltige eiferne Brüde. Auf der ganzen 
Linie jah man bereit3 die Eifenbahnarbeiter in emfiger 
Thätigkeit, die Schwellen und Schienen zu legen; 
während die Schloffer damit bejchäftigt waren, zu beiden 
Seiten des breiten Fahrdammes die Gicherheitsgitter 
zu errichten. An zehn Stellen zu gleicher Zeit erjchallte 
der helle Klang des Eiſens, ertünten die Schläge der 
ſchweren Hämmer und gaben ihr Echo wieder. 


Die ganze Gegend hatte ein anderes Ausjehen be= 
fommen. Jetzt erſt konnte man den Bau in feiner 
wirklichen Größe ermeffen. Im Sonnenlicht glikerten 
die Schienen, zogen fie fi in kühnen Krümmungen 
die ganze Linie entlang, bis fie in weiter Ferne gleich 
der ins Unendliche verlängerten Spite eines Pfeiles 
zulammentrafen. Bon den Fenſtern aus verfolgten neu⸗ 
gierige Blide die Bewegungen der Arbeiter, und auf 
der Straße blieben die Paflanten ftehen und redten 
fih die Hälfe aus, um das rotfarbige Ungeheuer zu 
begaffen. 

Zimpes Haus nahm fich geradezu kläglich aus. 
Auf der gegenüberliegenden Seite der Straße, dort, 
wo mitten durch die Giebeldächer dem Dampfroß ber 
Weg gebahnt worden war, ftrebten zu beiden Seiten 
der Viadukte vierjtödige Paläfte zum Himmel empor; 
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und links und rechts von ihnen zeugten Baugerüſte 
für das neue Leben an Stelle der Ruinen. 

Wenn jetzt Leute durch die Straßen kamen, die 
ihren Weg hier lange nicht genommen hatten, ſo blieben 
ſie minutenlang vor der Brücke ſtehen und muſterten 
kopfſchüttelnd und mit komiſchem Geſichtsausdruck das 
alte Häuschen. Zuletzt betrachteten es ſämtliche Be— 
wohner des Viertels wie ein Unikum, das die Lächer— 
lichkeit geradezu herausforderte. Allerlei Sagen ent— 
ftanden, und über da ganze Gebiet des Oſtens war 
die Mär verbreitet, daß Timpen ungeheure Summen 
für fein Grundftüd geboten worden ſeien. Er aber 
habe bejchloffen, in dem Haufe, in dem er geboren 
worden, zu fterben. | 

Um dieje Zeit war es, daB dem Meijter abermals 
ein Kaufgebot gemacht wurde, und zwar von einem 
Fremden. Er jollte immer noch das Doppelte des 
früheren Wertes erhalten. Timpe wunderte fich darüber 
außerordentlih. Bald aber erfuhr er, daß die Frau 
ſeines Sohnes dahinter ftedte, die auf Ummegen ihn 
aus feiner traurigen Lage zu reißen gedachte. Frau 
Karoline bat Johannes injtändig, das Gejchäft abzu= 
ichließen, er aber wollte davon nicht? willen und ließ 
ih in feinem grengenlojen Haß gegen Urban und in 
der Berachtung gegen jeinen Sohn Hinreißen, den 
Schmwur zu thun, niemal3 von jener Seite den Kleinen 
Finger der rettenden Hand anzunehmen. Solange fie 
beide, Karoline und er, noch lebten, würden fie wohl 
foviel haben, um fich fatt zu eſſen; und das übrige 
ſei vom Übel. 
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Die Meifterin bat den Altgefellen, auf ihren Dann 
einzureden und ihn anderen Sinne? zu machen. Thomas 
Beyer aber zudte die Achjeln und fagte: 

„Das wird nichts Helfen, Meijterin. Ihr Mann 
ift ein Charakter, und folche Leute bleiben ihrer Ge- 
finnung treu. Das iſt gerade wie mit dem Stahl aus 
einem Guß; er bricht, aber er läßt fich nicht biegen.“ 

Der Winter hatte kaum begonnen, als rau 
Karoline fich niederlegte, um nicht wieder aufzuftehen. 
Sie litt bereit3 feit längerer Zeit an einem Magen 
übel, das nicht mehr zu heilen war. Bierzehn Tage 
lang erjchien der Arzt. Johannes wich nicht von ihrem 
Lager. Als ihn der Altgejelle eines Mittags auf einem 
Stuhle fchlummernd fand, war er von dem Anblid 
tief erjchüttert. Er glaubte ein Gefpenft vor fich zu 
haben, aber fein Weſen von Fleiſch und Blut. So— 
fort ſchickte er den Lehrling zu feiner Schweiter, die 
nad einer Stunde erjdien. 

Marie Beyer war ein hageres, verblühtes Ge- 
ihöpf. Ihr Geficht war von durchfichtiger Bläffe, ala 
füme fie direft auß den Sälen des Kranfenhaufes. Sie 
lächelte felten und machte den Eindrud, ala hätte fie 
auf das Glück in der Welt verzichtet. Dafür ent— 
widelte fie eine feltene Energie. Sie übernahm jofort 
die wirtichaftlichen Angelegenheiten, Tochte, brachte die 
Zimmer in Ordnung und jpielte mit der Hingebung 
eines hochherzigen Mädchens die Märterin. Der 
Meiſter ließ fih von ihr wie ein Kind behandeln. 
Auf einen Wink von ihr ging er aus dem Zimmer, 
und bevor er an dag Krankenbett trat, fragte er leife, 

18* 


— 276 — 


ob er es dürfe. Sie duldete nicht, daß er des Nachts 
wachte, jondern löſte fich darin mit ihrem Bruder ab. 
Stundenlang hielt fie die Hand der Leidenden, die faft 
feine Speife mehr zu fich nehmen fonnte, in der ihrigen 
und ſprach ihr in janften Worten Trojt und Mut zu. 
Karolinens ſeeliſche Schmerzen überwogen die Törper- 
lien. Ihre Gedanken waren fortwährend bei ihrem 
Sohne. Einmal äußerte fie zu Marie, daß fie ihn zu 
ſehen wünjche. Als aber dieje jofort Hinzujchiden ver- 
ſprach, jtrengte fie ihre Stimme joviel ala möglich 
an, um fie wieder davon abzubringen. 


„hun Sie e8 lieber nicht, es könnte ſchrecklich 
für meinen Mann werden. Franz hat jchleht an uns 
gehandelt ... . er ift ein gewifjenlofes Kind ... ich 
fann feinem Vater nicht unrecht geben.“ 


Als fie dann eines Abends ſtill und gottergeben, 
umringt von den Gefchwiltern und ihrem Manne, die 
Augen für immer fchloß, war das lebte Wort, das 
fie hinhauchte, der Name ihres Sohnes. 


Sohanne® war von dem Ableben feines Weibes 
jo niedergejchmettert, daß er feine Thräne fand. Mit 
hohlem Blick betrachtete er das bleiche Antlib, ohne 
fih zu bewegen. Dann wie aus einem langen Traume 
erwachend, ſtieß er einen entjeblichen Schrei aus und 
ſank vor dem Bette nieder. Er verharrte lange in 
diefer Lage, jo daß den Geſchwiſtern bange wurde. 
Sie rüttelten an ihm und brachten ihn allmählich zu 
fi. Der fürchterliche Schmerz hatte ihm die Befinnung 
geraubt, aber immer noch blieben feine Augen troden. 
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Das Unglüd Hatte ihn bereits jo abgeftumpft, daß er 
nicht zu weinen vermochte. 

In aller Stille machte man Anjtalten zum Be- 
gräbnis. Marie erlaubte fich die Bemerkung, daß der 
Meifter doch feinen Sohn von dem Tode der Mutter 
benachrichtigen möchte. Johannes war auch noch um 
diefe Stunde hartnädig. „Er hat fich bei Lebzeiten 
nit um fie gefümmert, jo Hat er auch) nicht nötig, 
ihrem Sarge zu folgen”, ſagte er kurz und beftimnt; 
man jah e3 feinem Gefichte an, wie grenzenlos bie 
Erbitterung gegen Franz war. Faſt inftändig bat er 
den Altgejellen und feine Schweiter, ihm nicht da8 
Weh zu bereiten, das Ableben Karolinen® in der 
Nachbarſchaft auzzupofaunen. Er haßte die Neugierde, 
die fich nicht jcheute, dag Sterbezimmer zu betreten 
und ihre taufend Blide in alle Eden und Winkel zu 
jenden. 

Um Tage der Beerdigung, ala der Sarg gerade 
geichloffen werden follte, fam aber doch Beſuch. Es 
war Meijter Nölte, der mit jeinen zwei ältejten Kindern 
an der Hand erichien. Jedes der Mädchen trug einen 
Heinen fchlichten Kranz, den e8 mit einem Knix dem 
Drechaler überreihtee Der Klempner «hatte jchon 
längjt erfahren, daß Timpes Verhältniffe nicht die 
glänzenditen jeien. So zog er denn Johannes beijeite 
und erinnerte ihn an etwas, was diefer bereit ver- 
geſſen Hatte. 

„Wiflen Sie, lieber Herr Timpe“, ſagte er leiſe, 
„ih Tann Ihnen noch nicht alles auf einmal wieder- 
geben, aber die Hälfte habe ich mitgebradht. Sie 
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werden es gewiß jett jelbjt gebrauchen... Man er- 
zählt fich jo mancherlei ... aber Sie thun ganz recht 
daran, den Leuten etwas aufzubinden. Wenn mich 
heute jemand fragt, wie es gebt, jo ſage ich ihm 
einfach: ich müßte mich von früh bis fpät quälen, weil 
meine zwanzig Gejellen die Arbeit nicht mehr jchaffen 
fünnten. Dann wundert fich fein Menſch mehr über 
meine ſchwarzen Hände und die ewige Lampe in meiner 
Merkitatt. Nur dem Steuermann Tage ich nach) Noten 
meinen Dalles, denn der gehört zu den Leuten, denen 
ich nicht traue... Ich würde gern mitgehen zum 
Begräbnig, Lieber Herr Timpe, aber die „Goldene 
Hundertzehn” Hat feinen pafjenden Anzug für mich 
gefunden, und mein alter Schneider ift jeßt jelbft jo 
arm, daß ich ihm jedesmal aus dem Wege gehe, denn 
ich fürchte, er könnte mich anpumpen.” 

Zimpe wollte nad) diefen Worten das Geld nicht 
nehmen; aber Nölte rief die Tote zum Zeugen an, 
daß er im MWeigerungsfalle dem Meiſter die Freund— 
Ichaft Tündigen werde. Da e3 gerade nad Tiſch war, 
jo befamen die Kinder Kaffee und zwei Schnitten 
Brot, die Marie Beyer jo did mit Butter beftrichen 
hatte, daß Nölte meinte, es ſei jammerfjchade, denn 
man könnte mindejten3 jech® damit bejtreichen. 

Es war an einem Wintertage. Um vier Uhr 
ſollte das Begräbnis jtattfinden. Gerade ala man 
Anstalten machen wollte, den Sarg zuzufchrauben, 
wurde die Thür geöffnet und hereintraten Spiller, 
gen. Spillrih, der Heine Sachle, und Fritz Wiefel. 
Sie waren im jchwarzen Sonntagsjtaat und traten, 
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den Cylinderhut in der einen und einen großen Kranz 
in der anderen Hand Haltend, zögernd näher. Das 
war eine Überrafchung, die Thomas Beyer dem Meifter 
zugedacht hatte. Es gab doch Menſchen in der Welt, 
die feiner noch gedachten und ihre Anhänglichteit be= 
wiefen. Der Sargdedel wurde noch einmal herunter- 
genommen und die beiden Gejellen durften einen lebten 
Blick auf das bleiche Antlitz der verjtorbenen Meifterin 
tun. Der Sacdje Tonnte nicht an fich halten, feine 
Augen wurden naß. Und das zog auch das Gefühl 
des Iuftigen Berliner? in Mitleidenichaft. Sie brachten 
dann ftammelnd und äußerſt unbeholfen ein paar an 
Timpe gerichtetete Troftworte hervor. Er ſaß in der 
Nähe des Fenſters, deſſen untere Flügel der Leiche 
wegen geöffnet waren. Draußen fiel der Schnee dicht 
wie die Daunen eines ausgeſchütteten Riejenbettes zur 
Erde. Einige Floden fielen ing Zimmer hinein und 
näßten des Meiſters Gefiht. Ihm that das wohl, 
denn fein Kopf war heiß, wie in Tieberglut. Nun 
erhob er fi und drüdte feinen früheren Gehilfen 
warm die Hände. Nur jcehwer rangen die Worte fich 
über feine Lippen: 

„Der Großvater hat ihr feine Ruhe gelaflen.... 
er hat fie geholt... .“ 

Er konnte nicht weiter ſprechen. Er trat noch 
einmal an die Tote heran und legte die flache Hand 
auf ihre Stirn, um fie zum lebtenmale zu Tiebkofen. 

„Schlaf? wohl, Alte, grüße die Kinder und den 
Vater... e8 giebt ein Wiederjehen dort oben”, fagte 
er leife. Und nun fand er die Thränen, nach denen 
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er jo lange vergeblich gefucht Hatte. Groß und fchwer 
rannen fie über die Wangen. Alle waren tief er- 
ichüttert. Marie Beyer ftand am Fenſter und jchluchzte 
laut und vernehmlich und ſelbſt ihr ewig ernjter Bruder 
mußte fih abwenden, um jeine Veränderung zu ver- 
bergen. Man begann, die Kränze feitzunageln. Bei 
den erften Schlägen, die dumpf durch dag Zimmer 
ſchallten, mußte Timpe mit Gewalt zurüdgeriffen werden. 
Er war dem Zujammenbrechen nahe. 

Als der Sarg binausgetragen wurde, fragte 
MWiejel den Altgefellen: „Aber fommt denn fein Sohn 
nicht — 

Thomas Beyer machte zu den beiden Gejellen 
eine abwehrende Bewegung: „Kein Wort darüber 
zu ihm, oder ihr befommt es mit mir zu thun“, er- 
widerte er. 

Trotz des Unwetter hatten fich doch Neugierige 
auf der Straße verfammelt, darunter einige Nachbars⸗ 
leute, die unverhohlen ihr Erftaunen über die eine 
Trauerkutſche und die fimple Droſchke zweiter Klaſſe 
äußerten. 

„Man fieht noch jarnifcht von die reiche Ver— 
wandtihaft”, jagte eine dide rau, deren Stumpfnafe 
faſt ganz im fettigen Geficht verjchwand. 

„Sein einziger Sohn hat ja eene von die reichen 
Kirchberg jeheiratet”, fiel die lange Frau eines Budikers 
ein, die wie ein Laternenpfahl die Gruppe überragte. 
„Die haben fogar Equipage, aber ich jehe noch keene 

. das jcheint allen? jo ohne Sang und Klang 
vorüberzujehen.“ 
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„Daß da etwas nicht richtig ift, Habe ich mir 
Ihon lange jedacht. Aber man verbrennt fich nicht 
gern den Mund”, mifchte fich eine dritte ins Ge— 
ſpräch. 

„Es iſt die alte Geſchichte: Hochmut kommt vor 
dem Fall“, begann die Dicke wieder; „wie haben die 
Leute renummiert mit ihrem Jungen. J, da war 
jarniſcht jut jenug ... und jetzt kommt er nich 'mal, 
um der Ollen die Oogen zuzudrücken. Das ſollte 
meiner ſind, den würde ich ſpringen laſſen. Ick ſage 
Ihnen ...“ 

„Da tommen fie ſchon“, unterbrach fie die lange 
Budilerin; „aber da ift ja doch eene Frau, das ift 
wohl die Schwiejertochter?” 

„J Sott bewahre! die reiche Frau wird doc 
nich ſo'n Kattunfummel tragen.” 

Man machte ehrerbietigft Pla. Der Sarg wurde 
auf den Wagen gejchoben und der Zug fette jich lang= 
fam in Bewegung. In der Kutjche jagen Timpe, der 
Altgejelle und feine Schweiter. Spiller, Wiejel und 
der Lehrling hatten die Pläße in der Droſchke ein- 
genommen. 

„Sie haben recht gehabt”, jagte die Dide zu der 
dritten Sprecherin, als fie mit ihr über den Damm 
ſchritt, „es ift da etwas nicht janz richtig, oder die 
Snädige hat ihre Mijräne und ihr Mann muß fie 
aufwarten. Das Tieße ſich meiner nicht bieten, det 
fann id Ihnen jagen.” 

Mit diefen Worten verſchwand fie, während ihre 
Begleiterin von der Budilerfrau zurüdgehalten wurde. 
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Unter einem Thorweg ftehend, vertieften fie fich in ein 
längeres Geſpräch, deifen Thema nicht fehwer zu er— 
raten war, wenn man beobachtete, wie die dürren 
Finger der langen Frau gleich einem Wegweiler die 
Richtung nach Timpes Haus nahmen. | 

Der Schnee fiel noch immer dicht und gleich» 
mäßig vom Himmel und verwilchte nach und nad) 
die Spuren de Leichenwagens und feine Ge— 
folge . . . 





XVI. 


Innen- und Aussenwelt. 
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can eit diefem Tage war e3 nur noch Timpes Geift, 
ED) der im Haufe Herummwandelte ; jo meinte wenigfteng 
Thomas Beyer. Es war in der That unheimlich mit 
anzufehen, wie der Meifter lautlos in die MWerkitatt 
trat, fein Wort jagte, nicht? anrührte, ſtumm einige 
Augenblide durch das Fenſter blickte, die Lippen auf: 
einander preßte, nach der Fabrik Hinübernidte und 
dann ebenjo jtill wieder von dannen ſchlich. Nirgends 
fand er Ruhe. Noch fpufbafter für Gefellen und 
Lehrling war es, wenn fie im Nebenraum die lauten 
Worte vernahmen: „Karoline, biſt du da?“ oder: 
„Mutter, hörſt du?" Einmal ftedte er jogar den Kopf 
in die Werkftatt hinein und fragte allen Ernftes: „Sit 
meine Yrau nicht hier?” 

Er vermochte jein Alleinfein nicht zu begreifen. 
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Die erften drei Tage nach dem Begräbnis fteigerten 
die Hallucinationen fich derartig, daß Beyer das 
Ernitejte befürchtete und jedesmal, wenn Timpe die 
Merkitatt verlaflen hatte, hinter ihm herging, um ihn 
dorirgend einer Berzweiflungsthat zu bewahren. Dann 
ſah er öfter, wie der Meifter, fich unbelaufcht wähnend, 
vor dem Lehnſtuhl ſtand, auf dem die Verblichene fich 
auszuruben pflegte; er machte eine Miene, als ſäße 
die Meifterin noch lebend da und blide zu ihm empor. 
Dder Timpe betrachtete lange mit gefalteten Händen 
ihr Bild, da8 an der Wand über dem filbernen 
Myrtenkranz hing. Ja, als Thomas wieder einmal 
leife die Thür geöffnet hatte, beobachtete er, wie der 
Alte mit einem Augdrud von Zärtlichkeit den auf 
einem Riegel hängenden Hausrod der Berjtorbenen 
ftreichelte und einen Kuß auf ihn drüdte. 

Der Altgefelle hielt Timpe nun wirklich für ge= 
mütfrant und knüpfte oft abfichtlih ein Geſpräch 
mit ihm an, um ſich von der Krankheit zu über- 
zeugen. Zu feinem Erjtaunen antwortete der Meijter 
völlig vernünftig, aber er brachte eine Sanftmut ent= 
gegen, die man in den lebten Jahren an ihm nicht 
mehr bemerkt Hatte. Was der Altgejelle für begin- 
nenden Irrſinn hielt, war nur eine hochgradige 
Seelenerfchütterung: die Außerung eines tiefgebeugten 
Seiftes, die ſich in fich ſelbſt verichließt und fein 
fürchterliche8 Unglüd erjt allmählich begreift. 

Zimpe nahm nur wenige Speifen zu fi, troßdem 
der Lehrling fie regelmäßig aus der Nähe Herbeiholte. 
Der Altgejelle jah ein, daß das nicht weitergehen 
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fünne. Am vierten Tage brachte er in aller Frühe 
feine Schweiter mit. Sie blieb nun den ganzen Tag 
über im Haufe, Tochte für Meijter und Lehrling und 
brachte ihm die Wirtichaft in Ordnung. Timpe wandte 
fein Wort dagegen ein. Er fand das jo natürlich, 
daß er nicht einmal dafür dankte Nur mußten 
Thomas und Marie mit ihm am felben Tifche efjen. 

„Aber nicht für Ihr Geld, Meilter ... . dann 
find wir damit einverftanden,” jagte der Altgejelle 
furz und bündig wie immer. 

Das Schredlichite für Timpe war, daß er nicht 
Ichlafen konnte. Des Abends kam ihm dag Haus öde 
wie eine Kirche vor, fo daß ihn ein förmliches Grauen 
überfam, wenn die Stunde des Niederlegen? heran 
rüdte. Trat die Dämmerung ein, jo fürchtete er fich, 
die beiden großen Vorderzimmer zu betreten. Jedes 
Stück Möbel, der kleinſte Gegenstand erinnerte ihn an 
jein verftorbenes Weib. Er ließ daher das Bett in 
feine Arbeitsftube bringen und befahl dem Lehrling, 
von nun an in der MWerkftatt zu jchlafen. 

Gleid am Tage nach der Beerdigung begannen 
die Zungen in der Nachbarschaft ihre Arbeit. Die 
ungeheuerlichiten Gejchichten famen dabei zum Vorſchein, 
foweit es fi) um dag Verhältnis des Meiſters zu 
feinem Sohne handelte. Bei Jamrath drehte die De- 
batte fich Abend für Abend um diefen Bunt. Man 
fand es unerhört, daß Timpe den vermögenden Mann 
bervorzufehren wagte, da man von feinem Ruine be= 
reits überzeugt war. 

„Ihm gejchieht ganz recht; weshalb prahlt er 
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mit den Rofinen, ohne fie im Sad zu Haben”, Tieß 
Deppler fich vernehmen. Herr Brümmer aber, der fich 
ärgerte, jeinerzeit auf der Straße Timpe die Ehr- 
furht vor einem Villen und Hausbeſitzer entgegen= 
gebracht zu haben, brach jeine Schweigfamfeit und 
lagte in jalbungsvollem Tone: „Wer gegen die großen 
Fabriken und die Majchinen tft, der ift auch gegen 
den Geiſt des Fortſchritts. Willen Sie noch, wie er an 
jenem Abend jo tapfer dagegen losdonnerte? ch wollte 
nur nichts erwidern . . . Weshalb auh? Cr hätte 
mich doch nicht verſtanden ... derartige Leute aufzu— 
Hären, iſt nicht leicht. Er hätte ſchließlich von mir 
profitiert und mich obendrein ausgelacht.” 

Nur der Schornfteinfegermeifter nahm des Meijters 
Partei. Und als Nölte, der wie gewöhnlich von einem 
Spieltiih zum andern ging und in die Karten gudte, 
die unliebfamen Äußerungen vernahm, mifchte auch 
er fich in? Geſpräch und geriet fo in Hitze, daß das 
MWortgefecht fchließlich einen bedrohlichen Charakter an— 
nahm. Das that er Abend für Abend, fobald man 
verjuchte, Johannes etwas anzuhängen. 

„Sie find gerade gut genug, Timpe die Schuh: 
ſchnüre zu löſen,“ jchrie er, wütend gemacht, bei einer 
ſolchen Gelegenheit Brümmer ind Gefiht. „Man 
fünnte den Yortjchritt der Zeit jegnen, wenn er Sie 
einmal auf Nimmerwiederjehen mitführte.e Ich glaube, 
e3 wird Ihnen niemand nachlaufen.” 

Das war zuviel. Einige am Tiſch lachten, was 
den Zorn des Rentiers nur noch fteigerte. Er wurde 
blaß und zudte mit den Lippen, ohne zuerſt etwas er- 
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widern zu können; dann erhob er fich, rief nach Fri, 
dem Kellner, und beteuerte, niemal® mehr das Lokal 
zu betreten, wenn ihm nicht Genugthuung zu teil 
würde. Deſtomehr ſprach Deppler zu ihm. Das Lob 
Timpes hatte den Schirmhändler derartig mißgeftimmt, 
daß er mit unjchönen Worten über den Klempner her: 
fiel und dann ebenfall3 erklärte, zum lettenmale an 
diefem Abend den Stuhl hier gedrüdt zu haben. Da 
Nölte durchaus nicht den Mund hielt und feinem Herzen 
ganz gehörig Luft machte, jo wurde der Skandal 
immer ärger. Als Jamrath ſah, daß alles Schlichten 
nicht? helfe, jo erwog er raſch jeine Vorteile und er— 
juhte den Meifter, das Lokal zu verlaffen. Für eine 
Heine Weiße, die man verzehre, dürfe man fich nicht 
erlauben, jämtliche Gäfte zu beleidigen, meinte er 
halblaut, aber deutlich genug fürNölte. Der Klempner 
ging nun, Brümmer und Deppler wurden beruhigt 
und Jamrath war vor dem DBerluft zweier jeiner 
beiten Gäſte bewahrt. 

Und wie in der Kneipe, jo bejprach man auch in 
den Familien die merkwürdige Entdedung, die man 
plößlich bei Timpe gemacht Hatte. Diejer Bezirk halte 
noch etwas Kleinftädtifchese an fih. In den alten 
Häufern wohnten die Mieter jahrzehntelang, Hinz 
und Kunz kannten fih, die Kinder bejuchten diejelbe 
Schule, und fo Hatte ein auffallendes Ereignis bald 
die Runde durch die Häufer gemacht. Es mußte natürlich 
das größte Aufjehen erregen, daß weder Timpe junior 
mit Frau, noch der letzteren Familie dem Begräbnis bei- 
gewohnt Hatten. Man konnte fich dag nur durch einen 
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Zwieſpalt zwilchen VBater und Sohn erklären. Die 
ehrenwerten Bürgerzleute, die den Meiſter nur von 
der beiten Seite kannten, bedauerten ihn tief. Eines 
Mittags rief Nölte Thomas Beyer zu fich herein. Als 
die Rede auf Timpe Tam, glaubte Beyer nicht? mehr 
verjchtweigen zu brauchen. Etwas von des Meiſters 
Haß gegen Urban und Yranz war auch auf ihn über- 
gegangen. Er jtellte die Undankbarkeit des Sohnes in 
das richtige Licht, erzählte auch, wie Timpe jede Hilfe 
zurüdgewiefen habe und lieber verhungern wolle, ehe 
er feinem Sohne den Heinen Finger reiche. 

„Es iſt durch und durch ein ehrenwerter Charakter, 
jein Sohn aber ein Lump, der fich für Geld fehen 
lafien müßte,” jagte er. „Das moderne Strebertum 
hat ihn auf dem Gewiffen; aber Timpe hat viel ver- 
ſchuldet, er hat ihn früdzeitig verhätjchelt und ihm in 
allen Dingen zu großen Willen gelaffen.” 

Der Klempner fchlug die Hände zujammen und 
lagte ein über da8 andere Mal: „Du lieber Himmel, 
er befommt noch dreißig Dark von mir... ich werde 
mich totichießen, wenn ich fie ihm nicht noch Heute 
geben kann.“ 

Als Beyer ihn verlaffen hatte, erzählte ex ſofort 
die ganze Gejchichte feiner Frau und machte fich auf 
den Weg zum Magazin, für da8 er arbeitete, ließ fich 
gegen Bitten und gute Worte Vorfchuß geben und 
ſchickte durch das ältefte Mädchen das Geld zu Timpe 
hinüber. Dann Hatte er nichts Eiligeres zu thun, als 
jedem Menjchen, den er ſprach, die Leidensgejchichte 
Timpes zu erzählen. Ya, als er einmal einen wild- 
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fremden Mann erblidte, der das Portal von Urbans 
Fabrik betrachtete, knüpfte er mit ihm ein Geſpräch an 
und jchüttete jeine ganze Galle gegen den „jtillen 
Kompagnon” aus, der den Namen Franz Timpe trug. 
Die Situation änderte fih nun, alle Welt nahm 
Partei für den Drechslermeifter und ſprach fich un- 
günftig über Franz aus. 

Eines Vormittags hieß es im Kontor, der „junge 
Chef“ fei plößlich Frank geworden. Seit feiner Ver: 
beiratung wohnte er am Wleranderplaß, in einem der 
wenigen, vornehm ausfehenden Häufer, die noch feine 
Läden aufzuweijen hatten. 

Seden Bormittag pflegte er in einer Droſchke 
eriter Klaffe nach der Yabrit zu fahren. Kam er 
feinem Ziele näher und faßen oder jtanden Leute am 
Fenſter, jo grüßten viele von ihnen und nidten ihm 
freumdlih zu. Seit einigen Tagen war in diejen 
Achtungsbezeigungen eine auffallende Veränderung 
eingetreten. Man wandte fich ab oder that jo, als 
fähe man ihn nicht. Er forjchte nun eifrig nach der 
Urſache diefer Talten Behandlung und erfuhr alles. 

Er Hatte noch feine Ahnung von dem Tode feiner 
Mutter und jelbjt Urban und deffen Frau erfuhren 
erft von ihm davon. Zum erjtenmale in feinem 
Leben empfand er Gewiſſensbiſſe, die ihn krank machten. 
Dazu kam der Arger über die Blamage, der er durch 
die Hartnädigfeit feined Vaters auögefebt war. Er 
babe noch niemals gehört, daß einem Sohne der Tod 
jeiner Mutter grundjäglich verjchwiegen worden ſei, 
lagte er zu Emma, die vor ſechs Tagen einem Knaben 
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da® Leben gegeben hatte, von dem ihr jehnlichfter 
Wunſch war, daß er den Namen feines Großvaters 
tragen follte. Mit dem Alten jcheine e8 in der lebten 
Zeit nicht richtig zu fein, wie man ſich erzähle, fuhr 
er fort. Habe man ihm nicht vor Jahren einen vier- 
fachen Preis für fein Grundftüd geboten, ihm nicht 
noch vor kurzer Zeit ein anftändiges Angebot gemacht? 
Einen derartigen Trotz könne er nicht begreifen. 
Nun machten die Leute ihn, den Sohn, für alles ver- 
antwortlid und würden fchlieplih mit dem Finger 
auf ihn deuten. 

Er war jo aufgeregt, daß er das Eſſen nicht an= 
rührte, einen Boten nach der Fabrik ſchickte, fich für 
unpäßlich erklärte und um regelmäßigen Rapport bat. 

Emma rief ihn mit ſchwacher Stimme zu fich 
heran, deutete auf das Kind, das feine Züge trug und 
flehte ihn an, fich zu feinem Vater zu begeben, um 
alles wieder gut zu machen. Sie habe recht, es müſſe 
irgend etwas gejcheben, ſonſt leide fein ganzes Re— 
nommee darunter, meinte er zuftimmend. 

Als Frau Urban gerade ins Zimmer trat, um 
fich, wie alltäglich, nach dem Befinden der Wöchnerin 
zu erkundigen, zog man fie ins Geheimnis. Sie follte 
erſt allein zum Meifter gehen, um ihn vorzubereiten 
und feine Stimmung zu prüfen. 

Am ſelben Nachmittag noch führte fie ihren Auf- 
trag aus. Sie Hatte den Meijter lange nicht gejehen, 
jo daß fie förmlich zurüdprallte, ala fie ihn erblidte. 
Noch) mehr wunderte fie fich über feine Unhöflichkeit. 
Nicht einmal einen Stuhl bot er ihr an. MR fie ihn 
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fragte, ob er fie noch Tenne, lachte er ſpöttiſch auf 
und wie mit der Hand nach der Seite, wo der Hof 
lag. „Die alte Mauer . .. . willen Sie noh? ... 
Sie Haben und nicht das Licht gegönnt, nicht den An— 
blid der unfchuldigen Blumen, die Gott doch überall 
wachen läßt, damit der Armfte fich daran erfreue.“ 
Er Hatte noch nicht? vergeflen; das machte fie erft 
recht betroffen. 

„Ihr Sohn gab die Veranlafſſung“, brachte fie 
dann zögernd wie zur Berteidigung hervor. Zu 
gleicher Zeit wollte fie das Geſpräch auf den eigent- 
lichen Zwed ihres Bejuches bringen; aber im nächiten 
Augenblid jchredte fie zufammen, denn Timpe ftampfte 
mit dem Fuße auf und jagte: 

„Mein Sohn, mein Sohn! ... Kennen Sie 
ihn? Ich nit. Sie hätten ihm damals den Hals 
umdrehen jollen, al3 Sie ihn zum erftenmal beim 
Dpitftehlen ertappten. Sie hätten ein gutes Werk ge- 
than . . . Gott wird mir meine fündhaften Gedanken 
verzeihen, um der vielen Gebete willen, die mein Leben 
ausgefüllt haben.” 

Er wandte fih ab. Frau Urban wurde bewegt, 
ichritt auf ihn zu und redete auf ihn ein; aber er 
war unerbittlich. 

„Kein Wort mehr darüber... Es ift ein Ab- 
grund zwifchen mir und meinem Sohne, den feine Macht 
der Welt überbrüden Tann, höchſtens die eines —“ 
er wollte Hinzufügen „irdiſchen Richters”, befann fich 
aber noch zur rechten Zeit und ſchloß: „Gehen Sie, 
es ift alles nutzlos. Ich ftöre Ihren Frieden nicht, 
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wünſche aber, daß auch der meinige nicht geftört werde 

. ein für allemal.“ 

Und als fie auf neue den Verſuch machte, feinen 
GStarrfinn zu brechen, Tieß er fie mit einem Gruß 
ftehen und verließ das Zimmer, jo daß fie fich ge— 
zwungen jah, fich zu entfernen. 

Timpe begann nun das Leben eines wahren Ein— 
fiedler? zu führen. Selten verließ er da3 Haus. Er 
Icheute die Berührung mit der Außenwelt, wie man 
ungefähr einen Ausfähigen fürchtet, deffen Anblick 
Widerwillen erwedt. Hatte er wirklich einen gejchäft- 
lichen Gang zu erledigen, jo that er es im Schutze 
der Abenditunde. Er machte diefe Gänge nur mechanisch, 
mehr der äußeren Notwendigkeit gehorchend, ala dem 
inneren Triebe folgend. Um dieje Zeit war e8, als 
der Burſche feine Lehrzeit beendet hatte. Er blieb 
nur noch eine Woche in der Werkſtatt und zog dann 
von dannen, weil er plößlich in dem Wahne lebte, ein 
Mann geworden zu fein, der große Anfprüche erheben 
dürfe. Timpe wollte feinen Erſatz für ihn haben. Er 
haßte jedes neue Geficht und war jo nervös geiworden, 
daß er nicht mehr die Ruhe zu finden hoffte, große 
Umftände mit jemand zu machen. Zudem, was bonnte 
ein Menjch bei ihm wohl lernen? Immer noch 
drechfelte er gewöhnliche Holzarbeit, die ihn bereits jo 
anefelte, daß er fie nicht mehr jehen mochte. Am 
Tiebften wäre e3 ihm gewejen, wenn er ganz allein an 
feiner Drehbank Hätte ftehen können. Er würde dann 
gerade fo viel Arbeit in? Haus genommen haben, als 
er bedurfte, um zu leben. Aber er fcheute fich, 
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Thomas Beyer aufs neue zu erjuchen, nicht mehr 
wiederzulommen, denn er würde gewiß tauben Obren 
predigen. Dafür brachte er e8 aber fo weit, daß 
Marie das MWirtichaften einftellte und nicht mehr 
wiederfam. Es geniere ihn, ein fremdes Frauenzimmer 
um fich zu haben, erklärte er ihr frank und frei; und 
Träulein Beyer ließ fich das nicht zweimal jagen, trob- 
dem er ihr erklärte, er ſchätze fie jehr und habe nicht 
das geringfte gegen fiee Wenn man aber dreiund- 
dreißig Jahre fein Weib um fich gehabt habe, dann 
könne man fich an ein anderes Geficht jchwer gewöhnen. 
. Der wahre Grund feiner Abneigung war ein anderer. 
Sein Mißtrauen wuchs von Tag zu Tag; er redete 
fih ein, die Schweiter könnne ebenfojehr auf feine 
Habjeligfeiten jpekulieren, wie ihr Bruder auf jeinen 
Gefinnungswechfel. 

Er Tochte nun feinen Kaffee jelbjt, hielt fich 
Frühftüd und Abendbrot zu Haufe und ließ fih nur 
dag Mittagefjen aus einer nahen Speijewirtichaft ins 
Haus jenden. Aber auch nicht regelmäßig, denn oft« 
mals fiel es ihm ein, fich jelbjt etwas zu bereiten, 
dann ging er in aller Frühe zu den Händlern, holte 
das Notdürftigite ein und beitellte das Mittags⸗ 
mahl ab. 

Das ging einige Wochen fo. Dann trat plößlich 
eine für fein Lebensalter verhängnisvolle Wendung 
ein. Die Hypothek wurde ihm gekündigt und zwar 
perjönlich von dem Inhaber derjelben. Es gab feine 
langen Auseinanderfegungen. Der Darleiher brachte 
allerlei Gründe vor, die zum teil berechtigt waren, 
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zum teil nur zu deutlich die Abſicht durchbliden 
ließen, wieder zu barem Gelde zu gelangen. Da 


bieß e8 denn binterher: „... Es ift mir zu Ohren 
gefommen, daß es mit Ihrem Geſchäft vollftändig 
bergab gegangen ift .. . Die Stadtbahn hat das 
Srundftüd entwertet... Sch gebrauche notwendig 
Gelb“ u. |. w. 


In Wahrheit war das nur ein luftiger Vorwand, 
hinter dem ſich Spelulationsgelüfte verbargen. Der 
Herr hatte einen nahen Verwandten in der Stadtbau- 
verwaltung, der ihn benachrichtigt Hatte, daß demnächft 
allen Ernſtes mit der Erweiterung der Straße an 
diejer Stelle vorgegangen werden follte Er jeßte nun 
voraus, daß Timpe für fein altes Haus fein neues 
Geld auftreiben, und daß er dann das Vorkaufsrecht 
für dasfelbe haben würde. Obendrein hatte auch der 
Fiskus wegen Entfernung der „alten Barade” mit der 
Stadt verhandelt. Es lag ihm daran, die Eifenbahn- 
bogen zu verwerten, was nicht gut möglich war, fo 
lange Timpes Haus die Gegend verunzierte und den 
Eingang der Viadukte verjperrte. 

Der Meiſter Hatte drei Monate Zeit und nun 
wider Willen eine Beichäftigung in den Straßen Berlins 
gefunden. Es handelte ſich um achttaujfend Mark, die 
er auftreiben ſollte. Er Tief von früh big fpät, trepp= 
auf, treppab, erließ Inferate, trat mit einem Dutzend 
Menſchen in Verbindung, ohne an fein Ziel zu ge= 
langen. Man ſah fih das Haus an, fchnüffelte in 
allen Eden umher, nahm Einficht in die Verhältnifie, 
lief nach dem Grundbuchamt und fchüttelte dann mit 
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dem Kopf. Es war immer diejelbe Ausrede: „... Sa, 
wenn die Stadtbahn nicht vorüberginge .. . Wenn 
der ganze Raum nicht feilfürmig wäre... Man weiß 
nicht, was man daraus machen joll!“ 

Das wäre immer noch nicht jo jchlimm geivefen, 
wenn der Meifter nicht eine Hypothek, unfündbar auf 
Lebenzzeit, gewünfcht hätte &r wollte fih auf alle 
Fälle fichern. Der Termin rüdte immer näher heran, 
er fand feine Befriedigung jeiner Wünfche. Schließlich 
dachte er daran, eine geringere Summe aufzunehmen, 
die überflüffigen Drehbänke, die Modelle und alle ent⸗ 
behrlichen Möbel zu verkaufen, um mit dem Erlös die 
nötige Summe zu erzielen. In dieſer peinlichen 
Situation war ihm niemand mehr im Wege als 
Thomas Beyer. Er Hapte ihn jebt förmlich, er wußte 
nicht warum. Jedenfalls fand er es nicht für nötig, 
den Geſellen Zeuge der neuejten Veränderung fein zu 
lafien. Wenn es jchon jo weit fam, daß wirklich alles 
Entbehrliche verkauft werden mußte, dann konnte das 
in aller Stille geichehen, in der Dunkelheit womöglich, 
und brauchte niemand etwas davon zu wifjen, außer 
ihm und feinem Gott! Das wäre ein Gaudium für 
feine Zeinde geweien, wenn fie erfahren hätten, wie e3 
wirklich um ihn ftand. Obendrein würde man ihm 
noh Mitleid entgegenbringen und er wollte e3 nicht, 
verlangte es nicht, und würde eher den Tod erlitten 
haben, ehe er es entgegengenommen hätte. 

Sein ganzes Sinnen und Trachten ging nun 
darauf Hin, dem Altgefellen für immer den Laufpaß 
zu geben. Er faßte diefen Gedanken mit Mitleid, aber 
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es war eine Notwendigkeit, die durchgeführt werden 
mußte. Nicht nur der Zwang trieb ihn dazu, jondern 
eine tiefe Sehnjucht nach gänzlicher Einſamkeit, wie fie 
Menſchen zu überfommen pflegt, die mit dem Gefühl 
im Herzen den Haß gegen die Welt mit fich herum 
tragen und Gewohnheiten annehmen, die fie zu Sonder- 
lingen machen. 


Am nächften Sonnabend machte er den lebten 
Verſuch, mit dem Altgefellen in Güte fich augeinanber- 
zuſetzen. Es fruchtete auch diesmal nicht. Er würde 
den Meifter unter ſolchen Verhältniſſen erſt recht nicht 
verlafien, erwiderte er. Er erhebe ja nur Anſpruch 
auf den niedrigjten Lohn, den man fich nur denfen 
könne. Timpe blieb ruhig und ging hinaus. Als 
Beyer aber am nächſten Montag um fieben Uhr wie 
gewöhnlich die Hausthür öffnen wollte, fand er fie 
verſchlofſen. Er rüttelte und Hopfte — e3 wurde nicht 
geöffnet. Dagegen ftedte Timpe den Kopf zum Tenfter 
Hinaus und warf dem Gehilfen das Arbeitszeug zu. 
Es war nebelig und nur vereinzelt gingen die Menfchen 
vorüber. „Da Sie nicht gutwillig gehen wollen, fo 
muß ich andere Saiten auffpannen“, fchrie Timpe ihn 
an. Beyer möge fih zu allen Zeufeln fcheren und 
die fürderhin zu befehren verfuchen, da fände er gewiß 
lohnendere Bejchäftigung. 


„Aber Meifter, find Sie von Sinnen? ...“ 


Statt aller Antwort wurde der Laden herangezogen 
und der Altgefelle hörte deutlich das Quietſchen der 
Schraube, die ihn befeftigte.e Das Haus ſah nun aus, 
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als läge fein einziger Bewohner noch im tiefiten 
Schlafe. 


Eine ganze Stunde lang ſchritt Beyer auf und ab. 
Der Nebel zerteilte ſich, es wurde heller, eilige 
Menſchen liefen an ihm vorüber, in dem Häuschen 
aber rührte fich nichts. Endlich wurde es ihm unan— 
genehm und er ging. Der Meifter hatte ihn durch das 
Luftloch des Ladens fortwährend beobachtet und kochte 
nun beruhigt feinen Kaffee; während er ihn jchlürfte, 
lachte er über den gelungenen Streich. Das Bewußt⸗ 
fein, daß er nun allein war und von einem Raume 
in den anderen fpazieren konnte, ohne einem Menſchen 
zu begegnen, verurjachte ihm großes Behagen. 


Zwei Tage lang verließ er das Haus nicht, ſchlug 
er nur den einen VBorderladen zurüd und lebte von 
dem, was er in der Küche vorrätig hatte. Die Haus» 
thür wurde nur geöffnet, als ein Wagen aus der 
Fabrik vorfuhr, um die fertige Arbeit abzuholen. Den 
zweiten Morgen ließ fich Beyer nicht jehen, aber am 
dritten begehrte er wieder Einlaf. Er nahm an, daß 
Timpe ihn nicht mehr erwarten würde. Aber der 
Meifter war bereit auf und jah ihn auf der Straße 
ſtehen. Er verhielt fih ruhig und der Gejelle ging 
bald wieder davon. Während der ganzen Woche tauchte 
Beyer nicht auf. 

Zimpe fühlte fi) beruhigt. Der Belagerung? 
zuftand kam ihm nun jo lächerlich vor, daß er den 
Laden wieder öffnete und dem Haufe ein freundliches 
Gepräge gab. Trotzdem befolgte er die Vorficht nad) 
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wie vor. Einmal wurde er durch die Anhänglichkeit 
des Altgejellen jo weich geftimmt, daß er ihn perfön= 
lich aufjuchen wollte, um ihn wieder zu holen, aber 
er bewahrte glüdlicherweife feine Stärke. Cine nicht 
mebr erwartete Kraft war plößlich über ihn gefommen: 
einer jener thatenluftigen Augenblide in der Er- 
fchlaffungsperiode eines Menfchen, wo der Mut zu 
neuer Arbeit, zu einem neuen Leben fich zu regen be= 
ginnt. Es war gleichſam ein Troß, ein riefenftarles 
Aufbäumen gegen die Gemeinheiten de Dafeind. Er 
wollte dieſes Haus bier, in dem er geboren war, in 
dem drei Generationen feines Namens gehauft hatten, 
ala feine Burg betrachten, deren Befig er gegen die 
Außenwelt verteidigte. Die Einſamkeit follte feine 
Waffen jchärfen. Er freute fich feines Alleinjeing. 
Es ſah niemand, was er trieb, er brauchte Teinem 
zweiten Menſchen Rechenfchaft über fein Thun und 
Laflen abzulegen. 

Er Hatte nur noch vierzehn Tage Zeit, um eine 
neue Hypothek eintragen zu lafien. Er verichloß alfo 
fein Haus von allen Seiten und machte ſich wiederum 
auf den Weg. Die Arbeit lief ihm nicht weg, denn 
von diefer Sorte fonnte er genug befommen. Zulebt 
verlor er aber doch die Hoffnung, denn niemand wagte 
auf feine Bedingungen einzugehen. Im lebten Augen 
blick meldete fi) ein Retter in der Not, der, wie er 
angab, auf Umwegen von feiner Bedrängnis gehört 
haben wollte. Es war ein Zwifchenhändler, den Urban, 
der in leßter Stunde Kenntnis von der Hypothekenge⸗ 
ſchichte erhielt, beauftragt Hatte, das Gefchäft zu machen, 
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ohne daß Timpe von dem wahren Sachverhalt erfahre. 
Man wollte dem Meifter die achttaujfend Mark geben, 
fih aber vierteljährlicde Kündigungsfrift vorbehalten. 
Das Anerbieten war von jehr Ichönen Redensarten be= 
gleitet: Man würde durchaus nicht in den erjten zehn 
Jahren von dem Kündigungsrechte Gebrauch machen, 
müſſe fi) aber auf alle Fälle fihern. Es war fozu- 
lagen die Piftole, die man Timpe auf die Bruft fette. 
Gr überlegte noch achtundvierzig Stunden, Tief noch‘ 
einmal treppauf, treppab, und willigte dann in den 
Handel ein. So konnte er wenigftens in feinen vier 
Pfählen fißen bleiben und fich mit dem Bewußtfein 
Ichlafen legen, daß „den guten Freunden die Freude 
verdorben wurde. 

Um die ausbedungenen Zinſen vorausbezahlen zu 
können, verkaufte er in aller Stille drei feiner Dreh: 
bänfe, die in den Abenditunden abgeholt wurden. 
Wozu jollten fie auch länger daftehen, da er doch 
nicht mehr die Augficht Hatte, fie in Bewegung zu 
jeden! Am meiften freute er fich über die großen 
Augen, die der jebige Inhaber der Hypothek machen 
würde, wenn das bare Geld ihm hingezählt wurde. 
Der Herr zeigte allerdings ein ſehr langes Geficht 
und drehte jeden Kaſſenſchein vorfichtig um, ala glaubte 
er ihn gefälfcht und dadurch die Möglichkeit zu be= 
fommen, feine Spekulation verwirklichen zu können. 
Den Meijter amüfterte das außerordentlich und er 
konnte ‚fich nicht enthalten zu fragen, ob der Herr 
vielleicht an Stelle der Kaffenjcheine „Gold“ wünfche? 
Er babe immer einige Rollen davon im Haufe. Und 
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wenn der Herr wieder ’mal jemand träfe, der ihm 
erzähle, daB e3 ihm, Timpe, jchlecht erginge, jo möchte 
er ihn gefälligft einen Dummlopf nennen und ihn 
darauf aufmerffam machen, daß Auge Leute immer 
ihr Geld auf der „Königlich Preußiſchen Bank“ zu 
fiegen haben. Damit trennte man fidh. 





XVII. 


Der neue heiland. 


—— 







EN eit der Abwidlung diefes Gefchäfts konnte man 
2) Timpe mit einem Dachs vergleichen, der tage- 
lang in feinem Bau Hodt und nur durch den Hunger 
getrieben wird, ihn zu verlaffen. Er bejchräntte fich 
jet nur noch ganz auf die große Werkftatt und feine 
Arbeitzftube, die zugleich jein Schlafzimmer war. Die 
„gute Stube” Hatte er feit Monaten nicht gejehen 
und das Wohnzimmer betrat er nur in Ausnahmes 
fällen. Er fürchtete fih, durch ihm Tiebgewordene 
Gegenjtände an den Großvater und Karoline erinnert 
zu werden. Die Läden, die nach dem Winkel vor dem 
Haufe Hinausgingen, wurden mit Ausnahme des einen 
halben, der zum enter der Modell: und Schlafitube 
gehörte, gar nicht mehr geöffnet. Die Hausthür war 
den ganzen Tag Über geichloffen; ein mächtiger Riegel 
war vorgejchoben. 
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Zimpe ftand pünktlich auf, hielt feine Mahlzeiten 
regelmäßig und legte fich Abend für Abend um die- 
jelbe Zeit nieder. Bon früh bis Spät drehte er ein 
und diejelbe Arbeit: Stuhlbeine für Lurusftühle, die 
er bereit? mit Beyer zufammen gedrechjelt hatte. ALS 
dag wochenlang jo fortging, merkte er, daß feine Augen 
Schwach wurden; fie fingen an zu thränen, jo daß er 
das Drehwerkzeug abjegen und längere Zeit paufieren 
mußte. So ging er denn eines Morgen? in aller 
Frühe zu einem Arzt und ließ fich eine blaue Brille 
verjchreiben, mit der er fich jehr jonderbar ausnahm; 
aber es ging doch befler. Erlahmte er troß alledem, 
jo griff er zum „Sorgenbrecher”, wie Meijter Slatt 
den Schnaps nannte. Er trank nicht viel, aber gerade 
genug, um zu neuer Arbeit angefeuert zu werden und 
fih in einen jeligen Zujtand des Vergeſſens zu ver- 
fegen. Eines Abends vor Feierabend hatte er noch 
einen jo Fräftigen Zug genommen, daß ihm im Steben 
die Augen zufielen, er fich mechanisch auf einen Schemel 
niederließ und fanft entjchlummerte. Durch ein klirren⸗ 
des Geräufch erwachte er. Der Eylinder der Arbeit3- 
lampe war gejprungen und ein Stüd davon auf die 
Drehbank gefallen. Er fchredte zufammen und rieb 
fi) verwundert die Augen. Die Werkſtattuhr zeigte 
bereit zehn Uhr. Drei lange Stunden hatte aljo jein 
Schlaf gewährt. Ein füher Traum hatte ihn umfangen 
gehabt: Er ſaß in der Vorderftube mit dem Groß- 
vater und feiner Frau am großen runden Tiich, als 
fein Sohn hHereintrat, auf ihn zuftürzte und ihn herzte 
und küßte. 
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Nach einer Biertelftunde ftarrte er immer noch 
auf denfelben Punkt und Tieß das Traumgebilde an 
fih vorüberziehen. Große Thränen rollten dabei lang- 
ſam über feine Wangen. Als er dann nach und nach 
in die Wirklichkeit zurückkam und fich in dem großen 
Raum umblidte, jchauerte er zujammen, denn ihn 
fröftelte.e. Die Einſamkeit des ftillen Haufe wirkte 
mit allen Schredniffen auf ihn ein. Da erblidte er 
die Schnapäflafche, die auf der Drehbank jtand; in 
ihr jaß ber Teufel, der ihn in biefen Traum verjenkt 
batte. Und er wollte nicht folche Träume haben — 
nicht folche verlodende Gaufeleien, in denen die Küfie 
jeineg Sohnes, die fich niemals bewahrheiten würden, 
eine Rolle jpielen! Er nahm die Flafche und warf 
fie mit jolcher Kraft in den entfernteften Winkel, daß 
fie in Scherben zerfiel; dabei gelobte er fich, feine 
zweite mehr an den Mund zu fehen. Zwei Tage 
lang hielt er das Gelöbnis; aber bei der Arbeit rüdte 
er unruhig gegen die Bank, blickte fich jo oft nach 
der Stelle um, von wo er gewohnheitsmäßig die 
Flaſche zu langen pflegte, daß er am dritten Tage 
bereit3 mechanifch eine neue in der Küche ausſpülte 
und fie mit dem „Sorgenbrecder“ füllen ließ, alß er 
in der Meorgenftunde jeine gewöhnlichen Einkäufe 
machte. Er wunderte ſich dann, wie wohl ihm wieder 
beim erften Schlud wurde, al® er die Drehbant in 
Bewegung jebte. 

, Worauf er gar nicht mehr Wert legte, war fein 
Außeres. Er übte nach wie vor Reinlichkeit, vernach- 
läffigte aber feine Kleidung und vergaß ganz und gar, 
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daß er mit der Zeit immer magerer geivorden war, 
während die Weite feiner Röcke diejelbe blieb. Seit 
Monaten trug er im Haufe einen fadenfcheinigen 
Sommeräberzieher und ging damit auch des Morgen? 
über die Straße. Es war die völlige Gleichgültigfeit, 
in die er ſich mit der Liebe zur Flaſche und zur 
völligen Einſamkeit teilte. 

Den ganzen Sommer hindurch war fein Dajein 
immer daßfelbe: er jtand früh morgens um 6 Uhr auf, 
drechielte den langen Tag über feine Stuhlbeine, die 
des Sonnabends regelmäßig abgeholt wurden, öffnete 
mittagg Punkt 12 Uhr die Hausthür, wenn das 
Mittagefjen gebracht wurde und legte fich abends Punkt 
neun Uhr fchlafen. Er verdiente gerade jo viel, daß 
er eriftieren und die Zinſen erjparen konnte. Be— 
fondere Bedürfniffe hatte er gar nicht. Selbſt die 
„Warte“, die ihm fonft jo lieb und teuer war, bejtieg 
er nicht mehr, denn der Anblid alles deſſen, was außer- 
balb feiner Wände lag, war ihm verhaßt. 

Die Bewohner de ganzen Viertels Tprachen 
nur noch von ihm als von einem Sonderling, und 
geihah das von böswilligen Zungen, jo wurde noch 
das Wort „verrüdter” hinzugeſetzt. Es gab Leute, 
die einen weiten Weg machten, um ſein Haus zu ſehen 
und ſich eine Vorſtellung von dem Bewohner zu machen. 
Trotzdem er niemand etwas zu leide that, gab es 
Mütter, die ihre Kinder warnten, in der Abendſtunde 
bei des Meiſters Hausthür vorlberzugehen, denn 
geiftesgeftörten Menjchen müſſe man aus der Wege 
gehen, weil fie gefährlich werden könnten. Diejeg Ur- 
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teil der öffentlichen Meinung trug viel dazu bei, das 
Verhältnis feines Sohnes zu ihm von einer ganz 
anderen Seite zu betrachten und das Tyernbleiben des— 
felben von dem Elternhaufe gerechtfertigt zu finden. 
Wer mitten unter zivilifierten Leuten da8 Leben eines 
MWaldmenjchen führte, mußte mit einem ganz anderen 
Maße gemeſſen werden. Wa3 Hatten die Leute fich 
ſchon alles von ihm erzählt! Wie er aufziehe, das 
Haar lang wachjen laffe, mit einer großen Tajche in 
der Hand frühmorgens wie ein richtiges altes Weib 
Kaffee und Brot einhole, ja oftmals jogar Kartoffeln, 
die er wahrjcheinlich ungewafchen mit der Schale 
röftete, um fie friich aus dem Teuer zu verzehren. 

Nur zwei Menjchen gab es, die oft zufammen- 
trafen, um ein befjere® Urteil über Timpe abzugeben 
und gegenjeitig ihre Gedanken auszutauschen: Beyer 
und Nölte. Beide hatten zu verfchiedenen Malen den 
Verſuch gemacht, ihn zu bejuchen, ohne jedoch Einlaß 
zu finden. Der Klempner hatte ihn dann eines Morgens 
auf der Straße getroffen, fi mit ihm eine Weile 
unterhalten und dabei gefunden, daß Timpe durchaus 
bei Berjtande war. 

Sin den erjten Tagen des Oktober wurde Timpe 
durch eine Kündigung der neuen Hypothek überrafcht. 
Diejer Schlag traf ihn wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel. Er glaubte zu träumen, dann dachte er an 
einen fchlechten Scherz. Am fpäten Nachmittag war 
die Nachricht eingetroffen; fofort juchte er den Dar- 
leiher des Geldes auf. Hier bewies er, wie vernünftig 
er noch denken und reden konnte. Ob man fich denn 
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nicht erinnere, daß man ihm die feite Verficherung ge= 
geben habe, die Hypothek würde in den erften zehn 
Jahren nicht gefündigt werden? Achjelzuden war die 
Antwort. Man könne fich nicht mehr darauf befinnen, 
nur, was man jchwarz auf weiß befibe, jei von 
Gültigkeit. Auf lange Augeinanderfegungen dürfe man 
fih nicht einlaffen, denn das Geld würde nötig ges 
braucht. Der Meijter, eingedent der bereit einmal 
gemachten trüben Erfahrungen, bot alles auf, um die 
Hypothek zu behalten. Er verſprach höhere Zinjen, 
aber ala Antwort befam er immer daafelbe: Achſel⸗ 
zuden und nochmals Achjelzuden. Als er jab, daß 
bier die jchönften Worte verfchwendet waren, ging er, 
um aufs neue fein Heil bei Geldmenfchen zu verjuchen. 
Binnen einer Stunde war er wieder in das aufregende 
Gewühl des Weltjtadtlebens hinausgeſchleudert. Sechs 
Mochen lang bemühte er fich abermals vergeblid. Zus 
letzt ſchwand ihm aller Mut und die Hoffnungslofig- 
feit bemächtigte fich feiner in nie erwartetem Maße. 
Es war weniger der Gedanke an den VBermögensverluft, 
der ihn fo tief ergriff und fchmerzte, als der, daß er 
aus feinem Heim vertrieben werden könnte. Die Mit- 
Yeidslofigfeit grinfte ihn nun in taufendfacher Geftalt 
an. Ekel vor der Welt überfam ihn, und zum zweiten- 
male in feinem Leben tauchte ein unbeilvoller Dämon 
vor ihm auf, zerrte an ihm und ließ ihn nicht mehr 
108. Er trug diesmal nicht die fanften Züge Thomas 
Beyers, ſondern ein abichredend häßliches Antlitz: 
Es war der Haß gegen die beſtehende Ordnung im 
Staate. 
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„Beyer hat recht”, jprach er vor fich hin, als er 
wieder einmal eine Wanderung unternommen hatte und 
jeine Bemühungen wie gewöhnlich reſultatlos geblieben 
waren. „Beyer bat Recht!" Als er zum ziweiten- 
male dieſe Worte wiederholte, blieb er ftehen und 
ſtarrte vor fih Hin. Der Dämon Hatte fich plößlich 
vor jeinen Augen in einen Abgott verwandelt. „Beten 
Sie den neuen Heiland an”, hatte Beyer zu ihm ge= 
fagt. Den ganzen Tag über unterbrach er feine 
Grübeleien immer mit denfelben vor fich Hingemurmelten 
Morten: „Der neue Heiland . .. . der neue Heiland 
. . . bete den neuen Heiland an!“ 

Seit acht Tagen hatte er die Drehbanf nicht 
getreten. War er halb erjchöpft von feinen Gängen 
zurüdgefehrt, jo durchmaß er mit großen Schritten 
die MWerkitatt und rief fich alles ing Gedächtnis zu— 
rüd, was der Altgefelle ihm gepredigt Hatte. Was 
hätte er jebt darum gegeben, wenn Thomas Beyer 
plöglih vor ihm aufgetaucht wäre, um noch einmal 
das zu wiederholen, was er ihm fo oft gejagt hatte. 
Als hätte troß feines phyfifchen Elends fein Geift 
plöglich) eine wunderbare Kraft erlangt, fielen ihm 
ganze Bruchjtüde der Agitationgreden des Altgejellen 
ein: „... Die Leute, die Sie zu Grunde richten, find 
Ihre natürlichen Teinde, gegen welche Sie ſich auf: 
bäumen müſſen ... Gott will nicht, daß ein Gerechter 
leide um hundert Ungerechter willen... die moderne 
Gejellichaft mit ihrem Produktionsſchwindel hat Sie 
auf dem Gewiflen . .. .“ 

Er ſprach diefe Sätze wohl ein dußendmal laut 
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vor ſich bin und gab fich alle Mühe, ihre Wahrbeit zu 
ergründen und fie bis ins einzelne zu zergliedern. 
Cine fürmlihe Wut überfam ihn, die neue Lehre 
immer mehr in fich aufzunehmen und fich an ihr zu 
beraujchen. In der guten Stube ftanden einige Bücher, 
darunter ein altes Lexikon. Mit Eifer ftürzte er fich 
darüber her und fuchte nach irgend einer Erklärung 
des Wortes „Sozialdemofratie”. Er wurde aber nicht 
befriedigt; was er fand, war ihm zu gelehrt. Als er 
beim großen Wandfpiegel vorüberfam, jchredte er vor 
feinem eigenen Bilde zuſammen. Gefpenjterhaft ftarrte 
ihm jein Antlit entgegen. Er war jo überrafcht, daß 
er fich umblidte, als jtände noch ein anderer Hinter 
ihm. Se länger er fich aber betrachtete, je fomifcher 
fam er fih vor. Schließlich amüfierte er fich über 
feinen Aufzug, bejchaute fih, wie ein Komödiant, der 
in den nächjten Minuten auf die Bühne gehen foll, 
von allen Seiten und nidte fich freundlich zu. Es war 
der Schnapsteufel, der aus ihm ſprach und ihm diefe 
Scherze eingab. Dann ging er nach der Küche und 
hob die ganze Herdplatte in die Höhe, weil er in dem 
Wahne lebte, e8 könnte von den verbotenen Schriften 
Beyers, die er vor langer Zeit verbrannt hatte, noch 
etwas übriggeblieben jein. 

Es famen nun Stunden, wo die Einfamfeit, die 
bisher jein einzige® Glück ausmachte, ihm zur Laft 
wurde, two er feine größte Befriedigung darin gefunden 
hätte, mit einem vertrauten Menfchen zu jprechen, um 
alles von fich zu wälzen, was jeine Seele bedrüdte. 
Er ſchloß die Hausthüre auf, öffnete die Läden, blickte 
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nach der Straße mit einer Sehnſucht und Erwartung, 
als müfje jeden Augenblid die Geftalt Beyerd vor ihm 
auftauchen und ihn laut begrüßen. Aber Beyer kam 
nicht, nur einige Leute blieben jtehen und blidten ihn 
jehr erftaunt an; ein kleines Mädchen Tief erjchredt 
über den Damm und an den Yenftern der gegenüber- 
liegenden Häufer zeigten fich neugierige Gefichter, die 
zu ihm Hinübergloßten, als könnten fie die plößliche 
Veränderung in der Phyfiognomie des Haufes nicht 
begreifen. 

Endlih nahm er fi) vor, Beyer jelbjt aufzu= 
Juden. Ag er aber vor der Hausthür eine Gruppe 
Neugieriger erblidte, verjchloß er wieder Laden und 
Hausthür und vergrub ſich aufs neue in feiner Burg. 

An diefem Tage fand er noch einmal Gelegendeit, 
feine Aufmerkfamfeit der Außenwelt zuzumenden. Ein 
Geräuſch von vielen Stimmen hatte ihn nach einer der 
Giebelituben hinaufgelodt. Die ganze Straße war 
ſchwarz von einer wogenden Menſchenſchar, in deren 
Mitte die Helme der Schußleute auftauchten. Es war 
an einem Montag. Sn der zehnten Stunde hatten 
plöglich zweihundert Arbeiter der Urbanfchen Fabrik 
ihre Beichäftigung niedergelegt. Es handelte fi) um 
eine Lohnreduftion, die man fich nicht bieten lafjen 
wollte. In einer anderen Knopffabrik, die in einer 
der Nebenftraßen lag, war in ber vergangenen Woche 
bereit? ein Streik ausgebrochen. Wie der Blih hatte 
fich bei dieſen arbeitälojen Gefellen der Vorgang in 
der Urbanjchen Fabrik verbreitet; fie kamen in hellen 
Haufen herbeigezogen, um zum Aushalten aufzumuntern, 
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oder ihrem Unmute Luft zu machen. Zum großen 
Verdruß Urban legte auch gegen Mittag ein Teil 
der Elfenbein- und Horndrechsler ihre Drehwerkzeuge 
nieder und zog von dannen. Was man den Snopf- 
arbeitern abzuziehen gedachte, das verlangten fie al 
Erhöhung ihres Lohnes. Das hatte man nicht er- 
wartet, denn eine große Beftellung für Ausland war 
eingegangen und jollte jchleunigft ausgeführt werden. 
Aber Urban ließ auch fie geben, ohne ihnen irgend 
welche Zugeftändniffe zu machen. 

Etwa jechahundert Arbeiter belagerten dag Fabrik— 
thor und fehritten vor demfelben in langen Zügen auf 
und ab. Troßdem herrichte eine mufterhafte Ruhe; nur 
ein dumpfes Murmeln, wie das Grollen eines leicht 
bewegten Meeres, durchhallte die Luft. Hin und wieder 
ertönte ein lauter Zuruf oder ein greller Pfiff, der an 
anderer Stelle beantwortet wurde. Das Murmeln 
erhob fih dann zu einem lauten Stimmengewir, ein 
dichter Menjchentnäuel entjtand und die Schußleute 
brachen fih Bahn, um ihn zu zerteilen und zum 
Auseinandergehen aufzufordern. Dann wogte die dunkle 
Lawine wieder die Straße entlang. Zeitweilig trat ein 
unbeimliches Schweigen ein, das angeſichts der Menſchen— 
menge etwas Bellemmendes, Furchterregendes barg. 
Einen Gegenfab zu diefen herausfordernden Geſtalten 
bildeten die Hellleuchtenden Gefichter der rauen, 
Mädchen und Kinder, die in den geöffneten Yenjtern 
lagen und bis in da3 Dach hinauf eine lebende Garnitur 
an den Häufern bildeten. 

Timpe hatte eine aufrichtiger Freude an dieſem Anblid. 
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„Dacht' ich’3 mir doch, daß es eines Tages fo 
fommen würde", jagte er mit einem vergnügten Vächeln 
vor fich Hin; „wenn nur die ganze Yabrit zum Zen 
ginge, das wäre ein wahrer Segen.“ 

Am liebſten wäre er fofort Hinuntergegangen und 
mitten unter die Streikenden getreten, um ihnen 
Ferdinand Triedrich Urban bis auf die ſpitze Nafe jo 
eindringlich zu jchildern, daß fie ihn aus dem FF 
fennen gelernt Hätten. Er empfand ordentlich Luſt, 
irgend eine Heldenthat zu begehen; diejen armen Leuten 
dort, die vielleicht nicht wußten, wo fie am andern 
Zage das Brot zum Lieben Leben herbekommen follten, 
feinen eigenen Untergang vor Augen zu halten, ihnen 
den Fluch der Armut und die Macht des Kapitals in 
glübenden Tyarben zu jchildern, fie zum Ungehorjam 
gegen die Geſetze aufzufordern, Worte der Empörung 
in ihre Reihen zu jchleudern. War er denn jet mehr 
als fie, ftand ihm nicht dasſelbe Schidjal bevor: gleich 
ihnen mit der Blechlanne in der Hand des Morgens 
nad irgend einer Fabrik zu gehen, um als lebende 
Maſchine in der Legion der Enterbten fein Tagewerk 
zu verrichten? O, er war nahe daran, die Graufamteit 
des Leben? bis zum lebten Tropfen zu durchkoften! 
Es kochte förmlich in ihm, er fühlte, wie die Zunge 
fih im nächſten Augenblid löſen würde, um alles dag, 
was er dachte, in die Maſſen Hineinzufchreien. 

Aber er fam nicht dazu. Einige junge Burfchen 
hatten ihn erblict, wieſen auf ihn Hin und jchienen fich 
allem Anjchein nach über ihn Luftig zu machen. Eine 
Gruppe bildete fich und Hundert Köpfe wandten fich 
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nah ihm. Biele traten bis an den Zaun heran und 
gafften zu ihm wie zu einem MWundertier empor. Timpe 
ließ fich jehen? Das war neu. 

Ein junger, bartlofer Menſch, der kaum die 
Lehrlingsſchuhe ausgezogen haben Tonnte und dem die 
Skandalſucht im Geficht gejchrieben ftand, rief dann 
plößlih laut: „Seht doch den alten Meergreiß da 
oben” . ... Gelächter ertönte. 

Der Meijter wollte das Wort „dummer Junge” 
gebrauchen, befann fich aber auf feine Weisheit, Elappte 
das Fenſter zu und verfchwand. 

Am Nachmittage tauchten Schugmänner zu Pferde 
auf, welche im Schritt die Straße durchritten und jede 
Gruppe, die fich bildete, ſofort auseinandertrieben. 
Nah und nach verteilten fi) die Maſſen. Als der 
furze Wintertag zur Dämmerung fich neigte, zerjtreuten 
fi) auch diejenigen der Streifenden und Neugierigen, 
die am längften ausgeharrt hatten. Nur die Schutzmanns⸗ 
pojten, die langfam vor dem Fabrikthor auf und ab» 
wanderten, und da8 laute Leben in den Schanfwirt- 
Ichaften deuteten auf die Ereigniſſe de Tages hin. 

Nach zwei Tagen fand die Erfagwahl zum Reichs— 
tage jtatt. In diefem ungeheuren Stadtviertel des 
Proletariats, daß ſich von den Frankfurter Linden bis 
nad) dem Schleſiſchen Buſch, und von dort bis zum 
Kottbufer Thor erftredte, Hatte ein Arbeiterfandidat 
den Sieg davongetragen, aber zu gunften eines anderen 
Wahlkreiſes auf dieſes Mandat verzichtet. 

Es war ein naßkalter Wintertag. Der Schnee 
hatte fih in Wafler aufgelöft und ein feiner, kaum 


— 313 — 


fihtbarer Regen vermehrte die Echmußlachen und durdh- 
feuchtete die Kleidung der Menſchen. An jolchen Tagen 
macht Berlin einen unangenehmen Eindrud. Es gleicht 
einem Menschen, der plößlich feine Stimmung und mit 
ihr feine Kleidung gewechjelt hat. Es zieht fich in fich 
jelbjt zuräd und läßt fi) nur von außen betrachten. 
Selbſt Fenfter, Hinter denen man felten Licht erblidt, 
find erleuchtet, die Läden leerer als jonft, und um die 
Lampe im Wohnzimmer fieht man ſeit langer Zeit 
wieder die ganze Familie verfammelt. Die fladernden 
Flammen der Gazlaternen verjtärken den unangenehmen 
Cindrud. Die Schatten werden dunkler, die Wafler- 
pfützen leuchten greller, die Häufer ftarren um jo 
Ihwärzer zum dunklen Himmel empor. Wie Irrlichter 
huſchen die bunten Flämmchen der Wagenlaternen über 
die Straße und wirken um jo unheimlicher, je weniger 
man die Gefährte erkennen Tann. | 

Seit frühmorgen? war Timpe unterwegs, ohne 
den bilfsbereiten Menſchen gefunden zu haben, der ihm 
Erſatz für die gefündigte Hypothek verjchaffen würde. 
Er hatte durch die ewige Aufregung feine Arbeit bereits 
jo vernachläffigt, daß fie in der Werkitatt unausgeführt 
in großen Haufen lag. Noch niemals war ihm eine 
ähnliche Gleichgültigfeit gegen fich jelbit, gegen alles, 
was das Leben noch zu bieten vermöchte, überlommen, 
wie in den legten Tagen. Er kam ſich wie ein 
Bagabund vor, wie ein alter Landftreicher, der durch 
die Straßen zieht, um für Brot und Nachtlager zu 
betteln. 

€3 fing bereit an zu dunfeln. Der Schnee Hatfchte 
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bei jedem Schritt gegen feine Füße, der Regendunft 
batte fein langes Haar erweicht, fich in jede Falte feiner 
Kleidung gejeht, jo daß die Hand feucht wurde, wenn 
er fie berührte. So näherte er fich wieder allmählich 
feiner Straße. In tiefe Gedanken verfunten, blieb er 
abwechjelnd ſtehen und blickte zum Himmel empor. 
Dann kam der Name „Karoline“ wie ein langer Seufzer 
unfagbaren Schmerzes über feine Lippen. Er fuchte 
vergeblich nach einem Ausdrud feiner Wünfche und 
Hoffnungen für die Zukunft, alles defjen, was ihn be- 
wegte und die ewigen Widerſprüche in ihm entfachte. 
Endlih hatte er ihn gefunden: es war der Lebens 
überdruß, der an ihm nagte und ihn zum Gterben 
fchlaff und willenlog gemacht hatte. Das Wort jchien 
ihm fo entfeglich und doch verlodend, daß er mitten 
auf dem Fahrweg ftehen blieb und vor fich Hinftarrte. 
Eine Beitfche nallte vor feinen Ohren und ein „Heda!” 
wedte ihn aus feiner Betäubung. Einige Sekunden 
jpäter und die Räder hätten ihn zermalmt. Ein Wagen 
rollte an ihm vorüber, in dem fein Sohn ſaß. Ein 
flüchtiger Bli hatte genügt, um ihn Franz erkennen 
zu laſſen. Ein Schauer durchriefelte ihn, der ihn 
kälter dünkte, ala all’ dieſer unermeßliche geſchmolzene 
Schnee, der ganz Berlin durchtränkte. Mit jchlottern- 
den Knien ging er weiter. Plötzlich bannte er feine 
Schritte vor dem hellerleuchteten Thorweg eines Haufeg, 
dag ihm befannt erichten. Große rote Zettel prangten 
an beiden Seiten der Hausthür, ganze Züge von 
Menfchen gingen aus und ein, und auf der Straße 
ftanden dunkle Geftalten, die jeden neu Hinzueilenden 
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anredeten und ihm ein Stüd Papier in die Hand zu 
drüden verfuchten. 


Johannes befand fih vor dem Wahllofale, in 
dem auch er feit vielen Jahren fein Recht ala Bürger 
auszuüben pflegte. Er blieb ftehen und blickte in den 
Thorweg hinein, wie jemand, der noch überlegt, ob 
er weitergehen oder das Haus betreten ſoll. Eine ſchwere 
Hand legte fich auf feine Schulter. Thomas Beyer 
ftand vor ihm. 

„Meiſter, es iſt die höchſte Zeit... . gehen Sie 
hinein. Sie haben noch keinen Zettel? ... Hier... 
Sie ftehen gewiß in der Liſte.“ 

Er Hatte leiſe geiprochen und reichte ihm nun 
einen zufammengefaltenen Zettel Hin. 

„Was fteht drauf?” 

Der Altgejelle Tächelte und betrachtete ihn von 
oben big unten mit einem Blid, den nur Timpe 
veritand. 

„Zögern Sie auch jegt noch?" 

Der Meifter ſchwankte einen Augenblid; dann 
fagte er mit feiter Stimme: „Nein!“ bejchritt den 
Thorweg und ftieg recht? die Stufen zum Lokal 
empor. 

Nach wenigen Minuten Tehrte er zurüd. 

Er wollte fich entfernen, aber Thomas Beyer 
hielt ihn feſt. Ob er ſchon wiſſe, daß dort drüben 
um bie Ede in Scheller? Salon um fieben Uhr eine 
Verſammlung abgehalten werde? Streitende Arbeiter 
der Urbanfchen Fabrik träfen fich dort. 
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„Meifter, Sie gehören jebt zu ung, Sie müſſen 
mitkommen.“ 

Seit der Minute, wo Timpe mit geſenktem Blick 
die Hand nach der Wahlurne ausgeſtreckt Hatte, um 
in ihre Tiefe jenen winzigen Fetzen Papier zu ver- 
ſenken, auf dem feine neue Überzeugung gejchrieben 
ftand, war völlige Willenlofigkeit über ihn gefommen. 
Es war der Zweifel an der Gerechtigkeit feiner Hand⸗ 
lung, der fofort mit der That in ihm aufgeftiegen 
war. Wie eigentümlic) hatten ihn die Herren am 
Tiſche betrachtet, wie ftarr waren ihre Augen auf 
feine Hand gerichtet, als wollten fie bereit aus der 
Farbe des Papierß feine Gefinnung erfennen. Sa, 
es war ihm jogar, als Hätten ein korpulenter Sar- 
dellenhändler und ein dürrer Kanzleirat, die ala Bei 
fißer fungierten und ihn genau kannten, ſich erftaunte 
Blide zugeworfen, aus denen zweifelgohne die Worte 
zu lefen waren: Haben Sie gejehen? Timpe wählt 
einen Sozialdemotraten. 

„Gut, gehen wir!” erwiderte er dem Altgejellen. 

Mußte er fich jet nicht näher um die Ziele be— 
fümmern, denen er gleich den anderen zujtrebte? War 
es nicht feine Pflicht, feit diefer Stunde ein? zu fein 
mit den Arbeitern, fich unter fie zu mifchen, die große 
loziale Frage in den Berfammlungen erörtert zu hören? 
Zudem waren die Drechaler feine Fachtollegen und 
die Knopfmacher verwandte Berufsgenofien. Die 
Berfammlung mußte ihm aljo ein erhöhtes Intereſſe 
bieten. 

Es war merkwürdig, wie er fi) nun von Beyer 
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leiten ließ. Mit einer gewilfen Ehrfurcht blicte er zu 
ihm empor, laufchte er auf jedes Wort, da8 über die 
Wahl von jeinen Lippen kam. Cr bewunderte ihn, 
wenn die vorüberjtrömenden Arbeiter, die um Diele 
Stunde in hellen Haufen herangezogen kamen, ihn 
lebhaft begrüßten und ihm jene Achtung entgegen= 
brachten, die man einem Menfchen zu zollen 
pflegt, deſſen geiftige Überlegenheit man anerkennen 
muß 


Beyer Hatte fi) vorgenommen, den Meifter heute 
nicht mehr zu verlaffen. Er beauftragte einige Ver— 
trauengmänner, nach Schluß der Wahl dem Zählafte 
beizumwohnen, und ergriff dann Timped Arm, um das 
Miederjehen bei einem Glaſe Bier zu feiern. Er fchien 
nur noch) Mitleid für den früheren Arbeitgeber zu 
haben, nachdem er die Genugthuung erlebt Hatte, ihn 
befehrt zu jehen. Das ſprach aus jedem Wort, aus 
jedem Blid, aus der Zartheit, mit der er ihn be= 
bandelte, und wie er in ihm immer nur den altehr- 
würdigen Mann ſah, in deffen Hauje er unzählige 
Wohlthaten genoſſen hatte. 

Timpe war ſchweigſam; ſtill in fich gekehrt 
lauſchte er den Reden Beyers und nickte ſtatt der 
Antwort mit dem Kopfe. Ein niederdrüdendes Ge— 
fühl Laftete auf ihm: die Unbeholfenheit eines Menfchen, 
der in eine neue Gejellfchaft geraten, in der er fremd 
ift und fih nicht zu benehmen weiß. Diele unan— 
genehme Situation wurde noch erhöht, ala er mit 
dem Altgefellen die Stufen zu einem Sellerlofal 
binunterfchritt und dann in einem engen Raum in= 
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mitten don Arbeitern fich befand, die in ihren 
ſchmutzigen Bluſen direft aus der Fabrik gekommen 
waren, eifrig politifierten und ihn wie ihresgleichen 
behandelten. 

MWortlarg jaß er in einer Ede, nippte an feinem 
Biere und dachte in diefer Spelunfe an feinen Sohn, 
defien Reichtum, deflen Glanz ... Diefer Gedante 
machte ihn heiß. Ein Gefühl ungerechter Demütigung 
überfam ihn und trieb das Blut nach feinem Sopfe. 
Er beitellte Schnapg und nun wurde er gejpräcig, 
beteiligte fi an der lauten Debatte, that jo, als 
wäre er mit allem einverftanden, was man jagte und 
worauf man jchimpfte . . 
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we N der Zahl der Streikenden ‚hatten fich Hunderte 


von Berufägenoffen ‚gefellt. Obendrein war heute > 
Wahllag Man hatte früher Feierabend gemacht und 
befand. ſich bereits ſeit Stunden in aufgeregter Stimm 
mung. Auf der Heinen Bühne im Hintergrund Hatte - 
der Borftand fich niebergelaffen. Rechts, abgefondert 
von ihm, faß der überwachende Poligeileutnant und 


5 Hinter diefem Alexander Liebegott. Er hatte bie — 


Hände über den dicken Bauch gefaltet, drehte aus 


Sangeriveile die Daumen und trug eine hochſt würde 
volle Miene zur Schau, ‘über die Krufemeyer Ach fehr 
gewundert haben würde. Nur bie Enden des ge 


waltigen Schnurrbartes Singen. Ba burehmäßten 
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Die Gläfer Happerten, dichter Cigarrendampf 
ftieg zur Dede empor und Hundertfältiges Stimmen= 
gewirr durchfchwirrte den Saal. Die Thür öffnete 
fih von Minute zu Minute. Die neu Ankommenden 
drängten fih durch die Reihen und jpähten nad) 
leeren Stühlen. Dan begrüßte fich laut, verfuchte, 
fih zu Belannten Hinzudrängen und erfundigte fich 
nach diefem und jenem. Die ganze Unterhaltung 
drehte ſich um die Erſatzwahl. Man fette ein 
ficheres Durchkommen des Arbeiterfandidaten voraus, 
aber das offizielle Refultat fehlte noch. Jeder Hinzu» 
fommende wurde mit Tragen bejtürmt, auf allen Ge— 
fihtern glänzte die Freude über den vorausfichtlichen 
Sieg. Man fannte fich nicht, aber trank fich gegen 
feitig zu auf dag Wohl der guten Sache. Die Stim- 
men wurden immer lauter, die Gläſer klirrten immer 
heftiger. Man geſtikulierte äußerſt aufgeregt oder 
hörte einem zu, der am Tiſch das Wort führte und 
die anderen durch jeinen Redefluß zum Schweigen 
brachte. Hier waren alle einer Meinung, die Unter: 
haltung war eine ruhige; dort ftießen die Anfichten 
Ihroff aufeinander. Die Oppofition des Gegners 
wühlte die Leidenjchaft auf und Haftige, Halb erfticte 
Sätze kamen zum Vorſchein, die dem Redner das 
Wort vom Munde abjchnitten. Dazwiichen die Rufe 
nah dem Kellner, dag Rüden der Stühle und Tifche, 
dag laute Begrüßen Eintretender und irgend ein Wib- 
wort, da3 die Stimmung immer rofiger machte. 

Das ganze Bild diefer Menge von taujend in 
jteter Bewegung fich befindenden Köpfen, belebten Ge— 
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fihtern, war beleuchtet von dem fladernden Licht der 
Gasflammen, die fich durch die ungeheure Wolfe von 
QDualm, die den Kronleuchter umzog, wie ummebelte 
Srrlichter ausnahmen. Und dieſes Spreizen der 
Tinger, das jeden Kraftausdrud begleitete, dieſe 
nervöfen Beivegungen der Hände, gleichſam, als wollte 
man durch fie die joeben gejprochenen Worte doppelt 
beftätigen, oder auf den Ausdrud Hinweifen, nach dem 
man vergeblich gejucht hatte, um dem Gabe einen 
Zuſammenhang zu geben. 

Auf der einen Seite des Saale jtedte man die 
Köpfe längere Zeit zufammen und blidte nach der 
äußerften Ede neben der Bühne. Dort jaß mit einem 
fremden Herrn Franz Timpe, der jtille Kompagnon 
Urbans. Er Hatte das Strike-Komitee um die Er— 
laubni3 gebeten, der Verſammlung beiwohnen zu 
dürfen, und man hatte fie ihm gegeben, weil man 
annahm, es jei ihm um eine baldige Einigung zu 
tun. Die ihn erkannt Hatten, hielten fich jehr rejer- 
viert ihm gegenüber; denn wie freundlich hatte er den 
Polizeileutnant gegrüßt und wie Liebengwürdig war 
der Gruß erwidert worden. 

Die Klingel des Vorfitenden ertönte und es trat 
Nude ein. Allgemeine Mitteilungen über die Urjachen 
des Strifes wurden gemadt, dann ergriff ein Arbeiter 
der Urbanſchen Fabrik ala Referent das Wort. Gein 
Name hatte bei den Verjammelten einen guten Klang, 
feine Erſcheinung war männlich und einnehmend. Er 
Ichilderte in beredten Worten den Niedergang des 
Drechalergewerbes, erörterte an der Hand von Lohn: 

Kreger, Meifter Timpe. 21 
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tabellen die traurige Lage ber Gehilfen und verglich 
damit die lange Arbeitszeit. Es war ein trübes Gemälde, 
das er entwarf. Das Drechglergewerbe, jo führte er 
aus, fei früher eins der blühendften gewejen, heute aber 
durch die außerordentlich große Konkurrenz völlig auf 
den Hund gefommen. 

Ein lautes „Bravo! Bravo!” unterbrach ihn. Es 
fam von der Thür ber, wo ein näuel von Arbeitern 
fich geftaut hatte. Man blidte fi um, um zu jehen, 
wer der Unterbrecher fei, Tonnte ihn aber nicht entdeden. 

Der Redner fuhr fort, in eindringlichjter Weile 
feine Anfichten zu entwideln. Der Durchichnittslohn 
eines Gehilfen betrage faum jo viel, daß er fich anftändig 
ernähren könne. Bon den Tyamilienvätern wage er 
gar nicht zu fprechen. Sie führten einfach eine traurige 
Exiſtenz und könnten fi) nur erhalten, wenn die 
Frauen und Kinder mitarbeiteten. „Kann man da3 
aber ein geordnetes Yamilienleben nennen”, fuhr er 
mit erhobener Stimme fort, „wenn Mann und Frau 
da3 Haus verlaſſen, und die Tochter in kaum ent- 
wideltem Alter nach der Werkftatt oder Fabrik gehen 
muß, um, ber Aufficht der Eltern enthoben, unmoralifchen 
Einflüffen aller Art preisgegeben zu werden? Das 
Meib gehört in die Familie, e8 ift dazu da, bie 
Häußglichkeit zu pflegen, die Kinder zu erziehen, fie zu 
gefitteten Menfchen zu machen, aber nicht, um ihre 
ganze Kraft dem Erwerb zu widmen, und dadurch zur 
Berlotterung der Yamilienbande beizutragen.” 

Eine Beifallsſalve erfolgte, begleitet von lauten 
Bravdorufen. 
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Der Polizeileutnant Hatte eifrig gefchrieben. 
Set blidte er den Redner aufmerkſam an, deſſen 
intelligentes Geficht ihm halb zugewandt war und über 
welches nur ein flüchtiges Lächeln glitt. Dann fuhr 
der Sprecher fort: 

„Meine Herren, die ganze phyſiſche Beſchaffenheit 
des Meibes jpricht gegen eine lang andauernde Be— 
Ihäftigung in den Fabriken. Es ift in erjter Linie 
dazu beftimmt, Gattin und Mutter zu fein. Jeder 
wahrheitäliebende Arzt wird Ihnen das beſtätigen ... 
Wenn aljo alles dag gejchieht, was ich Ihnen hier 
vorführe, jo hat das feinen Hauptfächlichen Grund in 
der jchlechten Bezahlung der Männerarbeit. Es find 
dag alfo auf die Dauer unhaltbare Zuftände.“ 

Neuer Beifall erjchalltee Der überwachende Bes 
amte, ein jovialer Herr mit bereit3 grauem Badenbart, 
erhob den Oberkörper und legte den Bleiftift auf den 
Tiſch. In demjelben Augenblid jagte der Vorfienbe: 
„sch bitte den Herrn Redner, bei der Sache zu bleiben. 
Es Handelt fi hier um Erörterungen von Strike— 
angelegenheiten. Ich bitte aljo — “ 

Der Redner fuhr fort: „Sch bin volljtändig bei 
der Sache. Wir find bier Arbeiter, um die ſich die 
ganze foziale Frage dreht. Wie aber erft die einzelnen 
Glieder eine Kette bilden, jo machen die verjchiedenen 
Ericheinungen des Öffentlichen Lebens die joziale Frage 
and. Wenn wir unjere Angelegenheiten beiprechen 
wollen, jo muß e3 auch notwendig fein, die Urfachen 
anzuführen, die unjere traurige Lage verjchuldet Haben, 
und die Yolgen, die aus ihr entjtanden find und immer 

21” 
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noch entjtehen. Mit Schönpfläjterchen heilt man feine 
Wunde.” 

„Bravo ... Sehr richtig”, ertönte es abermals 
unter den Zuhörern. 

„Ich will alfo fortfahren oder vielmehr bei der 
Sache bleiben”, begann der Redner wieder mit einem 
ironischen Lächeln. „Meine Herren, wenn der Staat 
verlangt, daß wir unfere Pflichten als Steuerzahler 
und Bürger erfüllen jollen, jo muß ung auch gejtattet 
fein, öffentlich nach den Mitteln und Wegen zu fuchen, 
die ung vor der Gefahr jchüben, eine Tages diejen 
Pflichten nicht mehr nachkommen zu können. Wir 
gleichen den Arzten, die zufammengelommen find, um 
einen kranken Körper zu unterjuchen, und welche die 
moralijche Verpflichtung fühlen, fich gegenfeitig nichts 
zu vderjchweigen. Meine Herren, wir jtreben nur nach 
einem menjchenwürdigen Dajein. Wir wollen nicht 
praffen, nicht jchlemmen, wir wollen aber auch nicht 
die traurige Möglichkeit vor Augen haben, eines Tages 
phyſiſch und moraliſch zu verfommen, mit dem ent=- 
jeglichen Gedanken aus der Welt fcheiden, unjere 
Trauen und Kinder ala Hilflofe Wejen zurüdlaffen zu 
müfſſen .. . Wir wollen auch nicht geijtig vertieren, 
fondern nach der Arbeit jo viel Zeit übrig haben, um 
una fortzubilden, neben der leiblichen auch geiftige 
Nahrung zu ung nehmen zu können . .. . Unter der 
heutigen Produktionsweiſe ift das aber unmöglich. 
Ein Beiſpiel jehen Sie an mir. ch bin verheiratet 
und Vater von zwei Heinen Kindern. Sch wohne 
weit oben in der Brunnenftraße, habe einen Weg von 
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dreiviertel Stunden bis nach der Fabrik zurüdzulegen. 
Seit Monaten habe ich bei Urban des Abends bis 
neun Uhr arbeiten müſſen. Frühmorgens, wenn ich 
mein Heim verlaffe, jchlafen meine Kinder noch, und 
kehre ich abends ſpät nach Haufe, jo Liegen fie jchon 
wieder und träumen. So kam e8 denn, daß es mir 
nur alle acht Tage vergönnt war, meine Kinder fprechen 
zu Hören, ihnen in die Augen zu fchauen . . .“ 

Eine Bewegung entftand, und er fuhr fort: „Sa, 
meine Herren, wie oft fommt es nicht vor, daß wir 
auch des Sonntags vormittags nach der Fabrik müflen, 
weil es jo verlangt wird. Es giebt Leute, die ung 
Urbeitern vorhalten, wir bejäßen feine Religion, es 
jftände befler um ung, wenn wir nach der Kirche 
gingen. Nun, meine Herren, man läßt uns nicht 
einmal Zeit zum Beten. Wir verrichten im Schweiße 
des Angefiht3 am Sonntag dvormittag unfere Arbeit 
und das ift unjer Gebet...” Er machte eine 
Pauſe. 

Kein lauter Beifall erſchallte diesmal, aber die 
allgemeine Bewegung, die mächtig durch die Reihen 
ging, zeugte für den großen Eindruck, den die letzten 
Worte des Redners gemacht hatten. 

Er begann aufs neue: „Und nachdem unſere 
Lage ſo erbärmlich als möglich iſt, wagt man es noch, 
mit Lohnherabſetzungen zu kommen. Ich ſpreche jetzt 
hier im Namen der Knopfdreher.“ Er begann nun 
die Schattenſeiten des Gewerbes zu enthüllen, bat, feſt 
zuſammen zu ſtehen, den Zuzug fern zu halten und 
die Strikenden ſoviel als möglich zu unterſtützen und 
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ihnen zum Siege zu verhelfen. „Das Kapital Hat die 
Macht, und verhungern zu laffen”, jagte er zum 
Schluß, „wir aber haben das Bewußtjein unſeres 
Menſchenrechtes und fühlen die Kraft in ung, für dieſes 
Menfchenrecht zu Tämpfen und zu leiden... Die 
Arbeiterpartei ift eine Partei des Friedens . .. . wir 
wollen auf gejetlichem Wege unjer 208 zu verbeflern 
ſuchen. So lange aber die Regierung unfere Notlage 
nicht anerkennt, müfjen wir verfuchen, ung ſelbſt zu Helfen. 
Wir betrachten daher die Strifes ala ein Mittel zum 
Zwei. Wenn man aber nicht nachläßt, ung die Über- 
macht des Kapitals fühlen zu laffen, wenn man immer 
aufs neue verjucht, mit allen Machtmitteln, die der 
Bourgeoifie zu Gebote ftehen, unjere Lage zu ver— 
ichlechtern, ung auf jede Art und Weije zu demütigen, 
und wie die Schraube an der Majchine zu betrachten, 
die wertlos iſt, wenn fie fich abgenutt hat, ich jage, 
wenn das fein Ende nehmen wird, dann — —“ 

Atemloſe Stille hatte während dieſes Sabes ge= 
bericht. Aller Augen hingen am Munde des Rednere. 
Der Polizeileutnant Hatte fich bei den lehten Worten 
erhoben und nach dem Helm gegriffen. Der Vorfitende 
zupfte den Redner am Rod, die ganze Zuhörerichaft 
dehnte den Oberkörper und redte die Hälfe, weil fie 
im nächlten Augenblid die Stimme de3 Beamten zu 
vernehmen glaubte. Dem Sprecher war dieſe Auf: 
regung nicht entgangen, er beherrſchte ſich Jofort und 
beendete mit einem Lächeln den Sa ... „dann, 
meine Herren, trinken wir unjer Bier aus und geben 
ruhig nach Haufe.“ 
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Ein ungeheures Gelächter, mit dem fich ein Sturm 
des Beifalla mifchte, folgte diefen Worten. Selbit der 
Polizeileutnant konnte fi) der Heiterkeit nicht ent= 
ziehen; er lächelte vor fich Hin, troßdem er der Ge- 
täufchte war. Und was Liebegott betraf, fo machte er 
ein Geficht, als Fitele man ihn fortwährend, ohne daß 
er es wagen dürfe, die feit aufeinander gepreßten 
Lippen zu Öffnen. Die Ruhe wurde erft wieder ber- 
geftellt, nachdem minutenlang die Klingel des Vor— 
fitenden erflungen war. 

Die Diskuſſion wurde eröffnet. Einige Redner 
machten von ihrem Platze aus kurze Bemerkungen. 
Plöglich entjtand unter der Menge an der Thür eine 
Bewegung und lautes Gemurmel. Es Hatte jemand die 
Abficht geäußert, ſprechen zu wollen, jchien aber dann 
wieder den Mut dazu verloren zu haben. Man redete 
auf ihn ein, bis Thomas Beyer fichtbar wurde, der zur 
Tribüne jchritt und zum Vorftandatiich etwas hinauf⸗ 
rief. Der Vorfitende rührte die Klingel und jagte mit 
feiner nicht jehr Klaren Stimme: 

„Herr Drechälermeifter Timpe hat dag Wort.” 

Hundert Köpfe wandten fich der Thür zu, wo der 
aufgerufene Redner noch immer den DBliden in einer 
Gruppe verborgen blieb. Viele hatten nur den Namen 
deritanden und richteten ihre Augen nach der Ede, wo 
der Kompagnon von Urban ja. Franzens Antlit 
hatte fahle Bläffe überzogen. Er glaubte zu träumen, 
wollte fich erheben, um fchleunigit den Saal zu ver- 
laffen, aber wie Blei lag e8 ihm in den Füßen. Es 
wäre auch ſchwer gewefen, ohne aufzufallen, durch die 
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Menge zu jchreiten. Die Furcht Hatte ihn fo entjeglich 
gepadt, daß er zitterte und den Verſuch machte, fich 
binter feinem Gejellfchafter zu verbergen. Dann wieder 
war es die Neugierde, die ihn auf feinen Platz bannte, 
— jene unerflärliche Neugierde, die den Menſchen an= 
gefichts einer Gefahr überkommt, der er nicht mehr zu 
entrinnen vermag. 

Da Johannes ſich noch immer nicht jehen ließ, 
jo glaubte der Vorfigende, man habe ihn fchlecht ver⸗ 
ftanden. So wiederholte er denn laut und ver: 
nehmbar: 


„Herr Drechslermeifter Timpe Hat das Wort.“ 


Jetzt hatte man ihn veritanden. Wer kannte auch 
Meiſter Timpe nicht! Wie viele von ihnen hatten 
nicht von feiner Werkſtatt gehört, von der Gemütlich- 
feit, die bei ihm herrſche, von der Menjchenfreundlich- 
feit, mit der er feine Gejellen zu behandeln pflege. 
Nur ein Bruchteil der Anweſenden ahnte, daß er der 
Bater des „tillen Sozius“ von Urban fei. Und die 
es wußten, hatten nur von ihm als don einem wohl- 
habenden Manne gehört. 


Jetzt Schritt er an ihnen vorüber der Tribüne zu, 
mit niedergefchlagenen Augen, zögernd und unficher, 
wie ein Mann, der in feinem Leben zum erjtenmal 
Iprechen ſoll und im Geifte taufend Blicke auf fich ge— 
richtet Fieht. Nach zwei Minuten hatte er mühfam das 
Podium erklettert. Er verbeugte fich vor dem Leut⸗ 
nant, der ihn kannte, und jtellte fi) dann allen ficht- 
bar neben den Tiſch des Vorſtandes. 
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Mein Gott, wie ſah er aus! Wie er jo daftand, 
fonnte er das tiefjte Mitleid einflößen. Hunderte, die 
mehr als einmal bei ihm nach Arbeit vorgefprochen 
hatten, kannten ihn nicht wieder. Er war erjchredlich 
gealtert. Das Geficht Hatte tiefe Furchen befommen, 
und die Wangen waren jchmal wie zwei Bretter. Der 
Naden war tief gefrümmt, und die vernachläffigten 
Kleider hingen loſe wie Fahnentücher an jeinem Körper; 
dazu kam das lange weiße Haar, das in Strähnen auf 
die Schultern fiel, der verwilderte Kinnbart, der ihn 
noch älter machte, als er war. Er bot das Bild eines 
durch Kummer und Sorge früh gebeugten Menfchen. 
Nur in feinen Augen leuchtete ein unheimliches Teuer, 
während die Wangen fich Leicht gerötet hatten. Die 
Arbeiter flüfterten fich allerlei Bemerkungen zu. Bon 
Mund zu Mund ging es, daß Timpe durch Urban 
ruiniert worden fei, daß er ſchon längſt den letzten Ge- 
jellen habe entlaffen müfjen und nun für das Liebe 
tägliche Brot arbeite; daß jein Haus über und über 
verjchuldet jei, und daß ein unglüdliches Verhältnis 
zwifchen ihm und feinem Sohne beitehe. 

Er hatte die rechte Hand auf den Tiſch geſtützt 
und begann nun zu fprechen, erjt unficher und zaghaft, 
dann zufammenhängender und mit angeftrengter Stimme. 
Er redete eigentlich nicht, ſondern erzählte, wie jemand, 
dem e3 nur darauf ankommt, feinem Herzen Luft zu 
machen. 

„Meine geehrten Herren”, begann er, „Sie jehen 
in mir einen ruinierten Drechalermeifter .. . Mein 
Geſchäft Hat Jahrzehnte lang geblüht, acht Gefellen habe 
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ich in meiner Werkſtatt gehabt, Heute aber ftehe ich 
allein und muß mich ums tägliche Brot quälen ... 

Ich bin achtundjechjig Jahre alt, habe 
fünfzig Jahre lang an der Drehbant geitanden, werde 
mir aljo erlauben können, ein MWörtchen über unfer 
aller 203 mitzureden.” 

Man ſah es ihm an, wie er nach den Worten 
rang, die feinen Sätzen den Zuſammenhang geben 
ſollten. Es lag eine geziwungene Ruhe in ihm, die 
nur des leijejten Anftoßes bedurfte, um in Entfeflelung 
überzugeben.. Dan ſah das an den irrenden Augen, 
die feinen Ruhepunkt finden konnten, an der Art und 
Weile, wie er fortwährend den Arm erhob und mit 
der geipreizten Hand gejtifulierte, während die andere 
don der Tijchplatte fich Löfte. 

Er berichtete nun, wie er nach und nach durch) 
Urban und die Großinduftrie zu Grunde gegangen fei. 
Allmählich wurde er lebhafter, die Augen befamen einen 
erhöhten Glanz, fein Geficht rötete fi mehr und 
mehr, die ganze Gejtalt jchien zu wachjen. 

„Meine Herren, die Mafchinen und die großen 
Fabriken find an allem Schuld ... . die Schwindel- 
konkurrenz und die Mafjenproduftion haben dag Hand- 
wert ins Elend geſtürzt ... Wer Geld Hat, um e3 
auszuhalten, der bleibt oben, wer aber nur auf feine 
Kunftfertigfeit vertraut, der Liegt eineg Tages unten. 
rüber gehörten die Handwerker zu den Stützen des 
Staates, heute bricht eine nach der anderen zuſammen, 
ohne dab ein Hahn darnach kräht. Es iſt nicht recht 
von der Monarchie, daB fie dag duldet. Jeder her— 
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gelaufene Schwindler, der nur das Geld dazu befikt, 
fann heute anfangen zu fabrizieren, gelernt braucht er 
nichts zu haben. Das hat nur der, den er durch feine 
faubere Konkurrenz dem Ruine nahe bringt . . ." 

Laute Zuftimmungen wurden ihm zuteil, man 
ſah, wie die VBerjammelten fi) immer mehr für die 
Wahrheit feiner Worte erwärmten und durch die 
Schlichtheit feiner Rede gefeffelt wurden. 

„sch bin feit dreißig Jahren felbftändig”, fuhr 
er fort, „habe mein Gefellen- und Meifterjtüd in allen 
Ehren gemacht, bin mein ganzes Leben lang ein 
fleißiger Mann gewejen und bin durch einen herge— 
laufenen Haufierer an den Betteljtab gebracht worden. 
Urban Heißt der Mann, damit Sie e8 wien.“ 

Ein vielftimmiges, langgedehntes „Ah“ wurde 
laut. 

Er richtete feinen Blick nach links und erblidte 
feinen Sohn, der fich vergeblich zu verbergen juchte. 
Ein Zittern vom Scheitel bis zur Zehe erfaßte ihn; 
dann durchlief ein Schauer feinen Körper. Alles Blut 
drängte fich nach dem Herzen, er glaubte, die Bretter 
unter feinen Füßen wankten und er mit ihnen; aber 
er beherrſchte fich mit der ganzen Kraft feines Greifen- 
alter und blieb ſtehen. Dann wollte er jchreien, mit 
dem Tyinger nach jener Ede deuten und der Anklage 
gegen Urban die fürchterliche gegen feinen Sohn Hinzu= 
fügen, aber die Scham hielt ihn zurück. 

Als der Kampf vorüber war, gab er fich den 
Anſchein, als hätte er Franz nicht erblidt, und fuhr 
fort: „Diejen Herren, deren ganzes Willen in ihrem 
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Geldſacke Liegt, ift nichts Heilig, wenn fie den Hand- 
werfer ruinieren können. 

Sie rauben ihm nicht nur die Kunden, nehmen 
ihm nicht nur die Eriftenz, fondern ftehlen ihm oben= 
drein die Modelle... und wenn es bei Nacht und 
Nebel fein ſollte! Wie nennt man aber folche Leute, 
die da8 thun? Diebe nennt man fie!” 

Sein Blick glitt jet bewußt nad) links und blieb 
durchdringend auf dem Antlit feines Sohnes haften. 
Nun war ed, ala jpräche aus ihm ein anderer Menjch. 
Aug dem anfänglichen Erzähler wurde ein glühender 
Redner, der mit den Worten gleich ſchweren Felsblöcken 
um ſich warf. Seine Zagheit war verſchwunden, er 
glich einem tief empörten Menſchen, aus dem die Macht 
der moraliſchen Überzeugung ſpricht. Der Zorn drang 
auf ihn ein, der heilige Zorn eines gekränkten und 
erbitterten Mannes. Der Anblick ſeines Sohnes hatte 
ſein Innerſtes aufgewühlt, wie durch den Sturmwind 
das ſtille Meer in Bewegung geſetzt wird. Alle Leiden 
der letzten Zeit, der Schmerz um die Verblichene, die 
Sorge um ſeine Zukunft, der Kummer, den ihm Franz 
verurſacht hatte, drangen chaotiſch auf ihn ein, und 
er durchkoſtete binnen wenigen Minuten das noch ein= 
mal, was er während Jahren bereits durchlebt hatte. 
Es ziſchte und kochte in ihm wie in einem Keſſel, in 
dem der Dampf der Entfeſſelung harrt. Es mußte 
heraus, was er dachte, wozu er die Worte bereit? auf 
den Lippen hatte. War er einmal zu Grunde gerichtet, 
hatte er Heute feine Wahlftimme für die Partei der 
gejellfchaftlichen Empörer gegeben, jo konnte er auch 
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furchtlos feine Meinung lagen. Er hatte nicht3 mehr 
zu verlieren als fein Leben. 

Der Ton, den er jegt anfchlug, ſetzte alle in Er 
ſtaunen. Es entſtand eine Bewegung, als wollte die 
ganze Verſammlung fi) von den Sitzen erheben, um 
in belle Begeifterung auszubrechen. Das war eine 
Sprache, die man lange nicht vernommen Hatte. Die 
ganze Bourgevifie, ſämtliche Kapitalijten der Welt 
bätten hier anweſend fein müſſen, um von dieſem alten 
Herrn da oben mit Worten zufammengejchoflen zu 
werden. Hei, wie die mitgenommen wurden! Das 
war ein friiches Wort, frei von der Leber! 

Der Bolizeileutnant hatte den Meijter Dinge 
lagen laſſen, die er feinem anderen gejtattet haben 
würde; fannte er ihn doch als gutgefinnten Patrioten, 
deflen Sohn zu den Yabrikbefitern gehörte. Schon 
al3 er Timpes merkwürdigen Aufzug ſah, hielt er ihn 
für etwas ſchwach im Kopfe; ſchließlich begann er 
wirklich an feinem Verſtande zu zweifeln. Seht erhob 
er fih zum zweitenmal und gab dem Borfikenden 
einen wohlmeinenden Wink. Diejer jtand ebenfalls auf, 
jtieß Johannes an und bat ihn abzubrechen. Timpe 
aber hörte nicht darauf. Er machte eine Pauſe, um 
Atem zu jchöpfen, und juchte dann nach Worten, um 
feinem höchſten Grimm Luft zu machen; aber er fand 
fie nit. Es ſchien, als hätte ihn plößlich die Sprache 
verlafien. Minutenlang jchwieg er. Die Zuhörer 
wurden unruhig. Da fiel ihm ein, was der Groß- 
vater jo oft gejagt Hatte. Die elementare Wut eines 
Menjchen, der jahrelang jchweigen mußte, padte ihn, 
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und feiner Sinne nicht mehr mächtig, jchrie er in die 
Menge hinein: 

„Die Schornfteine müffen geftürzt werden, denn 
fie verpeften die Luft... Schleift die Fabriken 
... zerbrecht die Mafchinen!!" ... 

Er fam nicht weiter. Der Polizeileutnant ſetzte 
den Helm auf und erklärte jeßt die Verſammlung für 
aufgelöft. . 

Zu gleicher Zeit erhoben taufend Geftalten fich, 
taufend Arme jchwenkten Hüte und Müben und eine 
ungeheure Beifallsſalve durchbraufte gleich einem ent- 
feffelten Sturm den Saal. Hocrufe auf Timpe und 
die Sozialdemokratie erjchallten; dann ertönte aus 
hundert Kehlen der Gejang der Arbeitermardeillaife: 


„Richt fürchten wir den Feind, 
Nicht die Gefahren all’; 

Kühn gehen wir die Bahn, 
Die una geführt Lafjalle.” 


Mit jeder Strophe verdoppelten fich die Sänger 
und die Erde fchien zu erzittern unter den ZTritten der 
Maſſen, die mit ſchwerem Zaktjchritt dem Ausgange 
azuftrömten, ala ginge e8 zum Kampfplab. 

An der geöffneten Thür jtaute der dunkle Strom 
fih. Ein Trupp fremder Arbeiter war foeben im Ylur 
angelangt und brachte die Nachriht vom Wahlfiege. 
Ein donnerndes Lebehoch auf den neuen Abgeordneten 
durchbrach den Geſang und jeßte fich bis auf Hof und 
Straße fort. Zahlreiche Schußleute erjchienen wie aus 
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der Erde gewachſen; Rufe zur Ordnung ertönten, 
Gelächter war die Antwort; und erft allmählich wie 
der verhallende Donner eines jchweren Wetters legte 
fih die Aufregung der erhikten Menge. 

Zimpe ftand noch immer wie verjteinert auf dem 
Podium. Der Borfitende redete auf ihn ein, machte 
ihm Vorwürfe; er börte nicht. Dann richtete der 
Polizeileutnant einige Fragen an ihn; er beantwortete 
fie mechaniſch. Die Leute um ihn herum verließen ihn, 
aber noch immer lehnte er am Tifche. Gefühllos wie 
ein Nachtwandler ſtieg er die Stufen hinab. Da ſah 
er feinen Sohn, wie er zögernd mit jeinem Begleiter 
ftehen blieb, auf ihn blidte, dann aber die Wand 
entlang der Thür zuſchritt. Den Meifter padte ein 
Schwindel. In feinem Hirn begann e8 zu Treifen, die 
Menſchen ftanden auf den Köpfen, die Lichter führten 
einen tollen Tanz auf und zuletzt drehte der ganze 
Saal ih um ihn herum. Er Schloß die Augen... 

Er hielt plöglich feinen Sohn an der Kehle und 
zerrte ihn nieder. Die Kräfte eines Rieſen ſchienen 
über ihn gefommen zu fein. Immer fejter fchlofien 
die Hände fi), immer bleicher und willenlofer wurde 
jein Opfer. „Gieb mir meinen Vater wieder, hol’ mir 
deine Mutter zurüd, Nichtswürdiger!” fchrie er mit 
der Stimme eine Wahnfinnigen. Eine Blutwelle 
ſchoß an feinen Augen vorüber. Soll er ihn töten, 
wie man feine Seele gemordet hat? Vielleicht wäre 
es beifer! Aber nein, nein! „Lebe, lebe und du bift 
genug beftraft!“ 

Ein dumpfer Fall gab ihm die Befinnung wieder. 
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Als er um fich blickte, fand er, daß er im halbdunflen 
Saal auf einem Stuhl ſaß. Er jah weder jeinen 
Sohn noch die Hunderte, die ihn umringt hatten. 
Alſo war alles nur ein toller Spuf gewejen! Der 
Schweiß perlte auf jeiner Stirn, dumpf und ſchwer 
holte er Atem, Thomas Beyer ftand vor ihm, hielt 
fein Haupt und reichte ihm ein Glas Wafler. | 

„Kommen Sie, Meifter, Sie find erregt. Es ift 
heiß Hier drinnen, die Luft draußen wird Ihnen wohl- 
tun“, jagte er nach einer Weile mit weicher Stimme 
und faßte ihn janft am Arm. Und fo jchritt er mit 
ihm hinaus, brachte ihn wohlbehalten in feine Wohnung, 
dann in? Bett hinein, wartete jo lange, biß er in 
einen tiefen Schlaf gefallen war, holte fich Deden und 
Betten au dem Nebenzimmer und bereitete fih dann 
zu Timpes Füßen feine Lagerjtätte ... . 
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Drehbant, die er Jahrzehnte Hindurch getreten Hatte. 
Und wenn er jebt leiſe jein altes Lied vor ſich Hin 
fummte: „So leben wir, fo leben wir, jo leben wir 
alle Tage”, jo konnte man ihn für einen der glüd- 
lichſten Menjchen der Erde Halten. 

Ra, der Meiſter wird fich wundern, wenn er 
mich hier wiederfieht”, jagte er vor fich Hin und be= 
trachtete mit großem Behagen die Arbeit, die er bereits 
angefertigt hatte. „Der und mich los werden, da hat 
fih was!” fuhr er fort. „Sind wir jet nicht zwei 
Genoffen, die zu einander ftehen müfjen in Freud und 
Leid? ... Sch habe ihm immer gejagt, er würde ein=- 
mal ander? denken und nun thut er es wirklich. Ob 
ich nicht immer recht habe! ... Das Geficht, dag er 
zuerjt machte, ala ich ihm unferen Stimmzettel in die 
Hand drüdte ... dag wäre zum Malen geweien! ... 
Ra, und erit die alten PHilifter da drinnen am Wahl- 
tiſch Hätte ich jehen mögen, wie die beinahe vor Schred 
vom Stuhle gefallen find, als fie Timpe die Hand aus⸗ 
ſtrecken ſahen ... Als ob die nicht unfere Zettel ganz 
genau Tennen! ... Auf zehn Schritte ſchon riechen fie 
die jozialdemofratifche Lunte .. . Wenn ich noch an 
die Rede denke, die er gehalten bat ... wer hätte es 
diefem alten Knaben zugetraut. Wie ein junger Gott 
hat er geſprochen . .. . wahrhaftig, er muß in den 
Reichstag! Solche Leute können wir gebrauchen. Nicht 
wahr, Spillrich?” 

Cr hatte fich jo fehr in fein Selbjtgefpräch ver- 
tieft, daß er diefe Trage an die Drehbank vor fich 
richtete, wo in früheren Zeiten der Heine Sachſe ihm 
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den Rüden zuzukehren pflegte Als er endlich auf- 
blickte, merkte ex erjt die Selbittäufchung. 

„Ach jo, der ift nicht mehr hier”, begann er 
wieder... „und doch war es mir eben, als ftünde er 
dor mir und drehte mir feinen breiten Budel zu. Sch 
glaube gar, es fängt bier an zu fpufen... am bellen 
lichten Tage jogar ... Ach, wo find die jchönen Tage 
von damals! Es wird auf die Dauer verteufelt lang⸗ 
weilig, bier mutterjeelenallein zu jtehen und feinen 
Menſchen zu Haben, mit dem man fich unterhalten 
kann ... nicht einmal über den Wahlfieg ... 
Diejer Ejel von Kruſemeyer! . . . will jetzt erſt darauf 
gekommen jein, daß ich Sozialdemofrat bin, und ver- 
bietet mir daher fein Haus ... Seine Tochter würde 
ich niemals zur Yrau befommen, denn er fei ein 
fönigstreuer Beamter, und ich würde es nie fo weit 
bringen... Bis zum Nachtwächter! Es iſt zum 
Totlachen! ... Die Welt wird immer verrüdter, die 
Nachtwächter bilden fich jchon etwas auf ihre Stellung 
ein! Ob, es Klingt auch wunderfhön: mein Schwieger- 
dater, der Nachtwächter Anton Krufemeyer! Der muß 
päter einmal ausgeſtopft werden und ins zoologiſche 
Mujeum kommen. Redet zu mir von der Ehre feiner 
Uniform, die dag nicht vertragen fünne . . . jchwört 
auf jeinen Säbel ... ich möchte wohl willen, ob der 
überhaupt aus der Scheide geht?... Und feine Tochter 
ſtößt plößlich in das Horn ihres Vaters und tutet 
wie ein Turmbläfer. Ich hätte fie jahrelang hinge— 
zogen und nun hieße es, ich wäre gar fein Drechaler, 
fondern Sozialdemofrat ... . bat fih was mit folch’ 
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einer weiblichen Dummheit ... . Ich war dem Mädel 
wirklich gut, wirklich! ... Aber was ſchadet's! Tot- 
fchießen werde ich mich deshalb nicht . . . einer zu= 
fünftigen Schwiegermutter wegen nit ... . wahr. 
baftig nicht!" 

Cr Hielt in der Arbeit inne, entfernte die Holz- 
ſpäne aus feinem Geficht, jeßte die Drehbank wieder 
in Bewegung und fuhr dann in feinem vorherigen 
Raifonnement über Timpe fort: „Übrigens traue ich 
ihm doch nicht jo recht mit feiner neuen Gefinnung ... 
er fpricht jo jonderbare Dinge im Bette... . ruft 
laut nah dem Kaifer, bittet Gott um Verzeihung ... 
dag ift nicht richtig ... .” Er machte eine Paufe. 
„Es it doch merkwürdig, wie jchnell dag Mißtrauen 
fommt ... . und wenn ich mir jo recht die Sache 
überlege, jo iſt's mit der plößlichen Umwandlung des 
Meiſters ganz fonderbar . . . Wenn es nur nicht 
bloße Wut war, etwas wie Oppofitionsluft, die ihn 
in unfer Lager trieb .... Hm, Hm... neu wäre 
die Gejchichte nicht. ES kommt oft vor, daß jemand 
äußerlich fich ganz anders benimmt, als er in jeinem 
Innern denkt ... Aber feine aufrühreriiche Rede... 
dm, Hm... Das Tann auch die Erbitterung des 
Augenblids gewejen fein. Dumm wäre es wahrhaftig, 
wenn er fich beionnen Haben jollte.... . aber traue 
der Himmel folchen merkwürdigen Weißköpfen. Das 
Hebt an jeiner Scholle, ſchwärmt für’ Baterland, 
glaubt, daß die Kirche den Menjchen beſſere, und läßt 
noch kurz dor dem Hungertode neben der Sozial: 
demofratie den Kaifer leben... . Da fange einer mit 
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foldden närrischen Leuten etwa® an ... Aber ich 
werde ihn noch einmal Ineten, wie weichen Thon ... 
er wird d’ran glauben müflen.... hm, Hm... 
aber dumm kommt mir die Sache doch vor... .“ 

Er wurde dur den Eintritt feiner Schweſter 
unterbrochen. 

„Nun, wie geht’3 mit ihm, barmberzige Schweſter?“ 
fragte er, fette den Stahl ab und ließ die Räder der 
Drehbant langſam augjchnurren. 

„D, ganz vorzüglih. Soeben ift der Arzt weg 
gegangen; er meinte, daß nicht? mehr zu befürchten 
fei, ein paar Tage noch und er könne bereits auf: 
ftehen . . . Aber da habe ich dir eine andere Neuig- 
feit mitzuteilen. Der dide Liebegott war vorher hier 
und ließ Timpe im Namen feines Leutnant3 nach dem 
Polizeibureau bitten.” 

„Was du ſagſt!“ 

„Als er erfuhr, daß der Meiſter krank ſei, be= 
dauerte er Timpe und fagte: der gute Alte, ich habe 
ihn immer gern gehabt, aber er wird fich ing Unglüd 
ſtürzen ... dann trat er dicht an mich heran und 
fragte leife und geheimnisvoll, ob es denn mit Timpe 
wirklich nicht ganz richtig fei (er deutete dabei mit dem 
Finger nad) der Stirn) und ob man ihn nicht vielleicht 
unterfuchen laſſen wolle? Es würde befjer für ihn 
fein, wenn es fich herausstellte, daß er wirklich ohne 
Bewußtjein konfuſe Dinge rede ... Das ift doch 
merkwürdig, höchſt merkwürdig, nicht wahr? . . . 
Was er nur verbrochen haben Tann!“ 

Thomas blickte lange auf einen Punkt, jchüttelte 
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wiederholt mit dem Kopfe und fagte dann nicht? weiter 
als: „Das bat mit feiner Rede etwas zu thun ... 
gewiß, jo wird’3 fein.“ 

Nah acht Tagen war der Meijter joweit herge- 
jtellt, daß er fi) im Haufe bewegen Tonnte. Sein 
Gefiht war von durchfichtiger Bläffe und die Augen 
lagen tief in den Höhlen. Den erjten Tag war er 
ungemein wortfarg; er antwortete faum, wenn Marie 
oder Thomas ihn nach feinem Befinden fragten oder 
da® Geſpräch derartig war, daß er unbedingt etwas 
lagen mußte. Je mehr er zu fich fam und fühlte, wie 
neue Kräfte feinen Körper belebten, je finjtrer fchaute 
er d’rein, je mehr verfuchte er dem Gejchwilterpaare 
aus dem Wege zu gehen. Er empfand das Bewupßt- 
fein großen Dante gegen Bruder und Schweiter; aber 
das alte Mißtrauen gegen beide begann aufs neue 
ihn zu beherrfchen. Mit dem Entfchwinden des Fiebers 
war ein Anflug von Galljucht bei ihm eingezogen, der 
ihn bei dem Meinften Anlaß zum Ärger in eine un- 
augftehliche Stimmung verjegte. Sein ganzes Sinnen 
und Trachten ging nun aufs neue dahin, den Altgejellen 
und feine Schweiter auf geſchickte Art los zu werden, 
um fich der früheren Einſamkeit erfreuen zu können. 

AR er zum erjtenmal die Werkitatt wieder be= 
trat und Beyer bei voller Thätigkeit jah, glaubte er 
lofort Anlaß zum Grollen zu haben. 

„Was machen Sie denn da?” fragte er ganz 
erſtaunt. 

„Sie ſehen es ja, Meiſter — ich drechsle“, bekam 
er zur Antwort. 
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„Wer bat Ihnen denn die Erlaubnis dazu ge= 
geben?” 

„Ich mir ſelbſt.“ 

„So, ſo, das wird ja immer feierlicher! Ich 
nahm an, nur Ihre Schweſter ſei hier und Sie be— 
ſuchten fie hin und wieder. Ich werde die Dienſte 
des Fräulein Marie vergelten; Sie aber habe ich hier 
nicht angeſtellt. Es thut mir leid, daß Sie ſich ſo 
lange Zeit umſonſt gequält haben.“ 

Der Altgeſelle antwortete nicht gleich. Er pfiff 
wie gewöhnlich den Deſſauer Marſch vor ſich hin, 
arbeitete eine Weile ruhig weiter und ſagte dann: 

„Meiſter, Sie ſind noch nicht ganz geſund und 
obendrein bei übler Laune; daher muß man Rückſicht 
nehmen. Ich wollte Ihnen gerade ſagen, wie ich mich 
über Ihre Geneſung freue, da teilen Sie mir auch 
ſchon die ſchönſten Grobheiten aus! ... Wenn ich 
gearbeitet habe, ſo iſt es nur für Sie geſchehen, nicht 
für mich. Ich habe mir nur ſoviel abgezogen, um 
mich ſatt zu eſſen. Hier iſt die letzte Abrechnung.“ 

Dieſe Uneigennützigkeit ſteigerte nur Timpes gall- 
füchtige Stimmung. 

„Ihr ewiger Edelmut! Sie wiflen, daß ich mir 
ein= für allemal nicht? ſchenken laſſe. Sie thun wirt» 
lich fo, ala wenn Sie hier Herr im Haufe wären... 
Ich muß Ihnen aber ein= für allemal jagen, daB ich 
in meiner Werkjtatt Teinen Sozialdemokraten dulde.” 

Beyer brach in ein lautes Lachen aus, das Jo 
plößlich hervorquoll, daß Timpe feinen Gang durch 
die Werkſtatt einftellte und ihn groß anblidte. 
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„Das jagen Sie mir, Meifter, Sie, ber felbft 
jeßt auf unfere Fahne jchwört? Verzeihen Sie, wenn 
ih da8 komiſch finde. Sie Haben fich verjprochen, 
Meifter, jo iſt's, nicht wahr?" 

Nun paffierte etwas Merkwürdiges, was der Gefelle 
nicht erwartet hatte. Timpe fing nun ſeinerſeits an 
zu lachen, jchlug feinen weiten Rod über den Bauch 
zufammen, ging mit jehr Iuftiger Miene, ala amüfierte 
er fi) ganz außerordentlich, einige Male in der Werk: 
ftatt auf und ab, fette fi) dann, da er etwas er⸗ 
Ichöpft war, auf einem Schemel vor dem Altgefellen 
nieder und begann folgendermaßen: 

„Sie find doch bei Verftande, Beyer, haben doch 
zwei gejunde Obren, be? .... 3a? — Dann hören 
Sie mich gefälligft einmal an und erzählen Sie allen 
Leuten, was ich Ihnen Hier jagen werde. Ich Ihrer 
Partei angehören? Mumpitz, fage ih, Mumpig! Ich 
ein Sozialdemofrat? Nochmals Mumpib, verftehen Sie? 
Nochmals Mumpitz! Und was meine Wahl anbetrifft, 
jo jage ich zum drittenmal: Mumpib, verjtehen Sie? 
Zum drittenmal Mumpitz! Es ift ganz richtig, daß 
Sie mir einen Stimmzettel für Ihren Kandidaten in 
die Hand drüdten, aber ich Habe ihn nicht abgegeben. 
Verſtehen Sie! Wie wird Ihnen nun, be? ... Ich 
babe mih nämlih im Borzimmer des Wahllofales 
noch bejonnen und mir einen anderen Zettel geben Lafjen. 
Der Name eines guten Patrivten ftand auf ihm — 
wie wird Ahnen jebt, de? ... . Und was meine Rede 
in der Berfammlung anbetrifft, jo... . jo kann auch 
’mal einem Manne, der gut monarhiich gefinnt ift, 
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etwas Menfchliches paffieren ... daß er zum Beifpiel 
von der Wut fich hinreißen läßt und jo ein bißchen 
Revolution predigt — das jchadet manchmal gar nichtg, 
denn das giebt Stoff zum Nachdenken ... Aber um 
noch einmal darauf zurüdzufommen: was Ihre Sozial⸗ 
demokratie anbetrifft, jo pfeife ich darauf! Ach bin 
feiner, ich will feiner fein und ich dulde hier feinen. 
Punktum!“ 

Er hatte ſich von ſeiner Lebhaftigkeit ſo hinreißen 
laſſen, daß er nach jedem Satze den Schemel verließ, 
fich dicht vor den Altgeſellen hinpflanzte und mit dem 
Zeigefinger auf deſſen Bruſt tippte, als wollte er nach 
der Angewohnheit Herrn Ferdinand Friedrich Urbans 
jedes Wort dem Zuhörer auf den Körper nageln. 
Zulegt Hatte er fih der Thür genähert und verließ 
die Werkſtatt, ohne die Antwort Beyerd abzuwarten. 

Diefer Hatte ihn mit Halbgeöffnetem Munde an= 
geftarrt und blicte ihm in derjelben Verfaffung nad). 

„Er lügt, oder er ift verrüdt geworden”, dachte 
er, mußte fich dann aber doch gejtehen, daß es mit 
der neuen Gefinnung de Meiſters nicht weit ber jein 
fünne. Dann fühlte er abermald die Neigung, ein 
Selbſtgeſpräch zu beginnen, in dem folgende Stellen 
laut wurden: „... Das wäre eine Blamage für mich, 
wenn er einen anderen gewählt haben ſollte ... Sa, 
ja — e fanden im Lofale noch Leute mit Stimme 
zetteln ... Hm, hm ... ich traue es ihm jchon zu. 
Diefe alten Leute find unberechenbar; fie gleichen einem 
alten Rode: man kann ihn wenden, wie man will, neu 
wird er doch nicht ... Und was jeine Rede anbetrifft, 
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fo glaube ich's ſchon: e8 war der ganze Groll, der 
fich bei ihm angejammelt Hatte und ber zum Vorſchein 
fam. Er wollte einmal zeigen, wohin das führen 
tönnte, wenn alle verarmten Handwerker jo dächten 
wie er... Aber nein, er hat doch gelogen! So jpricht 
man nur aus Überzeugung, wie er geredet bat... 
Aber es ift Furcht, Feigheit.. dag dumme Gewiſſen, 
dag er fih madt... Ja, wenn er mich wirklich ge= 
täufcht, was thue ich denn bier noch? ... Mag er 
in fein Unglüd laufen. Es giebt Leute, denen nicht 
zu belfen iſt.“ 

Und der Altgejelle nahm das Stüd Holz, das er 
foeben ergriffen Hatte, um es in die Drebbant zu 
ſpannen, und fchleuderte eg weit von fih. Dann band 
er die Schürze ab und griff nah Stod und Hut. 
AR er fein Arbeitszeug zufammengebunden hatte 
und fertig zum gehen war, klopfte er leife an bie 
Thür der Stube, in der feine Schweiter ſich aufbielt. 

„Es iſt jeßt alles aus zwijchen mir und ihm”, 
rief er ihr zu. „Keine Macht der Erde wird mid) 
mehr zu ihm zurüdbringen. Sieh zu, daß du dich 
mit ihm außeinanderfeten kannſt, und dann gehe eben- 
falls. Sch will ihn nicht mehr jprechen, aber fage 
ihm, daß er mir großes Weh bereitet bat und daß 
ih ihn in Gedanken immer lieb behalten werde... . 
Adieu, du gutes Mädchen, laß nicht lange auf dich 
warten.” 

Er Hatte mit bewegter Stimme gejprochen und 
füßte nun feine Schwefter auf die Stim. Marie war 
außerordentlich überrafcht durch diefe Mitteilung; fie 
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wollte ihn zurüdhalten, aber er Tieß es nicht zu. Und 
jo ging er denn von dannen. 

Marie ſagte fich, dab etwas Bejonderes vorge- 
fallen jein müfje; ihr Bruder wäre font nicht jo 
merkwürdig gefaßt geweſen. Sie ärgerte fich darüber, 
daß dieſer alte Herr, um den man fi) wie um einen 
Vater befümmert Hatte, jo wenig Anerkennung aller 
Bemühungen übrig Hatte. Zu dem Ärger kam bie 
verlegte Eitelfeit des Weibes. War fie überdies nicht 
die Schweiter eines jo braven Bruders, der fich für 
ein wahres Trinkgeld von früh bis ſpät gequält hatte, 
nur um dem Meifter feine Dankbarkeit zu beweilen? 
Mer hätte fich wohl um ihn befümmert, wenn fie 
beide nicht gewejen wären? Tauſend andere nicht, 
am allerwenigjten feine „verwandtichaftliche Sippichaft, “ 
die doch ihrer Meinung nach „genug in die Suppe 
zu broden” Hatte. Wie Thomas die Lippen zitterten, 
ala er von dem lebten Gruß an den Meiſter jpradh. 
Cr war doch ein eigentümlicher Menſch: Ließ ſich 
Ichlecht behandeln und konnte doch mit feiner Ver— 
ehrung für Timpe nicht zurüdhalten. Marie Tiebte 
ihren Bruder zärtlich und abgöttiſch, fait wie einen 
zweiten Vater. Hatte er doch wie ein jolcher jein 
ganzes Leben lang für fie gejorgt, fie wie eine arme, 
verlafiene Blume gehegt und gepflegt, die abſeits vom 
Wege in einem dunklen Winkel jteht, zu dem jelten 
ein Strahl der Sonne fich verirrt. Um fo erflärlicher 
wird man es finden, wenn etwa wie Zorn in ihr 
aufjtieg und fie das Iebhafte Bejtreben zeigte, es jo- 
bald wie möglich ihrem Bruder nachzuthun. 
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Sie faß am Fenſter mit einer Handarbeit be= 
Ichäftigt, that noch einige Stiche und erhob fid. 
Gleich darauf ftand fie vor Timpe. 

„Alſo er ift fort, wirklich fort?” fragte er ver- 
gnügt lächelnd, ala fie ihm ihres Bruders lebte Worte 
übermittelt Hatte. „Sit eg auch wahr, und kommt er 
nicht wieder?” 

Sofort war auch der Zweifel bei ihm aufgetaucht. 
Erit als ihm nochmal3 die Beitätigung von des Alt- 
gejellen Abzug wurde, legte fich fein Miktrauen; aber 
es entſchwand erſt völlig, nachdem er einen Blid in 
die Werkitatt und auf den Riegel gethan hatte, an 
dem gewöhnlich Beyer Sachen Bingen. 

„Sie erlauben nun wohl, Herr Timpe, daß id) 
denjelben Weg nehme,” ſagte Marie. Sie wollte ihn 
nicht verlegen und fette daher folgende Worte Hinzu: 
„sch würde gern noch bleiben, aber unjere Häuglich- 
teit geht zu Grunde... Sie find fo gut wie her- 
geftellt, bald wird alles ins alte Geleife kommen; ich 
wünſche e8 von Herzen.“ 

Da er immer noch ſchwieg und nur vor fich hin 
nidte, jo reiste fie diefe Gleichgültigkeit. O, er jollte 
nicht denfen, daß er ein frommes Lamm vor fich babe. 
„Es iſt auch beſſer, wenn ich ebenfall® gehe, Herr 
Timpe,“ fuhr fie fort. „Geftern erjt haben Sie mir 
den Vorwurf gemacht, ich hätte Ihnen die Suppe ver- 
ſalzen; es jollte da8 bereit? dag zweite Dial gewejen 
fein, troßdem ich mit gutem Gewiſſen das gerade 
Gegenteil beeiden kann ... Sch befürchte, daß ich 
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mih auch zum drittenmal diefem Verdachte aus— 
jegen könnte, und das wäre zu viel auf einmal...“ 

Seht erſt blidte er fie lange an, Yächelte, ftand 
auf und ftredte ihr feine Hand entgegen. „Liebes 
Kind,” erwiderte er, „Sie find zu gut geartet, um 
fih durch fo einen alten Unglüdsraben, wie ich es 
bin, das Leben vergällen zu laffen. ch bin mit mir 
jelbjt nicht zufrieden, gejchtweige alſo, daB andere es 
mit mir fein können. Sch freue mich, daß Sie mir 
den Schmerz erjparen, Sie geben zu beißen. Es 
giebt Menſchen, denen die Einſamkeit dag tägliche 
Brot ift. Leben Sie mir recht, recht wohl ... Ich 
danke Ahnen Herzlich für alle Shre Bemühungen, die 
Ihnen niemand mehr vergelten wird als die da oben 
(er deutete mit dem Finger nach der Dede, während 
Marien die Augen feucht wurden) . . . Sie werden 
dereinft noch von mir hören; Gott jchüße Sie, mein 
Kind... ." 

Bon feiner fonftigen Gallfucht war nichts an ihm 
zu entdeden. Er ging an feinen Wrbeitstifceh, wo er 
das Geld von der lehten Abrechnung aufbewahrte und 
wollte Marien einige harte Thaler in die Hand 
drüden. Er wife wohl, daß ihre Hilfe unbezahlbar 
fei, aber ohne ein Kleines Geſchenk dürfe fie ihn nicht 
verlaflen, meinte er. Einen Augenblid ſchwankte fie, 
dag blanfe Geld lockte zu verführerifch; dann aber 
dachte fie daran, was wohl Thomas dazu jagen würde 
und wies die außgeftredte Hand zurüd. Er drang 
nicht weiter in fie, denn er mußte, daß es nutzlos 
fein würde. 
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Als fie bereits die Thür Hinter fich hatte, klopfte 
fie noch einmal und jtedte den Kopf herein: „Da 
babe ich ja ganz vergefien, Herr Timpe — es war 
vor acht Tagen ein Schubmann bier; Sie möchten 
einmal nach dem Polizei-Bureau kommen ... Sie 
hatten noch jehr viel Fieber, ich ſagte es ihm, und 
da der Arzt gerade Hier war, fo beftätigte er da8. 
Adieu 1” 

Der Meifter Hatte fie groß angeftarrt und blickte 
in derfelben Verfaffung auf die Thür, Hinter der fie 
verjchwunden war. Er hörte deutlich, wie fie durch 
das Vorderzimmer fchritt, wie die Außenthür und das 
Hausthor klappten; hörte auch ihre knirſchenden Schritte 
über die Steinftufen gleiten. Aber immer noch ftand 
er auf demfelben led und rührte fih nit. Schub- 
mann . . . Polizei-Bureau .. . Die Worte Fangen 
in feinen Obren wieder, fie flimmerten ihm jchließlich 
vor den Augen, denn wohin er blidte, leuchteten fie 
ihm entgegen. Weshalb Tieß man ihm nicht jagen, 
was man wünfche, wa® wollte man von ibm? O, er 
ahnte die Dinge... man hielt ihn für einen Sozial- 
demofraten ... er hatte in blinder Wut Gewalt: 
thätigfeit gepredigt .. . man wollte ihn nun zur 
Rechenſchaft ziehen. Seine Einbildungsfraft erlangte 
im Fluge eine Ausdehnung ohne Grenzen. Er jah 
fich bereit3 verhaftet, auf die Anklagebank geführt und 
ins Gefängnis geworfen. Merkwürdig war, wie jchnell 
dann der Troß bie entjegliche Furcht wieder ver- 
drängte, die ihm binnen wenigen Minuten die Sie 
ſchlottern gemacht hatte. 
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„Sie kriegen mich nicht, fie kriegen mich nicht,“ 


fagte er ein über da3 andere Mal... „Bi 
zum lebten Blutstropfen werde ich mich verteidigen... 
Se, he... dad wird nett werden.” Er war aus 


einem Zimmer ins andere gegangen, befand ſich nun 
in der Werkftatt und lachte laut auf. Dann blidte 
er durch das Fenſter nach dem Gärtchen Hinaus. Wie 
öde und troftlo® lag e8 vor ihm! Es war Anfang 
Dezember, Leichter Froſt lag in der Luft und eine 
dünne Schneedede verhüllte den Erdboden. Der 
Niedergang feines Gejchäfts Hatte ihm ſelbſt die Freude 
an feinen Beeten und Blumen verborben. Überall im 
Gärtchen konnte man feine liebevolle Hand vermifjen. 
Das Holggitter des wilden Meine? an der Mauer 
zeigte bejchädigte Stellen, die Sträucher waren nieder- 
getreten und verwildert, Blumentöpfe lagen umher 
und die kleine Laube, in welcher der Schmuß fich an- 
gehäuft hatte, gewährte einen traurigen Anblid. Wie 
oft Hatten fie dort gefeflen, der Großvater, Karoline, 
er und fein Sohn — an den herrlichen Sommer- 
abenden, wenn die Lindenblüten zur Erde fielen und 
der Duft der Rojen die Luft durchwürzte. Je länger 
er nach der Ede blidte, je lebhafter wurde feine 
Phantaſie. Leuchtete da nicht die Haube feiner Yrau, 
tauchte dort nicht das fahle Geficht Gottfried Timpes 
auf, wie es fich jet empor bob, um die jtumpfen 
Augen zu zeigen? Und jebt ſah er fie mitten durch 
den Garten jchreiten, die ſchlanke, biegjame Gejtalt 
feines Einzigen! Plöblich ertönte gellend die Yabrit- 
pfeife, denn e8 war zwölf Uhr. Eine weiße Dampf- 
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wolke wirbelte auf, jchlug in den Garten und Hufch, 
Hujch! war der ganze Spuk vorüber. Dafür gewann 
die Wirklichleit wieder die Oberhand. Timpe ballte 
jeßt die Fauſt und verzerrte das Geficht, als ftünde 
jein Todfeind ihm gegenüber. „Und doch ift e8 wahr!” 
ſchrie er laut, jo daß feine Stimme unheimlih im 
weiten Raume widerhallte, „die Schornjteine müſſen 
gejtürzt werden, denn fie verpeften die Luft! Ich 
wollte, man würde mit dem da drüben den Anfang 
machen!“ 

Diefer Ausbruch einer erneuten Wut brachte ihn 
wieder auf andere Gedanken. Waren da8 doch die- 
jelben Worte, die er in ber Verfammlung gebraucht 
hatte. Er dachte nun darüber nach, was alles er an 
jenem Abend gefagt Haben könne; nur dunkel erinnerte 
er fich der lebten Vorgänge. Seine Krankheit, die 
wilden Phantaftereien während derjelben hatten feine 
Gedanken derartig verwirrt, daß er fich feine richtige 
Borftellung von den Begebenheiten zu machen ver- 
mochte. Nur da eine Gefühl hatte er: daß es ihm, 
ala er noch auf dem Podium ftand, plößlich gewefen 
fei, ala ſtürzte er in einen dunklen, entſetzlich tiefen 
Krater Hinab, in dem die ganzen Schredniffe einer un- 
befannten Welt auf ihn eindrangen; und ala hätte er 
in dieſer Tiefe einen jchredlichen Traum gehabt, in 
welchem er mit jeinem Sohne auf Tod und Leben 
rang. Er lag noch völlig in dem Bann diefer un- 
Haren Borftellung, ala der Schall der Hausthürklingel 
ihn zuſammenſchrecken Lie. 

Der Bolizeileutnant jchidte abermals einen 
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Boten mit der Anfrage, ob „Herr Timpe“ bereit? 
gefund ſei? Er möchte in diefem Falle zu einer be= 
ftimmten Stunde fih nach dem Bureau bemühen. An 
Stelle Liebegott? war ein anderer Schumann ge= 
fommen. Der Meijter wollte ihn aushorchen. Der 
Sicherheitgmann aber zudte die Achjeln und bedauerte, 
feine Auskunft geben zu können. 

Am anderen Morgen gleich nach 8 Uhr machte 
Zimpe dem Leutnant feine Aufwartung. Es war der- 
jelbe, der die Strifeverfammlung überwacht Hatte. 
Der Beamte war ehr höflich, bot ihm einen Stuhl 
an und begann da8 Verhör, während deſſen jein Blick 
mehrmalg über die Gejtalt Timpes, von oben big 
unten, glitt. Johannes hatte feine genauen Perſonalien 
anzugeben : was er treibe, in was für Beziehungen er 
zu den Strifenden ftehe, wie er in jene Berfammlung 
gefommen jei? Schließlich wurde ihm nicht? mehr 
verbeimlicht: er würde in eine Anklage verwidelt 
werden, denn er Habe geradezu Aufruhr gepredigt, 
vorausgeſetzt, daß feine Zurechnungsfähigteit an jenem 
Abend bewieſen werden könne. 

„Herr Leutnant, ich habe mich hinreißen lafjen 
. . . ber Kummer, die Sorgen“, jagte er zum Schluß 
und damit waren Verhör und Protokoll beendet. Der 
Beamte ſprach etwas von „Bedauern,“ von „feiner 
Pflicht,” war bei der Verabſchiedung eben jo höflich 
wie zubor, und Timpe Tonnte geben. 

Wie er nach Haufe kam, wußte er eigentlich nicht; 
ala er aber angelangt war, ließ er fich wie vernichtet auf 
einem Stuhl nieder und verſank in ein dumpfes Brüten. 

Kretzer, Meifter Timpe. 23 
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Seit diefem Tage bot da8 Haus wieder fein 
früheres unbeimliches Ausſehen dar. Die Laden waren 
geichloffen und jelbjt der eine Flügel an Timpes 
Schlafzimmer war heraufgezogen. Die Leute an den 
Fenſtern der gegenüberliegenden Käufer, die bereits 
geglaubt hatten, in Timpes Lebensweiſe fei eine er- 
freuliche Beſſerung eingetreten, Hatten ihren alten Ge— 
ſprächsſtoff befommen, und die ganze Nachbarichaft 
nahm auf? neue die Mär von der WVerücdtheit des 
Meiſters auf. 

Noch vor Weihnachten wurde Timpe vor den 
Unterfuchungsrichter geladen. Der Polizeileutnant 
batte über feinen perjönlichen Charakter nur das Beſte 
berichten können. Als man aber auch Hier Anfpielungen 
auf jeine Unzurechnungsfähigfeit machte, bäumte fich 
fein Stolz empor. Er gejtand unummunden ein, mit 
vollem Bewußtfein und aus Überzeugung gefprochen 
zu haben. Als er von dieſem ſchwerſten Gang feines 
Leben? nach Haufe kam, bemächtigte fich feiner ein 
fürchterlicder Entjchluß, der ihn wie fein Schatten be— 
gleitete. Diefer Entjchluß wurde noch beftärft durch 
die unglüdlihe Hypothekengeſchichte. Mit Grauen 
dachte er an den Tag, wo man ihn aus feinem Eigen- 
tum verweifen würde. Seine Gleichgültigfeit gegen 
das Leben, der Stumpffinn, der ihn ftundenlang thaten- 
los auf einem led dafiten Tieß, waren bereits jo 
groß, daß er nicht mehr daran dachte, einen Schritt 
aus dem Haufe zu thun, um eine lebte Rettung zu 
verfuchen. 

Eine ganze Woche lang betrat er jet die Straße 
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nicht. Hin und wieder ftellte er fich an die Drehbant 
und arbeitete, weil er glaubte, die gänzliche Thaten- 
lofigfeit könnte feinen Verſtand umnachten. Als Nölte 
ihn einmal bejuchen wollte und drei Tage hintereinander 
vergeblich die Klingel gezogen hatte, glaubte man all- 
gemein, daß dem Meifter ein Unglüd zugeltoßen ſei. 
Man beruhigte fih erft, ala fein Kopf fich am Giebel: 
fenjter zeigte. Er verbitte fich ein- für allemal jede 
Störung, rief er laut hinaus. In feinem Groll ging 
er jo weit, mit der Polizei zu drohen. Er kenne 
diefelbe ganz genau und wife, daß fie mit „manchem 
Menſchen“ wenig Umstände made. Dann fiel das 
Fenſter klirrend zu. 

Jetzt zweifelte ſogar der Klempner an Timpes 
Verſtand. Es verging nun faſt kein Tag, wo nicht 
Gruppen von Menſchen ſich vor dem Hauſe bildeten 
und dasſelbe wie ein Wunder der Welt betrachteten. 

Sämtliche Stammgäſte bei Jamrath wußten 
bereits von der Unterſuchung, in welche der 
Meiſter verwickelt war. Man wollte jetzt längſt be= 
obachtet haben, daß Timpe Anlage zur allgemeinen 
Gefährlichkeit beſfitze, und jeder verwahrte ſich „ent⸗ 
ſchieden“ dagegen mit dem „blutigen Revolutionär“ 
näher befreundet geweſen zu ſein. Und da Anton 
Nölte nicht mehr zugegen war, um für Timpe Partei 
zu nehmen, ſo wurde der letztere jeden Abend ein 
Dutzend Mal gekreuzigt — eine menſchenfreundliche 
Beſchäftigung, bei der Jamrath mit Vergnügen feit- 
jtellen konnte, daß der Verbrauch der großen Weißen 
fih vermehrte. Selbft der lange Brümmer trank mehr 
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als jonft und drüdte bis halb Elf feinen Stuhl — 
eine Hintenanjegung jeiner Lebensregel, die man in 
Anbetracht deſſen, daB er eine zankjüchtige Ehehälfte 
bejaß, allgemein bewunderte. 

Zwei Tage vor Weihnachten machte Franzen? Frau 
noch einmal den Verſuch, mit Johannes ein vernünftiges 
Wort zu reden; da ihr aber gar nicht geöffnet wurde, 
mußte fie unverrichteter Sache wieder abziehen. Big 
Neujahr hockte der Meifter in jeinem Bau, ohne von 
der Außenwelt mehr zu jehen als jein Gärtchen, die 
Wand des Keſſelhauſes und den Schornitein, der fich 
auf ihr türmte. 

Es war unverkennbare Schwermut, die fich jetzt 
feiner bemächtigte und feinem Antlitz eine verklärende 
Milde gab. Sie verließ ihn nur, wenn er dem 
Schnaps zu ſehr zugeſprochen Hatte. Er trant ihn 
jett, um nicht gänzlich zu erjchlaffen und die legten 
Kräfte zur Arbeit zu verlieren. Dann rötete fich 
jein Geficht, ein unnatürlicher Lebensmut kam über 
ihn und er ſprach laut vor fich Hin, um das dumpfe 
Schweigen der Werkftatt zu brechen. Oftmals wurde 
er don dieſer traurigen Exiſtenz angeefelt, daß 
er nahe daran war, fich jelbjt zu verachten. Tage 
vergingen, ehe er eine warme Speije zu fich nahm. 
Seine Mahlzeiten beftanden nur noch aus Kaffee, Brot 
und etwas Räucherware.. Hin und wieder fühlte er 
das Bedürfnis, ſpät abends fein Haus zu verlafien 
und in einem entlegenen Stadtteil ein untergenrdnetes 
Lokal aufzufuchen, wo man ihn nicht kannte. Er wollte 
wenigftena willen, ob er noch lebe, ob er noch ein 
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menfchlicheg Antlit trage und die Sprache anderer 
verſtehe. Dann war e8 auch der Hunger, ber ihn 
hinaustrieb, der Gedanke an ein behagliches Zimmer 
voller Lärm und Fröhlichkeit. 

Mitte Januar bereit? fand die Subhaftation feines 
Grundftüds ſtatt. Der Hypotheleninhaber erwarb es 
meiftbietend und Timpe follte fein Haus verlaffen. 
Um diejelbe Zeit war e8, daß er durch eine Anklage 
wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß überrafcht wurde. 
Er beachtete weder das eine noch dag andere, aber er 
ſah nun jedem neuen Tag entgegen, wie ein Menjch, 
der einen plößlichen wohlthuenden Tod erwartet. Als 
er aller Aufforderung ungeachtet immer noch nicht 
Miene zeigte, dem neuen Befiter feine Rechte ab— 
zutreten, wurde ihm Ende des Monat? mit Gewalt: 
maßregeln gedroht, jodaß er fich genötigt ſah, um 
Nachficht zu bitten. Er werde in einigen Tagen das 
Haus verlaſſen. 

Es war am fpäten Sonntagnachmittag, ala Johannes 
die Luft im Zimmer nicht mehr ertragen konnte. Bei 
beginnender Dunkelheit jchlih er zum Haufe hinaus 
und irrte ziellos durch die Straßen. Ein Drud unend- 
liher Einſamkeit Yaftete auf ihm, den er von ſich 
wälzen mußte, wollte er nicht erftiden. Er kam fidh 
wie ein Delinquent vor, deſſen letztes Stündlein ge= 
ichlagen hat und dem noch einmal vergönnt worden 
it, an den lachenden Gefichtern einer gepußten 
Sonntagsmenge, an den erleuchteten Schaufenftern, an 
al’ dem raufchenden Glanze Berlins ſich zu erfreuen. 
Und ertönte nicht auch foeben das Armefünderglödlein? 
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Seine Phantafie Hatte ihn getäufht. Es waren die 
hellen Glodentöne der Andreagkirche, die zum Gottes- 
dienft riefen. Vor dem erleuchteten Portal bannte 
er jeine Schritte. 

Eine längſt vermißte Sehnfucht padte ihn, der 
Drang eines Menjchen, der am Scheidewwege des Lebens 
jtehend, zur lebten Wanderung neue Stärke ſucht. Er 
trat ein. Die Orgel erbraufte. Er ging den Seiten- 
gang entlang, ftieg zur Galerie hinauf und jeßte fich 
an derjelben Stelle nieder, von wo aus er einjt mit 
jeinem Weibe der Trauung des Einzigen zugeblidt 
hatte. Die lebten Orgelflänge waren verraujcht, nur 
dumpf Hallte der Lärm des genießenden Berlin herein, 
ala der Prediger die Kanzel betrat. Es war ein noch 
junger Mann mit fräftigem, wohllautendem Organ. 
Er fprach über den 25. Ver des Evangelii Johannis: 
Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer an 
mich glaubt, der wird leben, wenn gleich er auch jtürbe, 
und wer da lebt und glaubt an mich, der wird 
nimmermehr fterben. 

Mächtig hallten feine Worte in dem hohen Raume 
wieder, und mächtig padte er die Zuhörer. Des 
Meiſters Haupt ſank tiefer und tiefer und die Hände 
ichlangen ſich krampfhaft in einander. Er weinte ftill 
und heiß. Es war gerade, als ſchüttete er in diejer 
Stunde den ganzen Becher des Leiden? aus, um die 
ewige Glüdfeligfeit in ihn aufzunehmen. Als die 
Predigt zu Ende war, erhob er fich wie verjüngt und 
verließ das Gotteshaus. Er durchichritt die Straßen, 
entfernte fich immer mehr von diefem Viertel, juchte 
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die entfernteften Stadtteile auf und kehrte erſt jpät 
in der Nacht nach Haufe zurüd. Er konnte ſich nicht 
entfinnen, ſeit Jahren jo janft entjchlummert zu fein, 
wie an diefem Tage. 

Gleich in der Frühe fuchte er einen Notar auf 
und ließ ein Teftament auflegen, in dem er jeine ganzen 
Habjeligkeiten Thomas Beyer und deffen Schwefter 
vermachte. Als diefe Angelegenheit erledigt war, be— 
fuchte er den Kirchhof, wo feine Lieben den ewigen 
Schlaf fchliefen. Lange verweilte er an ben Gräbern, 
und die Dämmerung brach bereit? über Berlin herein, 
ala er aufbrah. Es war die lebte Nacht, die er in 
feinem Heim zubringen durfte. Am anderen Tage wiirde 
der Gerichtsvollzieher Tommen, Wagen würden vor» 
fahren, fremde Leute in die ihm Liebgewordenen Räume 
dringen und rohe Fäuſte die Heiligtümer entweihen. 
Kein böfer Gedanke trübte feine Seele, aber er Hatte 
fih vorgenommen, nur der Gewalt zu weichen. Und 
wenn man ihn in taujend Stüde riffe, er wollte nicht 
gutwillig diefe Scholle verlaflen, an der das Herzblut 
feines Lebens klebte. Überdies, follte er nicht in zwei 
Tagen auf die Anklagebant kommen, um gebrandmarkt 
für ewige Zeiten zu werden? 

Mitten in der Nacht begann er plöblich eine un= 
heimliche. Thätigfeit zu entfalten. Er verrammelte 
fämtlide Thüren, jchleppte mit übermenfchlichen 
Kräften jchwere Gegenftände an die Fenſter und auf 
den Ylur. Dann befeftigte er auch die Laden zur 
MWerkitatt, die jeit undenklichen Zeiten nicht geichloffen 
wurden; und als die Kraft ihn zu verlaffen drohte, 
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griff er zum Schnaps und verjuchte ſich Mut für die 
lette That feines Lebens zu geben. Als er alles ge- 
nügend verbarrifadiert glaubte, ging er durch die noch 
offene Hofthür zum Gärtchen hinaus und ſchritt von 
bier aus mit der Lampe in der Hand in den Keller 
binunter. - Er hatte dor Jahren dem Gewölbe ein 
wohnliches Ausjehen gegeben, al® er auf die dee ge= 
fommen war, es zur Schlafftube für die Lehrlinge zu 
verivenden. Es war ein weißgetünchter Raum, der fein 
Licht durch ein einziges großes Fenſter vom Garten her 
erhielt. Mit Anftrengung fchleppte er Betten, Tiſch 
und Stühle und die Halbe Einrichtung einer Küche 
herunter. Er beachtete die Kälte der Nacht nicht, nahm 
feine Rüdficht auf das Wahnwißige feines Thuns, nur 
der eine Gedanke befeelte ihn, fein Werk zu vollbringen, 
ehe der Tag zu grauen anfing. 

Es war nahe an jech® Uhr, als er innebielt. 
Noch einen Blid wollte er auf die Straße werfen, 
bevor er fih in fein freiwillige Gefängnis vergrub. 
Cr ſtieg zur Giebelftube hinauf und öffnete das Fenfter. 
Eifige Luft ſchlug ihm entgegen und fühlte fein er= 
hitztes Gefiht. An diefem Februarmorgen bebedte 
leichter Nebelflor die Erde und tauchte dag Licht der 
Laternen in große Wollen von Dunft. Die Straße 
hatte fich bereit? belebt. In Yangen Zügen jchritten 
die Arbeiter der Urban’schen Fabrit zu, eilig und 
ſchweigſam wie finftere Geftalten ber Nacht. 

Während der Meifter binunterblidte, wurde er 
ruhiger. Was erreichte er eigentlich durch feinen 
MWiderftand? Wäre es nicht befjer, mit der Vergangen— 
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heit zu brechen und den Lebenskampf von neuem auf- 
zunehmen? Gin Ausweg blieb ihm: unterzugehen in 
diefer ſchwarzen Menge, die fchon fo viele Handwerks— 
meifter dor ihm verjchlungen hatte. Plötzlich zog er 
den Kopf zurüd. Im Lichte der Laterne ſah er Meifter 
Hüttig daherjchreiten, dürr und durchfichtig wie ein 
Geſpenſt. DO, er konnte fi) noch ganz gut der Zeit 
entfinnen, da diejer brave Dann Hinter dem Schau 
fenjter feineg Verkaufsgewölbes emfig die Kunden 
bediente. Vom Laden aus Tonnte man direkt in die 
Werkſtatt bliden, wo Drehbank neben Drehbank ftand. 
Und jetzt ... ein Proletarier, der im Schweiße feines 
Angefihts für Weib und Kinder forgte! 

Johannes durchichauerte es. Wenn er dasfelbe 
thäte? Aber nein, nein, er würde es nicht erleben! 
Noch einen langen Blid warf er die Straße entlang, 
dann fchloß er das Tenfter ... . 


* * 
* 


„Heda, Meifter, machen Sie doch auf. Wo fteden 
Sie denn?" 

Es war Thomas Beyer, der diefe Worte laut im 
Flur erichallen lief. Er war im Begriff, Timpes Haus 
zu pajfieren, ala er große Wagen vor der Thür halten 
fah und eine Anzahl Arbeiter bemerkte, die, geführt 
von einem Herrn, vergeblich Einlaß begehrten. Die 
ganze Straße war jchwarz von Menſchen. Troß der 
unangenehmen Witterung waren die Fenſter der Nach- 
barhäufer geöffnet, und die Köpfe beugten fich weit 
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hinaus. Der Altgejelle wurde von einer unerflärlichen 
Angft befallen. Irgend etwas Entjeßliches jchwebte ihm 
vor. Er kenne Timpe jehr genau, Hatte er dann ge= 
meint, man müſſe mit aller Vorſicht vorgehen, fonft 
gäbe e3 ein Unglüd. Endlich wurde ein Schlofjer ge= 
holt. Nach harten Anftrengungen hatte man dann 
die Barrikade weggefchafft und befand fich im Flur. 
Nun ließ der Altgejelle feinen Ruf ertönen, aber es 
erfolgte feine Antwort. Man dffnete auch die Ein- 
gänge zu den DBorderzimmern, die Läden, und 
Hetterte in den erjten Stod hinauf, ohne Timpe zu 
finden. 

Draußen auf der Straße, unter dem umwölften 
Himmel des unfreundlichen Februartages, jtaute ſich 
die Menge der Neugierigen immer mehr und mehr. 
Das Stimmengewirr hörte fih an wie das dumpfe 
Murmeln einer empörten Volksmaſſe. Man hatte 
faum gehört, daß der Gericht3vollzieher im Spiele 
fei, der einen Menjchen aus feinem Heim vertreiben 
wolle, als die allgemeine Stimmung zu gunjten 
Timpes umſchlug. Er war über Nacht ein „braver 
Kerl” geworden. Drohungen wurden laut, man ver- 
ſuchte die Arbeiter zu bewegen, mit ihren Wagen 
davon zu fahren; die Menge pfiff und johlte und 
drängte mit Gewalt gegen das Haus. 

Im Innern desjelben Hatte man die größte 
Mühe, zu dem nächltfolgenden Raume ſich Zutritt 
zu verichaffen. Hinter jeder Thür tauchte eine doppelte 
Barrikade auf, große Kijten waren auf Tiiche geftellt 
und auf diefe Stühle und fchwere Möbelftüde. Bei 
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jedem erneuerten Eindringen ließ der Altgeſelle ſeinen 
Ruf erſchallen: 

„Meiſter, wo ſtecken Sie denn? Kommen Sie 
doch hervor!“ 

Noch waren die Thüren zur Werkſtatt geſchloſſen; 
lange Eiſenſtäbe ſchienen hinter ihnen zu liegen. Man 
ſtieß dann die Hofthür ein, riß die Laden von den 
Werkſtattfenſtern und blickte hinein. Plötzlich drang 
aus einem Haufen Holzſpähne eine helle Flamme her— 
vor und dunkler Qualm wälzte fich durch die einge- 
jchlagenen Scheiben. Bon der Werkſtatt aus führte 
eine Yallthür zum Keller hinab. Dan fonnte deutlich 
die hochſtehende Klappe jehen. Nun durchzudte den 
Altgefellen ein Gedante. 

„Er ift im Keller!” rief er Yaut, und diejen 
Morten folgten wieder die alten Klagetöne: „Meiſter, 
Meifter, antworten Sie doch!” 

Plöglich konnte man deutlich eine dumpfe Stimme 
vernehmen, welche die Strophen fang: 


„Eine fefte Burg ift unfer Gott, 
Eine gute Wehr und Waffen. 


Es hörte fich wie der Grabgefang eines lebendig 
Verſchütteten an: fchauerlich und doch ergreifend. Man 
ihlug nun auch das Kellerfenſter ein, ftieß aber auf 
ſtarke Bohlen. Zudem wirbelte der Rauch tiefjchwarz 
aus der Werkſtatt heraus und erfüllte den ganzen 
Garten. Der Polizeileutnant und Schußleute er— 
jchienen; nach wenigen Minuten rafte die Feuerwehr 
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heran. Die Arte der Wehrleute arbeiteten fi un- 
barmberzig einen Weg durch die NRauchwolfen, dann 
wurden die Spritzen in das Teuer geführt. 

Mit dem Kniſtern und Prafjeln der Flammen, 
dem Ziſchen der Wafjerftrahlen, mit den Zurufen und 
Kommandoworten der Mannjchaften mifchte fich das 
Lärmen der Menge, da3 von der Straße berüber- 
tönte. Endlich) wurde man Herr des Yeuerd und konnte 
ungefährdet den Weg in die Werkſtatt nehmen. 

Man folle doch nach des Meiſters Sohn hinüber 
ichiden, äußerte jemand: er befam aber zur Antwort, 
daß Zimpe junior nebjt Frau feit vierzehn Tagen auf 
der Reife fich befinde. 

Unten war e3 ftill geworden. 

Thomas Beyer Tonnte die Zeit nicht mehr er- 
warten; er nahm eine Art und jchlug gegen die 
Kellerthür, daß fie Trachend nachgab. Immer dichter 
fielen die Schläge auf allerhand Gerümpel, das in 
Stüden die Treppe Hinunterrollte. Auf der anderen 
Seite bahnte man fi) einen Weg durch das Fenſter. 

Als man endlich von drei Seiten aus hinunter 
gelangte und das Licht des Tages voll in den Raum 
fiel, erblidte man Timpe. Er lag mit dem Kopf an 
der Leiter, die zu der Werkſtatt hinaufführte, lang 
ausgeſtreckt wie ein friedlich Schlummernder da. Der 
Zod mußte vor wenigen Minuten erxjt eingetreten 
jein, denn der Körper war noch warm. Mit der 
linten Hand hielt er dag Bild feines Sohnes ume 
Hammert, während die rechte wie zum Schwur an der 
Sproſſe der Leiter lehnte, als wollte fie noch im Tode 
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Anklage zum Himmel erheben. Auf dem unberührten 
Lager, das er fich zurecht gemacht Hatte, lag neben 
den Bildern de Großvater und Karolinens allen 
fihtbar jein „letzter Wille.” Alles deutete darauf 
bin, daß ein außergewöhnlicher Umſtand ihn getötet 
babe. An der Kalkwand jtanden mit großen Buch: 
jtaben, wie von unficherer Kinderhand drei=, viermal 
die Worte geichrieben: „Es lebe der Kaiſer ... 
Hoc lebe der Kaifer!“ 

As man ihn endlich Hinauf nach dem Garten 
getragen hatte, um die legten Belebungsverjuche anzu⸗ 
jtellen, vermochte Beyer fi) nicht mehr zu be— 
herrſchen. 

Er beugte ſich über den entſeelten Körper und 
rief mit ſchluchzender Stimme: „Meiſter, Meiſter, 
wachen Sie doch auf ... reden Sie! ...“ 

Dann, als er lange auf das Antlitz geblickt Hatte 
und nun einjah, daß alles vorüber war, richtete er 
fih empor, er ſchlug die Hände vor das Geficht und 
verharrte minutenlang in ſtummem Schmerze. Seine 
Geftalt erbebte, heiße Thränen benebten jeine Hände. 

Man trug den Leichnam in die Wohnung. Noch 
immer ringelte der Rauch in dünnen Säulen zum 
Fenſter hinaus und über das Dach hinweg. Das 
Häuschen mit feinen eingejchlagenen Fenſtern und 
Thüren, der durchlöcherten Wand, mit den halbver- 
fohlten Dielen glich einer Trümmerſtätte. Durch die 
geöffneten Thüren hatte man eine Durchficht nach der 
Straße, wo die Menge Kopf an Kopf gleich einem 
lebenden Meere wogte. Soeben legte man Timpes 
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entjeelten Körper im Vorderzimmer auf ein Sofa 
nieder. 

Plötzlich ertönte ein taufendfaches Hurrarufen. 
Die Menge wandte die Köpfe und blidte in die Höhe. 
Ein dumpfes Achzen und Stoßen wurde wahrnehmbar, 
heller Qualm wälzte fich über die Straße und unter 
dem Zittern der Erde braufte die Stadtbahn heran, 
die ihren Siegeszug durch dag Steinmeer von Berlin 
hielt. Die Lofomotive war befränzt. Aus den Goupe- 
fenjtern blidten Beamte des Minifteriums, Leute von 
der Eijenbahnverwaltung und die geladenen Ehrengälte. 
Die Herren nidten freundlich hinunter und ſchwenkten 
ZTafchentücher. Unter dem braujenden Jubelruf der 
Menge dampfte der Zug vorüber. 

Die dunkle Wolkenmaſſe zerteilte fich wie durch 
Zauberhand, die Mittagsſonne brach fih Bahn und 
fandte ihre erwärmenden Strahlen herunter auf 
Menſchen und Paläfte, die alte und die neue Welt. 
Aus der Entfernung drangen noch immer die Hurra- 
rufe der Menge herüber, wie das leiſe Grollen eines 
davonziehenden Gewitter? . . . 


Ende. 


Druck von Walter Möſchke, Leipzig. 


Verlagsbuchhandlung von Paul Lift in Leipzig. 


Stimmen der Zrefle über 


Die Beirogenen 


Berliner Sitten- Roman 
von 


AMax Areßer. 
5. Auflage. Geheftet Mt. 4.—, elegant geb. Mt. 5.—. 


... Das trägt alles in ber Eharalteriftif wie in ber Dar: 
ftelung fo durchaus dag Gepräge des Echten und Wahren, daß 
hierdurch allein ſchon bem Werke Litterarifcher und ethiſcher Werth 
zu eigen wird... „Dte Gegenwart”. 

... In ber mädtigen Wirkjamkeit feiner Schilderungen er: 
innert Kreer allerdings zuweilen an Zola, aber er fteht weit 
über ihm, weil ex fchildert mit bem Weh des Menichenfreundes 
im Herzen, nicht mit der kalt zergliedernden Hand des Ana: 
tomen. ... „Frankfurter Zeitung“. 


Das Gericht Chriſti 


Koman aus nem Snde Des 19. Jahrhunderts 


don 


Max Kreizer. 
4. Auflage. Geheftet ME. 4.—, elegant geb. Mt. 5.—. 


„Das ift ein gewaltige Bud, das nicht Tritifiert, 
fondern genofien fein will, ja mehr als da8: es ift eine fünft- 
leriſche That und verdient ala ſolche von der ganzen beutjchen 
Leſerwelt gewürdigt zu werden.” 
Dr. P. U. Wolff in einem Eflay. 

... Das ganz ungewöhnliche Buch giebt ein rühm: 

liches Zeugnis von dem Ernite und ber GSelbftändigfeit des 
Berfaffers. „Krenzdtg.” 


Enipfehlenswerte graphologtiche Werfe aus dem 
Derlage von Paul Kift in Leipzig. 


Yraktifches Tehrbuch der Grapholonie 


(Bandfchriften-Deutungstunde) 


von 
3%. EröpieussIJamin. 


In autorifierter Ueberfegung herausgegeben von 


8. Krauß und Bans H. Buffe 
mweiland Profeflor an der Univerfität Inh. v. Inftitut f. wiffenjch. Sraphologie 
Genf. München. 


Dierte neu bearbeitete Auflage mit 20% HandfchrifteneProben und einem Anhang. 
Preis gebeftet Mk. 5.—, elegant gebunden ME. 6.—. 


Hationalzeitung, Berlin. — Wir haben felten ein Buch gelefen, 
das in fo geiftreicher und feifelnder Art zu belehren weiß. Cröpieur verfieht 
es vortrefflich, uns den Nutzen und die Berechtigung der Graphologie nachzu= 
weifen und uns zu überzengen, daß wirflich der Eharafter eines Menfchen 
ih in feiner Handjchrift widerfpiegelt.e. Aufmerffame und gründliche 
Lefer des Buches werden durch dDasfelbe dahin gebradt, felbf 
die Kunft der Handfchriftendeutung ausäben zu fönnen, was 
ihnen nicht nur anäfant, fondern auch nugbringend fein wird, 


Handschrift und Charakter 


von J. ErspieursJamin. 
Mit über 250 Handfchriften-Proben. 

Unter Mitarbeit von Hertha Merdle in autorifierter Ueberfegung nach 
der vierten Auflage des franzöftichen Originals herausgegeben und mit einem 
Anhang verjehen 
von dans 8. Buffe, 

Vorſtand der „Deutfchen graphologifchen Geſellſchaft“ 

Inhaber vom „Inftitut für wifjenfchaftliche Graphologie‘’ in München. 
Preis ME. 8.—, elegant gebunden ME, 10.—. 

Ohne Zweifel wird auch eine deutfche Ueberfegung von Er&pieur: Jamins 


Bauptwert „L’Ecriture et le Caractäre“, „Bandicrift und Charakter“ den 
Beifall aller für wifjenfchaftliche Graphologie intereffierten Kreije finden. 


Grapbologische Studien 


von W. Eangenbruch, gerichtl. vereid. Schriftfachverfländiger. 
Preis geb. ME. 4.—, elegant gebunden ME. 5.—. 


Die freie Schweiz, St. Gallen. .... Kangenbrud; ift nicht bloß 
ein Meifter in feinem Berufe als Graphologe, Be er verfieht auch in 
mufterhafter Weife zu erzählen und durch die Erzählung zu belehren. 
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